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POLITIK 


Welnberger: Der amerikanische 
Vertekügungsminister hat der So- 
wjetunion vorgeworfen, sie wolle 
die für den 18. September in. Wien 
anbe räumten Gespräche über. ein 
Verbot von Weltraiunwaffen aus 
„rein politischen' Gründen“ ver- 
hindern. Mit ihrer Haltung versu- 
che äe offenbar, zu einer Nieder- 
lage- von Präsident Ronald 
Reagan bei den Präsidentschafts- 
wahlen im November beizutra- 
gen. (S. 10) 

Indirekte Kritik: An der gleichen 
Stelle, an der das SED-Bla tt 
„Neues Deutschland“ einen Arti- 
kel der „Prawda“ mit Kritik an 
der Politik zwischen Bonn und 
Ost-Berlin nachgedruckt hatte, 
veröffentlichte die Zeitung ge- 
stern einen Kommentar der unga- 
rischen Parte izeitung „Nepszava“, 
in dem der „DDR“-Diplomatie ge- 
genüber dem Westen „Verantwor- 
tungsbewußtsein“. bescheinigt 
wurde. (S. 10) 


L&aflon: Saudi-Arabien gibt zwar 
450 Millionen Dollar Finanzhilfe 
für den Wiederaufbau Libanons, 
doch ist die Verwirklichung der 
Projekte durch fortdauernde 
Kämpfe im Norden Beiruts und in 
der Hafenstadt Tripoli gefährdet 
CS. 10) 

Vorruhestand: Rund 240 000 Ar- 
beitnehmer konnten gegenwärtig 
nach den bisher abgeschlossenen 
Tarifverträgen vorzeitig in den 
Ruhestand treten, schätzt das 
Bundesarbeitsnunisterium. 

Einreise verweigert: „DDR M - 
Grenz beamte haben der Bundes- 
tagsabgeordneten der Grünen, Pe- 
tra Kelly, und dem Abgeordneten 
Bastian die Einreise nach Ost-Ber- 
lin verweigert Konkrete Gründe 
wurden nicht genannt 

Heute: Sondersitzung des Bun- 
destages zum Kraftwerk Busch- 
haus. 


qsp Olympische Spiele qsp 

Die ersten Medaillengeyinner: 

Der Offenbacher Schwimmer Michael Groß gewann die 
erste Goldmedaille für die deutsche Mannschaft. In der 
Weltrekordzeit von 1:47,44 Minuten siegte er über 200 m 
KrauL In seinem Sog wurde Thomas Fahmer (Lyon) Dritter. 
Bronzemedaillen gab es auch für die Schwimmerin Petra 
Zindler (Köln) über 400 m Lagen und Sandra Schumacher 
(Stuttgart) im Straßen-Radrennen. 

Die wichtigsten Entscheidungen heute: 

Schießen; Luftgewehr, Damen (18.00 Uhr) 

Turnen: Kür Männer, Mannschaft (03.30 Uhr) 
Gewichtheben: Federgewicht (3.00 Uhr) 

Schwimmen: Damen 400 m Freistil; Damen 100 m Rücken; 
Damen 4xlOÖ-m-Freistil-Staffel; Herren 100 m Freistil; Män- 
ner 200 m Rücken (ab 01.15 Uhr) 

Die deutschen Medaillenkandidaten heute: 
Europameisterin Silvia Sperber (Luftgewehr) und die 
4xlOO-m-Freistil-Staffel 0er Damen. 


WIRTSCHAFT 


OECD: Die internationale Wettbe- 
werbsfähigkeit der Bundesrepu- 
blik wird sich weiter verbessern. 
Trotz der Arbeitszeitverkürzung 
erwartet die Organisation für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD), daß der 
deutsche Export 'Stärker als die 
WeUaachftage steigt (S. 11) 

Preis-Streit Die französischen 
Gewerkschaften haben bei Pre- 
mier Fabius gegen die Erhöhung 
derFahrpreise, Strom- und Gas- 
Tarife sowie der preisgebundenen 
Artikel protestiert. (S. 11) 


Dresdner Bank: Von dem „weiter- 
hin nicht unfreundlichen kon- 
junkturellen Hintergrund“ erhofft 
sich auch die Dresdner Bank 
selbst eine Fortsetzung des „mo- 
deraten“ Aufwärtstrends. (S. 12) 

Börse: Verstärkte Käufe privater 
Anleger führten zu einer freundli- 
chen Tendenz- bei Aktien. WELT- 
Aktienindex 138,2 (137,1). Am 
Rentenmarkt gab es nur geringfü- 
gige Kursveränderungen. Dollar- 
Mittelkurs 2,8980 (2,8662) Mark. 
Goldpreis je Feinunze 339,15 
(335,25) Dollar. 


KULTUR 


Kindergebartstag: Die Feier zum 
Geburtstag mit Einladung der 
Freunde, Geschenken und Spie- 
len ist ein Brauch, da* sich erst zu 
Beginn dies e s Jahrhunderts ent- 
wickelte. im Museum für 
Deutsche Volkskunde in Berlin 
ist eine Ausstellung ganz diesem 
Thema gewidmet 


Mahagonny: Joachim Herz, Gast- 
regisseur aus Ost-Berlin, setzt die 
Geschichte von Gründung und 
Niedergang Mahagormys im Mün- 
chener Theater am Gärtnerplatz 
forsch in Szene, ohne sich vom 
BrechtrÜberwachungsverein in 
der „DDR“ gängeln zu lassen. (S. 
17) 



ZITAT DES TAGES 


99 Wir werden nach Wien gehen, 
aber wir werden nicht nach Wien 
gehen..., um vor sowjetischen 
Forderungen und Vorbedingun- 
gen zu kapitulieren 99 

Der amerikanische Verteidigungsminister 
Caspar Weinberger zu den für September 
geplanten Gesprächen mit den Sowjets 
über Begrenzung der Weltraumwaffen 

FOTO: OPA 


AUS ALLER WELT 


Schnellbahn: Von heute 299 auf 
nur noch 109 Minuten soll die 
Fahrzeit Köln-B rüssel-Paris ver- 
ringert werden, wenn die sieben 
Milliarden Mark teure Schnell- 
bahnverbindung erst stehen wird. 
Die Vorarbeiten sind weit«* gedie- 
hen, als bisher allgemein bekannt 
war. (S. 18) 


Schlafstörungen: 15 Millionen 
Deutsche können nach Schätzung 
der Würzburger „Gesellschaft zur 
Erforschung und Bekämpfung 
von Schlafstörungen“ iGEBS) 
nicht richtig schlafen. (S. 18) 

Wetten Im Westen zeitweise wol- 
kig, heiß. 


Außerdem lesen Sie in dieser Aasgabe: 


Meinungen: Rußland-China - Es 

wird me wieder wie einst im Mai- 

Mo&kauer Kampagne S.2 

Die „neuen Armen“: Wenn sich 
die M a sc ha» des sozialen Netzes 
lockern - DGB-Studie S. 3 

Empört über SPD: Gewerk- 
schaftsbund in München sieht das 
Veitrauen erschüttert S.4 

USA: Erst Wandel in Kubas Au- 
ßenpolitik, dann Gespräche - Ca- 
stro zeigt sich konziliant S.5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 6 


Libanon: Unsicherheit verhindert 
den Wiederaufbau nach neun 
Kriegsjahren S. 10 

Fernsehen: Peter Beauvais ver- 
filmt „Ein fliehendes Pferd“ nach 
Martin Walser S.16 

Auto, Abgas und Vernunft: Wie 
sich Firmen auf den Katalysato- 
ren-Maikt vorbereiten S.ll 

Parodie auf Theater: Wie man ei- 
nen Klassiker ermordet - Regie- 
Frechheit EL 17 

Ende einer Kreuzfahrt: Gerade 
noch den rettenden Hafen von Ca- 
diz erreicht S.Z8 


WEIT-Seri» „Spionage Ost-West”: Alt erste deutsche Zeitung veröf- 
featRcbf die WELT in efan Vorabdruck die ErfaaenmgM des West- 
Agentee Ottern Eben, der IS fahre ie ehren „DW-Zechtkras soft. (S. 
5) 



Buschhaus-Ei 

Wie stimmt IpP-Fraktion ab? 

Bangemann hat Bruch der Koalfon für möglich gehalten 


DW. Bonn 

In der FDP-Führang ist in den zu- 
rückliegenden Tagen angesichts der 
Auseinandersetzungen um das Koh- 
lekraftwerk Buschhaus ein Bruch der 
Bonner Koalition für möglich gehal- 
ten worden. Für diesen Fall war daran 
gedacht worden, künftig eine Minder- 
heitsregierung unter Bundeskanzler 
Helmut Kohl im Bundestag durch die 
FDP zu unterstützen. Diese Überle- 
gungen hat Bundeswirtschaftsmini- 
ster Martin Bangemann (FDP; am 
Samstag bei der Geburtstagsfeier des 
niedersächsischen FDP-Fraktions- 
vorsitzenden Heinrich Jürgens in Eh- 
renburg (bei Diepholz) gegenüber 
Parteifreunden ausgesprochen. Er 
wolle damit auf die politische Dimen- 
sion des Streits um Buschhaus auf- 
merksam machen. 

Für den Fall eines Koalitions- 
bruchs, so sagte Bangemann nach 
vorliegenden Informationen weiter, 
werde er persönliche Konsequenzen 
riehen und nicht mehr als Nachfolger 
für Hans-Dietrich Genscher im Amt 
des Parteivorsitzenden bereitstehen. 

Inzwischen sind jedoch FDP und 
CDU/CSU darum bemüht, über 
Buschhaus keine Koalitionskrise ent- 
stehen zu lassen, sondern einen Kom- 
promiß zu finden. Er soll in Form 
einer Entschließung in der heutigen 
Sondersitzung des Bundestages zur 


Abstirainui pstelit werden und so 
die Handln ■ und Mehrheitsiahig- 
keit der Ko ion unter Beweis stel- 
len. Bundes izler Kohl hat gestern 
Politiker de .oalition zu einem ge- 
meinsamen sprach empfangen, in 
der Umgebu des Kanzlers, der sei- 
nen Urlaub erbrochen hatte, hie- 
ßes zuversic ch: „Über ein Kohle- 
kraftwerk w die Koalition nicht 
platzen.“ 

Allerdings kr man sich im Kanz- 
leramt und bäen beteiligten Fach- 
ressorts auchlwußt, daß es für den 


Kraftweiui 


Kompromiß 
gibt Experte 
nübers Woch 
schlage unterb 
Das Kraftwei 


:fFE 2: 

Rd Schwäche 


*ht viel Spielraum 
n|er Regierung nabe- 
lnde folgende Vor- 
iltet: 

Buschhaus soll sei- 


nen Betrieb auehmen und in der 
Kapazität „hoie fahren werden". 
Bei einer gleideitigen Stillegung 
des Kraftwerks Dieben 1 und einer 
Reduzierung vobffieben II könnte 
der jährliche Sckefelausstoß in der 
Region Helmstelvon jetzt 1-25 000 
sofort auf 120 OöTonr.en gemindert 
werden. Das wtr. 5000 Tonnen 
mehr, als in denlsherigen Berech- 
nungen vorgesehj war. Der Filter- 
einbau für Busch&s soll spätestens 


Bangemann schildert Kohl Bedenken 

Bonner Alleingang für abgasarme Antos wilde Exportrisiken mit sich bringen 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeswirtschaftsminister Martin 
Bangemann (FDP) sieht erhebliche 
Exportrisiken für deutsche Automo- 
bile für den Fall, daß Bonn einen 
nationalen Alleingang bei der Einfüh- 
rung des abgasarmen Autos unter- 
nimmt Der Minister hat seine Be- 
sorgnis in einem Brief an Bundes- 
kanzler Helmut Kohl (Datum 23. Juli) 
zum Ausdruck gebracht nachdem er 
Gespräche mit EG-Kommissionsprä- 
sddent Thora und Vizepräsident Da- 
vignon geführt hatte. Bei allen natio- 
nalen Fördermaßnahmen, so Bange- 
mann. sei die Lage der Kfz-Industrie 
in den übrigen EG-Mitgliedsstaaten 
zu berücksichtig«!. „Sie wird abgas- 
arme Kfz zunächst wohl nur in sehr 
viel geringerem Umfang anbieten 
können als die deutsche Kfz-Indu- 
strie. Hier liegt die Gefahr einer fakti- 
schen Binnenmarkt -Diskriminierung 
und zugleich unser Dilemma.“ Denn 
je wirksamer die finanziellen Anreize 
Bonns seien und je mehr abgasarme 
Autos bei uns ab dem 1. Januar 1986 

Luftpiraten 
fordern Geld 
und Waffen 

AFP/AP, Willemstad 

Eine entführte Passagiermaschine 
der venezolanischen Fluggesellschaft 
„Aeropostal“ vom Typ DC-9 ist ge- 
stern auf dem Flughafen der nieder- 
ländischen Antilleninsel Curagao ge- 
landet, wie in Willemstad bekannt 
wurde. Zuvor hatte die Maschine mit 
87 Geiseln an Bord mehrere Stunden 
lang auf dem Flughafen Oranjestad 
auf der niederländischen Antillenin- 
sel Aruba gestanden. 

Die Maschine war am Sonntag zwi- 
schen der venezolanischen Haupt- 
stadt Caracas und den Curagao-Inseln 
entfuhrt und zunächst nach Port of 
Spain, der Hauptstadt von Trinidad 
und Tobago umgeleitet worden. In 
der Nacht zum Montag war sie dann 
auf Aruba gelandet Die Luftpiraten 
hatten zunächst zwei, später dann 
drei Millionen Dollar sowie die Über- 
gabe eines ganzen Arsenals von Waf- 
fen gefordert. 


gekauft würden, „ui so stärker wer- 
den sich andere Mil iedsstaaten da- 
gegen wenden“. B igemann: „Be- 
sonders Frankreich i id Italien könn- 
ten bei faktischer isknminierung 
auf dem deutschen I irk: mit Beliin- 
derungen der Einfidj deutscher Kfz 
in ihre Länder reaarerj. Das träfe 
die deutsche Kfz-Indjstrie bei einem 
jährlichen Export vonrur.d 1 ,3 Millio- 
nen Pkw in die Gemeinschaft, das 
heißt 61 Prozent des lesamten deut- 
schen Kfr- Exportes, »hr schwer.“ 

In der Diskussion finüsse berück- 
sichtigt werden, daßjcie Kfz-Indu- 
strie auch in Fran^icb. Italien, 
GraSbritannie* und 'Belgien einen 
chaftsfetor darstelle, 
en 85 OD Pkw und 
16000» Pkw nach 


wichtigen W 
1982 habe I 
Frankreich 
Deutschland e. 
daß sich diese 
hinderungen zur 
so größer, als i 
nehin eine schwii 


rtiert Die Gefahr, 
idermiy Einfuhrbe- 
ehr .seiten, sei um 
Kfclniustrie ,.oh- 
;e Phase durch- 


läuft und einige v&n ihnen einen Ein- 
stieg in eine breitem Subven- 

\ • 

Ungarisches TV 
berichtet über 
Olympische Spiele 

pW Budapest 

Mil einer zehnminütige! Femseh- 
Reportage sind die ungar sehen Me- 
dien - im Gegensatz zum Femsehen 
der Sowjetunion, andere; Ostblock- 
Länder und der „DDH“ - in die Be- 
richterstattung über die Gympischen 
Spiele in Los Angeles engestiegen. 
Der Bericht zeigte die Eröffnungs- 
feier Im Coliseum, eihsciließlich der 

O Sy« pio- Bericht« Set«« 7, 8 , 9 

kurzen Ansprache Präsdent Ronald 
Reagans. Heute abend vird eine ein- 
stündige Sendung über die Wett- 
kämpfe ausgestrahlt Außer Rumä- 
nien bleiben alle osteuropäischen 
Länder den Spielen fern. 

Die Parteizeitung „Nepszabadsag“ 
hat die Abwesenheit d*r ungarischen 
Sportler bedauert und betont- „Wir 
haben jedoch nicht dii Absicht die 
Spiele in Los Angeles m ignorieren.“ 


tiomerung ihrer Kfz-Industrie su- 
chen. Das würde einen neuen Sub- 
ventionswettlauf auslösen.“ 

Bangemann schreibt die Ge- 
sprächspartner in der EG-Kommis- 
sion „äußerten sich positiv zu unserer 
Grun dlinie, im übrigen aber besorgt 
wegen eventuell negativer Auswir- 
kungen unserer Pläne auf Wettbe- 
werb und Freiverkehr im gemeinsa- 
men Markt. Der Widerstand unserer 
EG-Partner ist groß, mit Klagen vor 
dem Europäischen Gerichtshof ist zu 
rechnen.“ Die Kommission „bezeich- 
nete alle finanziellen Anreize als noti- 
fikationspfiiehtig. da sie Beihilfen im 
Sinne des EWG-Vertrages" seien. Po- 
sitiv stehe sie zu den im Bundeskabi- 
nett beschlossenen steuerlichen An- 
reizen. 

Der Bundesrat wird am 14. Sep- 
tember s^ine endgültige Haltung in 
diesen Fragen lestlegen. Das Bundes- 
kabinett berät dann am 19. Septem- 
ber und will eine Entscheidung fei- 
len. 

Kreml gesteht 
Kriegführung in 
Afghanistan ein 

DW. Fnmse/Kabnl 

Ehemalige Soldaten, die in Afgha- 
nistan bei den sowjetischen Inva- 
sionstruppen eingesetzt waren, wer- 
den den Veteranen des Zweiten 
Weltkrieges gleichgestellt und genie- 
ßen die gleichen Privilegien. Dies 
geht aus einem von der Zeitung „So- 
wjetskaja Kirffsija“ veröffentlichten 
Beitrag des 1. Sekretärs des KP-Be- 
zirkskomitees von Narin in der So- 
wjetrepublik Kirgisien, M. Sadikow, 
hervor. Damit hat die Sowjetführung 
indirekt zugegeben, daß die Rote Ar- 
mee in Afghanistan Krieg führt Bis- 
her war in der Sowjetpresse lediglich 
von „Beistand für die afghanische 
Bruderarmee“ die Rede. 

Radio Kabul, der Sender des pro- 
sowjetischen Regimes in Afghani- 
stan, hat die Fortsetzung der Anschlä- 
ge vorausgesagt die in Peshawarund 
anderen pakistanischen Grenzorten 
am Wochenende zwölf Todesopfer ge- 
fordert haben. 


Disziplin in der Roten Armee läßt nach 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Der Alltag der sowjetischen Solda- 
ten ist sehr viel grauer, als sich das ein 
Rekrut bei der Bundeswehr mit tägli- 
chem Ausgang und der Aussicht, das 
Wochenende privat zu verbringen, 
vorzustellen weiß. Die jüngste Klage 
eines hohen Pofit-Offiziers der Roten 
Armee über die geistige Disziplinlo- 
sigkeit in den Streitkräften offenbart 
deutliche Führungsmängel Bislang 
waren Vermutungen über mangelnde 
Disziplin offiziell stets energisch zu- 
rückgewiesen worden. 

Admiral Alexei Sorokin, Vize-Vor- 
sitzender des Kontrollausschusses 
der Streitkräfte, der als Beispiele für 
seine Kritik die Schwarzmeer-Flotte, 
die Militärbezirke in Asien und in den 
baltischen Republiken sowie die so- 
wjetischen Truppen in der „DDR“ 
nennt, schreibt in der neuen Ausgabe 
des Ideologie-Magazins der Roten Ar- 
mee: „Bei bestimmten militärischen 
Bediensteten mangelt es an geistiger 


Disziplin, und sie gehen manchmal 
über das gesetzlich Erlaubte hinaus, 
indem sie die Normen kommunisti- 
scher Lehre brechen und Taten bege- 
hen, die keine Grundlage in unserer- 
Gesellschaft und Armee haben.“ Bei 
den für die ideologische Schulung 
Verantwortlichen vermißt Sorokin 
Interesse an ihrer Aufgabe und be- 
sonders bei den Jüngeren unter Drei- 

Se7t£2T 

Allzugute Beispiele 

ßig ausreichend Erfahrung in der Be- 
wältigung von Problemen. 

Besonders kraß wirkt sich die Un- 
erfahren heit der jungen Milrtärführer 
in einer gesellschaftliche n Umge- 
bung wie in der „DDR“ aus, in der 
Anfechtungen für den kommunisti- 
schen Klassengeist allerorten lauem. 
So haben die sowjetischen Rekruten 
in ihren Kasernen auf deutschem Bo- 
den nie das Erlebnis einer gewissen 


Freiheit Die rund 400000 jungen 
Männer, die im turnusmäßigen Wech- 
sel für achtzehn Monate in die „DDR“ 
kommen, haben keine Gelegenheit, 
Land und Leute auf eigene Faust ken- 
nenzulemen. Selten genug haben sie 
Ausgang und wenn, dann nur unter 
Aufsicht eines Vorgesetzten und in 
der Gruppe. Um so mehr hätten sich 
die Offiziere und Unteroffiziere dar- 
um zu kümmern, den jungen Solda- 
ten die Langeweile des Lebens in der 
Kaserne zu erleichtern. Das jedoch, 
wie jetzt Sorokin indirekt bekannte, 
macht den Verantwortlichen Schwie- 
rigkeiten, weil sie unerfahren sind 
und, für den Polit-Admiral wichtiger, 
ideologisch desinteressiert 

Härte und Stumpfsinn prägen den 
Dienst der sowjetischen Wehrpflichti- 
gen, sagen westliche Experten. Sie 
sind isoliert und haben kaum Ab- 
wechslungsmöglichkeiten. Was ihnen 
bleibt ist der Griff zur Flasche. 


Mitte 1987 erfolgen. Er wird 210 Milli- 
onen Mark kosten. In Verhandlungen 
mit der Herstellerfirma soll erreicht 
werden, daß dort Sonderschichten 
gefahren werden. Auch an besondere 
Prämien für einen frühzeitigen Filter- 
einbau wird gedacht 
In der heutigen Sondersitzung des 
Parlaments wird der fachlich zustän- 
dige Bundesfinanzminister Gerhard 
Stoltenberg die Einffihrangsredehal- 
ten. Als Redner sind außerdem von 
Regierung sseite die Minister Bange- 
mann und Zimmermann vorgesehen. 
Auch der niedersächsische Minister- 
präsident Aibrecht will sich zu Wort 
melden. Ihre Aigumentationslinie 
wird sein, daß das Regierungskon- 
zept die einzige technische und recht- 
liche Möglichkeit darstelle, die 
Schadstoffbelastung in der Region 
drastisch zu mindern und Arbeits- 
plätze zu erhalten. Damit werde man 
der Empfehlung des Bundestages 
„dem Sinn nach“ gerecht 
Der Betriebsrat der Braunschwei- 
gischen Kohlen-Bergbau AG, die Be- 
treiber von Buschhaus ist, erklärte in 
einer gestern in Bonn veröffentlich- 
ten Stellungnahme, die Bundesregie- 
rung habe sich ernsthaft um einen 
„tragfähigen Kompromiß“ bemüht 
„Dadurch ist es möglich, sowohl un- 
sere Arbeitsplätze zu sichern als auch 
0 FortMtzung Seite 10 


DER KOMMENTAR 


^ Echo 

ENNAv- LOEWENSTERN 


I n Moskau war marijucht be- 
geistert von dem kaliforni- 
schen Riesenspaß, „Ein offen- 
sichtliches poetisches Spekta- 
kel“ zugunsten dw^Eiederwahl 
Reagans, zürnte Tass. Und: 
„Diese Schau, in der schlimm- 
sten Hollywood-Tradition, hatte 
alles: Es gab Cowboys, Wagen 
und nacktbeinige Mädchen, es 
gab viele amerikanische Fah- 
nen, aber es gab keinen Platz für 
die olympischen Ideale des 
Sports und der internationalen 
Freundschaft.“ Und die ge- 
treuen Tschechen widmeten 
sich vor allem der Schmach, 
daß die Spiele „kommerziell“ 
seien. 

Versuchen wir, den dialek- 
tisch-materialistischen Kum- 
mer zu verstehen. Gewiß hat es 
Reagan nicht geschadet, daß er 
„diese Schau“ eröffnen durfte 
und sich auch noch gleich unter 
einem Medaillenhagel für die 
amerikanischen Teilnehmer 
ducken mußte. Ärgerlicher ist 
natürlich die Tatsache, daß der 
Sowjetmensch wieder einmal 
erfahren mußte: Reagan steht 
im Wahlkampf, dort wird frei 
gewählt Und wer hätte jenseits 
des Eisernen Vorhangs nicht 
auch gern Cowboys und nackt- 
beinige Mädchen gesehen? 

Doch die Prager Grämlich- 
keit über den kommerziellen 
Aspekt kennen wir; das haben 

— \ 


wir auch in unserem Mono- 
polfemsehen ad nauseam ge- 
hört, bis die schiere Begeiste- 
rung über Los Angeles unseren 
Kommentatoren gottlob die Ge- 
sellschaftskritik verschlug, we- 
nigstens vorerst. Da engagierte 
sich noch bis zuletzt ein Ver- 
suchskomiker aus dem südost- 
deutschen Sprachraum, seinen 
wehrlosen Zuhörern die Spiele 
dadurch madig zu machen, daß 
er das braune Getränk und die 
hackfleischbelegten Brötchen 
im Hintergrund der Finan- 
zierung - und damit indirekt 
den American Way of Life - in 
möglichst unappetitlicher Wei- 
se beschrieb. 

G eschenkt. Er braucht ja we- 
der Coca-Cola noch McDo- 
nald-Lebensraittel zu verzeh- 
ren. Nur Diese Unternehmer 
verdienen zwar (hoffentlich) an 
Olympia, aber sie haben dafür 
auch Geld und Einfälle inve- 
stiert Unsere Fernsehkommen- 
tatoren dieses Schlages verdie- 
nen auch an Olympia, aber risi- 
kolos, ohne etwas investiert zu 
haben, indem sie die Leistung 
der anderen herabsetzen. Falls 
das alles deutscher Humor sein 
soll und nicht der übliche Anti- 
amerikanismus aus Neid auf 
das Land der Ideen, dann bitte 
vorher per Anzeigentafel an- 
kündigen. 


Polen: Tausende besuchten 
Messen für die Amnestierten 

Priester fordert Wiederzulassung der „Solidarität“ 

gangenen 40. Jahrestag der Einset- 
zung einer kommunistischen Regie- 
rung für Polen und die tausendjäh- 
rige polnische Geschichte, sagte der 
Priester „Man kann nicht von dem 
tausendjährigen polnischen Weg ab- 
weichen und die Nation gewaltsam 
auf den Weg einer fremden Ideologie 
zwingen.“ 

Bogucki trat leidenschaftlich Rü- 
den Geistlichen Jerzy Popieluszko 
von der gleichen Pferrei ein, der unter 
Anklage steht, die Religionsfreiheit 
mißbraucht zu haben. „Wir hoffen zu 
Gott, daß niemand in Polen ihm ein 
Leid zufügt“ Während der Messe 
sprach auch Popieluszko zu den Got- 
tesdienstbesuchem. Der Geistliche 
erklärte, es dürfe „keinen einzigen 
Gesinnungsgefangenen mehr in Po- 
len“ geben. Hunderte von Menschen 
jubelten dem beschuldigten Priester 
zu und ließen ihn nach der Messe 
hochleben. 


DW. Warschau 

Zu einer politischen Demonstra- 
tion für die verbotene Gewerkschafts- 
bewegung „Solidarität“ sind eine 
Reihe von Dankgottesdiensten und 
Messen aus Anlaß der am 21. Juli 
gewährten Amnestie in Polen gewor- 
den. 

Bei der Abendmesse in der War- 
schauer Stanislaw-Kostka-Kirche 
führte der Gemeindepferrer Theofil 
Bogucki am Sonntag bittere Klage 
über die Attacken der polnischen 
Führung auf Geistliche der katholi- 
schen Kirche. Unter dem Applaus sei- 
ner Gemeinde forderte er in seiner 
Predigt die Regierung auf die Rechte 
der unabhängigen Gewerkschaft „So- 
lidarität“ wiederherzustellen. Die 
Zahl der Gottesdienstbesucher, die 
sich in der Kirche, im benachbarten 
Park und in angrenzenden Straßen 
versammelt hatten, wurde auf über 
15 000 geschätzt. 

Priester hätten das Recht, sich in 
die Politik einzumischen, „wenn Poli- 
tik menschliche und religiöse Werte 
vernichtet“, sagte Pater Bogucki. 
„Kein Priester arbeitet gegen sein Va- 
terland.“ Unter donnerndem Applaus 
seiner Zuhörer, die die Hände zum 
Siegeszeichen emporreckten, forder- 
te er freie Meinungsäußerung und die 
Achtung der Bürgerrechte. „Die Am- 
nestie wird sich aber nur als echt 
erweisen, wenn es im Verein mit der 
bedingungslosen Freilassung (der po- 
litischen Häftlinge) volle Meinungs- 
freiheit in Wort und Schrift gibt Die 
Massenmedien sind nicht dazu da, 
nur der privüegierten Ideologie zu 
dienen.“ 

Unter Hinweis auf den gerade be- 


Aucb in Danzig nahmen mehrere 
tausend Anhänger der „Solidarität“ 
an einem ähnlichen Dankgottes- 
dienst teil, der vom Beichtvater des 
Arbeiterführers Lech Walesa, Pater 
Henryk Jankowski, zelebriert wurde. 

Der Stettiner „Solidaritäts “-Funk- 
tionär Marian Jurczyk hat ein Treffen 
aller aus der Haft entlassener „Soli- 
daritäts“ -Führer gefordert Auf dem 
Treffen sollten Zukunftspläne erör- 
tert werden, hieß es aus Gewerk- 
schaftskreisen. Jurczyk gehört auch 
zu den jüngst Freigelassenen. Nach 
einer Meldung von Radio Warschau 
wurden bislang über 12 000 der 35 000 
Gefangenen freigelassen, die unter 
die Amnestie fallen. 


und noch schlagkräftiger 

Peking: Mannschaftsbestand um eine Million verringert 


rtr. Peking 

Chinas Streitkräfte haben ihre 
Schlagkraft in den letzten fünf Jahren 
nach Ansicht eines chinesischen 
Fachmanns erheblich verbessert Sie 
seien nun eher in der Lage, einen 
Angriff mit konventioneilen Waffen 
zurückzuschlagen, und hätten genug 
Atomwaffen, um einen feindlichen 
Erstschlag abzuwehren, schrieb der 
Militärexperte Shi Renyu in der jüng- 
sten Ausgabe der amtlichen Wochen- 
zeitung „Peking Review“. Im Krieg 
mit Vietnam 1979 hatten die chine- 
sischen Streitkräfte nach Angaben 
ausländischer Militärexperten 
schwere Einbußen erlitten. 

Nach amtlichen Berichten ist die 
Stärke der chinesischen Streitkräfte 
um etwa eine Million auf rund 3,2 
Millionen Soldaten vermindert wor- 
den, Ein neues Einberufungsgesetz, 
nach dem länger dienende Soldaten 
höheren Sold erhalten, solle die 
S chaff ung einer gut ausgebildeten 
Kemtruppe fordern. 

Shi berichtete, China habe große 
Anstrengungen unternommen, um 
Waffen und militärische Ausrüstung 


technisch zu modernisieren. China 
habe eigene Lang- und Mittelstrek- 
ken -Raketen produziert, von U-Boo- 
ten abgefeuerte Raketen getestet und 
im vergangenen April einen Nach- 
richtensatelliten in den Weltraum ge- 
schossen. Artillerie und Panzer seien 
nun besser in der Lage, schwere Waf- 
fen auf längere Distanzen zu zerstö- 
ren, Die Streitkräfte verfügten über 
mehr weitreichende Artillerie, auto- 
matische Geschütze und Raketen. 
Der chinesische Militärexperte teilte 
ferner mit, die Amphibienpanzer so- 
wie die weitreichende Radarüberwa- 
chung seien erheblich verbessert 
worden. Dennoch seien Teile der chi- 
nesischen Waffensysteme noch im- 
mer veraltet 

Nach Angaben von westlichen Di- 
plomaten hofft China, von den Verei- 
nigten Staaten neue Waffen zu erhal- 
ten. Kürzlich hatten die USA be- 
schlossen, den Verkauf von Panzer- 
und Luftabwehrraketen an China zu 
genehmigen. Den Diplomaten zu- 
folge versucht die Pekinger Führung 
außerdem, die Armee ideologisch 
besser auf ihre Politik auszurichten. 
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Allzu gute Beispiele 

Von Carl Gustaf Ströhm 

D ie Klagen des Admirals Sorokin über Mangel an „geistiger 
Disziplin“, Verletzungen der „Nonnen kommunistischer 
Lehren“ und „Taten, welche keine Grundlage unserer Gesell- 
schaft und Armee haben" drangen die Frage auf, was das wohl 
für (im Sinne des Kommunismus) „unerlaubte Taten“ sein 
mögen, die von sowjetischen Soldaten und Offizieren began- 
gen werden. 

Als Beispiele für negatives Ver halten nannte Admiral Soro- 
kin die Sdiwarzmeerflotte, die Militarkonunandos in Asien 
und den baltischen Republiken, aber auch die sowjetischen 
Streitkräfte in der „DDR“. Damit hilft er uns bei der Aufklä- 
rung des Mysteriums ein wenig weiter. In Asien gibt es seit 
einigen Jahren den Krieg in A fghanis tan. In den baltischen 
Republiken sind die dort stationierten Sowjettruppen ebenso 
wie in der „DDR“ starken westlichen Einflüssen ausgesetzt 
und erleben vor allem Unterschiede in Lebensstandard und 
Lebensführung zwischen einheimischer Bevölkerung und den 
uniformierten „Gästen“ aus den Tiefen der UdSSR. Und was 
die Schwarzmeerflotte angeht - wenn die wieder als anfällig 
gilt, so ist das ein unheimliches Zeichen der Zeit für jeden, der 
die Geschichte des weiland Panzerkreuzers „Potemkm“ kennt 
Das von dem Admiral monierte geringe Interesse auf dem 
Gebiet der ideologischen Schulung, die Probleme mit den 
Jüngeren - das scheint so etwas wie einen Generationenkon- 
flikt zu signalisieren, ein angesichts der allgemeinen Überalte- 
rung der Sowjetfuhrung besonders heikles Thema. Das La- 
mento des roten Seebären zeigt das Dilemma einer Armee, die 
ständig der ideologischen Motivierung bedarf: Geht es allzu 
frie dlich im Besatzungsdienst zu, kann man unliebsame Ver- 
gleiche anstellen. Pfeifen aber, wie in Afghanistan, die Kugeln 
um die Ohren, Hann stellt sich nur zu bald die Frage nach dem 
Sinn des Opfertodes für das sozialistische Vaterlands Vielleicht 
hat der ideologische Lärm nach außen wirklich vor allem 
innere Gründe. 


Diamantenland in Not 

Von Manfred Neuber 

I n der politischen Wetterecke der Karibik türmt sich neues 
Ungemach auf Nach dem reinigenden Gewitter in Grenada 
und dem Abflauen des revolutionären Sturms über Surinam 
gerät Guyana immer stärker in ei nen kommunistischen Sog. 

Die einzig e „Genossenschaftsrepublik“ der Erde wird seit 
zwanzig Jahren zunehmend diktatorischer von Präsident For- 
bes Bumham regiert Eine kleine Funktionärsschicht des ei- 
nen Drittels der schwarzen Bevölkerung unterdrückt die Mehr- 
heit des Volkes, die aus Indien stammt. 

Ironie der Geschichte: die USA verhalten Bu mham nach der 
Unabhängigkeit an die Regierung, weil er gemäßigter erschien 
als sein indischer Gegenspieler, der mit einer amerikanischen 
Marxistin verheiratet ist Und nun entpuppt sich Bu mham als 
linker Radikaler. 

In dem südamerikanischen Randstaat gibt es keine politi- 
schen Häftlinge, aber Einschüchterung durch regimetreue 
Schlägertrupps und wirtschaftliche Nötigung durch die über- 
wiegend verstaatlichten Unternehmen. Ausländische Besu- 
cher schreckt die offiziell geschürte Fremdenfeindlichkeit 
Solange die Genossen in Georgetown mit dem Internationa- 
len Währungsfonds nicht zu einer Übereinkunft kommen, 
leisten Großbritannien und die USA keine Hilfe mehr. Dieser 
Schritt drückt auch das Mißfallen im Westen an dem Zwangs- 
regime aus, dem immer mehr Guyaner entfliehen. Zum Rück- 
halt der Opposition sind die Kirchen geworden. 

Triumphierend konnte Bumham kürzlich Handelsvereinba- 
rungen mit Bulgarien, China und Nordkorea ausposaunen, die 
seinem angeschlagenen Lande unter die Arme greifen wollen. 
Stutzig machte dabei, daß er ausdrü cklic h erklärte, es kämen 
keine Militärberater ins Land und es würden keine Militärba- 
sen in Guyana geschaffen. In Grenada kam der zweite Schritt 
der Kubaner auch nicht vor dem ersten . . . 

Eigentlich hätte Guyana (Haushaltsdefizit dieses Jahr eine 
Milliarde Mark) fremdes Geld kaum nötig, wenn es freie Wirt- 
schaft duldete. Jährlich werde n Gold und Diamanten im Werte 
von 250 Millionen Mark (IWF-Schätzung) über die Dschungel- 
grenze geschmuggelt 

Wessen Bombe? 

Von Monika Germani 

I mm er mehr Leute denken über den Tod von Ruth First 
nach. Als im August 1982 in der Edoardo-Mondlane-Univer- 
sität in Maputo eine Briefbombe explodierte und die Ehefrau 
des ANC-Chefstrategen Joe Slovo tötete, richtete sich der 
Verdacht sozusagen unvermeidlich auf den südafrikanischen 
Geheimdienst Doch wollen die Gerüchte nicht verstummen, 
die Slovo mit der Tat in Verbindung bringen. 

Die wohlinformierte Johannesburger Zeitung „Star“ ver- 
wies jüngst erst wieder auf Gründe des aus Litauen stammen- 
den und stramm moskautreuen Kommunisten Slovo, über 
seine Gattin besorgt zu sein. Frau Professor First Tochter 
eines wohlhabenden Möbelfabrikanten aus Johannesburg, war 
eine radikalere Kommunistin als ihr Mann. Als seine Assisten- 
tin in Maputo seit 1979 hat sie die ANC-Spitze immer wieder 
scharf aus trotzkistischer Sicht kritisiert: die ANC-Chefs wi- 
chen von den „wahren Lehren“ des Kommunismus ab, führten 
pinen bourgeoisen Lebensstil und verträten nicht mehr die 
Interessen der Arbeiterklasse. 

Dazu kamen menschliche Probleme. Joe Slovo zeigte mehr 
als nur berufliches Interesse für seine Sekretärin. Das Zentral- 
komitee der südafrikanischen KP und Moskau blickten mit 
Sorge auf diese Entwicklung. Hüne Spaltung des Teams Slovo- 
First - und damit womöglich des ANC - konnte allerdings nur 
im Interesse Südafrikas liegen. Schwer zu sagen, weshalb 
Südafrika eine Bombe an Frau Fürst senden sollte. Noch 
schwerer ist zu sagen, wieso ausgerechnet zu dieser Zeit die 
Sicherheitsvorkehrungen für Frau First so nachlässig gehand- 
habt wurden, daß sie eine Briefbombe öffnete. Westliche Ge- 
heimdienste jedenfalls halten diese Version für undenkbar. 

Kommunisten haben eine direkte Art mit Abweichlern 
und/oder Unbequemen; in El Salvador wurden erst kürzlich 
einige Personalprobleme an der Spitze der dortigen Guerrilla 
blutig und effektiv gelöst Und der Namensgeber der Universi- 
tät, an der Frau First starb, Edoardo Mondlane, Gründer der 
mo^ambiquanischen Frelimo, wurde auch von einer Bombe 
zerrissen, als er eine friedliche Losung mit der damaligen 
Kolonialmacht Portugal suchte. Natürlich machte man auch 
dafür Südafrika verantwortlich. Mondlanes Nachfolger in der 
Frelimo-Führung aber wurde der Marxist Samora Machel; die 
Bombe hat also Moskaus Interessen auch nicht geschadet 
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Kraftwerk und Schwäche 


Von Enno v. Loewenstem 


W enn die Buschhauser Affäre 
endlich abgeschlossen ist, 
sollte die Führungs- und Kursfrage 
in der FDP darum nicht auf atmend 
zur Wiedervorlage nächstes Früh- 
jahr im Aktenschrank verschwin- 
den. Auf die Frage: warum FDP? 
gibt es Antworten wie: damit es 
ordnungsmäßig mit dem demokra- 
tischen Wechsel klappt Oden weil 
die Union allein keine absolute 
Mehrheit kriegen kann. Oder auch: 
weil die FDP „klein, aber fein“ ist 
Kurz und gut, ohne die FDP ist der 
Urwald nicht mehr, was er war: so 
suchen auch Umweltschützer die 
letzten Exemplare der Brücken- 
echse (Tuatera) als zoologische Ku- 
riosität vor dem Aussterben zu be- 
wahren. 

In der Politik aber ist der Wert 
von Fossilien umstritten und sind 
Naturschutzgebiete rar. Eine Partei 
muß sich etwas einfeilen lassen, 
wenn sie nicht aussterben wilL 
Aber sie muß sich mehr einfallen 
lassen als Gags. Der Aufstand ge- 
gen die Steueramnestie hatte Er- 
folg, weil diese Sache tatsächlich 
unhaltbar veranstaltet worden war. 
Regelmäßige Basisaufstande um 
der Selbstprofilierung willen sind 
kein Rezept 

Die FDP braucht nicht erst zu 
versuchen, ihre Buschhauser Posse 
mit Umweltbesorgnis zu alibisie- 
ren - oder mit der Ausrede, es gehe 
um die Unumgehbarkeit des widri- 
genfalls zur „Schwatzbude“ degra- 
dierten Bundestages. Tatsache ist 
nämlich ^nm einen, HaB der Bun- 
destagsbeschluß rechtlich nicht 
nur unverbindlich, sondern sogar 
gegen geltendes Recht gerichtet ist 
Tatsache ist zum zweiten, daß der 
„Zimmermann-Plan“ die Umwelt 
besser stellt als der Bundestagsbe- 
schluß. Denn nur durch den Ein- 
satz von Buschhaus kann die Um- 
weltbelastung überhaupt erst ein- 
mal gesenkt werden. 

Also, was soll's? Hier nun müs- 
sen die geflügelten Worte des 
FDP-Managers Wolfgramm für im- 
merdar in Stein gemeißelt werden: 
Der Regierungsplan sei „schwer 
vennitteTbar“, Emotionen seien ein 
Teil der Politik; „wenn man mehr 
als fünf Sätze sprechen muß, 
kommt man in einer Sache wie 
Buschhaus nicht über.“ Auf 
deutsch: der Wähler ist nun mal 
d umm und wir bauen darauf. 

So also sieht die angebliche feine 
Geistespartei, die ihren Heuss- 
Preis noch 1973 dem „mündigen 


Bürger“ als so hem verliehen hat- 
te, diesen wiilich. Damals hatte 
besagter Bürg.' freilich auch gera- 
de nach Wunsn gewählt Nun, ab- 
gesehen voniieser Selbstentlar- 
vung: die Fr£e nach der politi- 
schen Zuverlteigkeit der FDP ist 
mit den jünften Spielereien um 
wechselnde Mehrheiten, späte- 
stens aber mider Warnung Bange- 
manns akut eworden, daß es we- 
gen eines lohtek raftw er k s zum 
Koalitionsaustieg kommen könn- 
te. Damä stet sich aber auch zwin- 
gend die Frge nach dem Überle- 
ben schlechtin der FDP. Und das 
ist nicht nurun Führungsproblem 
- ob Bangeiann nun recht bald 
den ohne Fihrungsautorität zum 
Mühlstein ^wordenen Genscher 
ablöst (da sih Baum in der Busch- 
haus-Frage iocK\ unwissender ge- 
zeigt hatte als Bangemann, geht 
letzterer doch ganz aussichtsreich 
ins Rennen) oder o sich die Qual 
noch längerhinziehtX 
Es ist aucl ein Haltigsprobleza, 
und zwar auf beiden Seiten. Die 
Koalition steuert in die '.drei Län- 
derwahlen vbn 1985 mit einer sou- 
veränen i&Snzeptionslosigkfiit, die 
einen schludern machen kann, 
wenn raai sich die Folgen grünro- 
eiten für Deutschland 
obei die Union sich heu- 


unter «ten Unions-Leuten, den sol- 
cher (unfehlbar selbstbestätigen- 
der) Defaitismus hervorrufen muß: 
welchen Schluß soll der Partner 
FDP daraus zteh*» n , HaB man das 
Kernland der Republik preisgibt, 
den Untergang der Partei in Düs- 
seldorf als) praktisch einkalku- 
liert? Da ist ein gemeinsames 
Nachdenken über die allfällige ge- 
meinsame Zukunft (oder nicht) er- 
forderlich. Und wenn die FDP 
nirht die Konsequenz eigenständi- 
ger, ordoliberaler Politik ziehen, 
sondern den Grünen randständige 
Wähler abjagen will - die Union 
jedenfalls darf die Frage nach der 
ei genen Raison, dem ei genen Sie- 
geswillen nicht so billig verdrän- 
gen. 
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sie auch Grund dazu 
gar kpm Geheimnis dar- 
aus mackt, daß sie die Wahl im 
Saarland (und auch in Nordrhein- 
Westfelen praktisch abgeschrieben 
hat Abgesehen von der Stimmung 


Verlorene Länderwahlen kön- 
nen in der Bundestegswahl schon 
wettgemacht werden, aber kaum, 
wenn die Parteien von vornherein 
ohne Siegeswillen auszogen. De- 
fensive Strategien sehen oft auf 
dem Papier klug aus, haben aber 
auch oft furchtbare Folgen für die 
Kampfmoral; Perikies hat es zu Be- 
ginn des Pelopon nesi sehen Krie- 
ges erfahren. Landtagswahlen tut 
man vorher stets als national un- 
wichtig ab, nachher ergibt man 
«geh rtem RntTPrflammer — es 
eine klügere Politik geben als die- 
se. 
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Es stellen sich Fragen, von der 
nach der Lage der geteilten Nation 
über die innere Sicherheit bis zur 
Mfl«tgpnah tT wh»ing auf Kranken- 
schein, die nicht nur politische, 
sondern moralische Fragen sind, 
bei dentm schlaues taktisches Aus- 
weichen an die Substanz geht Es 
gibt in diesem Land eine klare 
Mehrheit für eine Politik der Ver- 
nunft; des In-Ordnung-Bringens; 
nicht umsonst hat sie die „Kaputt- 
sparpartei“, die „Raketenpartei“, 
die JMieterhöhungspartei“ 1983 ge- 
wählt - aber diese Mehrheit verab- 
scheut Unentschlossenheit Wer 
sich für eine Politik der Vernunft 
zuständig und verantwortlich 
fühlt, muß Farbe bekennen, eine 
nationale Strategie entwickeln; ei- 
ne krähwinklige Taktik ist nicht 
mehr genug. Mit anderen Worten, 
man sollte den Mut haben, notfalls 
im Alleingang zu sagen: wir halten 
den Bürger nicht fürdumm, wir 
trauen ihm auch Erklärungen von 
mehr als fünf Sätzen zu. 


IM GESPRÄCH Präsidentin Vigdis 


Mit Charme und Geist 


Von Reiner Gatermann 


E s gehört zur Tradition der jungen 
Republik Island - die Vplkamth 
sei im Eisme er trennte sich 1944 von 
Dänemark niemand gegen das 
amtierende Staatsoberhaupt kandi- 
diert, falls dieses seine Mandatsperio- 
de um weitere vier Jahre verlängern 
wüL Freilich hatte Islands Präsiden- 
tin Vigdis Finnbogadottir (54) höchst- 
wahrscheinlich auch k einen Gegen- 
spieler zu fürchten gehabt, denn ihre 
Beliebtheit unter ihren rund 220000 
Landsleuten hat in den vergangenen 
vier Jahren er he blich zugenommen. 
Zudem müssen selbst ihre Widersa- 
cher einräumen, daß es bisher kei- 
nem ihrer drei Vorgänger g elung en 
ist, im Ausland so viel Sympathie für 
das stürmischste Land der Welt zu 
wecken, wte der Professorentochter. 

Nicht ganz so positiv war 1980 die 
Einstellung zu der Theaterdirektorin, 
die Staatsoberhaupt werden wollte. 
Die Tatsache, daß sich eine Frau um 
diesen höchsten Posten im Staat be- 
warb, löste Zustimmung und Wider- 
stand aus: sie hielten sich in etwa die 
Waage. Überwiegend skeptisch be- 
trachtete Zivilstand 

der KnnriirintiTv geschieden mit 
Adoptivkind. Dann war da auch noch 
eine Demonstration gegen den TJS- 
Luftwaffenstützpunkt in Keflavik im 
Jahr 1961 gewesen. Im Wahlkampf 
hörte man vereinzelt, die Kandidatin 
hege kommunistische Sympathien. 
Aber Vigdis Fhmbogadottir gewann - 
hauchdünn, ihr Vorsprung betrug 1,2 
Prozent 

Heute regt sich in Island nur noch 
selten Kritik gegen die Präsidentin. 
Sie hat bewiesen, daß sie dem Posten 
des Staatsoberhauptes die notwen- 
dige Würde zu geben und daß sie 
Tgianri ausgezeichnet im Ausland zu 
vertreten vermag. Vigdis Fmnboga- 
dottir, die neben den skandinavi- 
schen Sprachen auch sehr gut Fran- 
zösisch, En glisch und Deutsch be- 
herrscht, hat sich zwar auf ihrer Insel 
nicht viel mehr umgesebaut als ihre 
Amtsvorgänger, aber keiner von ih- 
nen hat im Ausland so intensiv mit 
Charme und Geist für Island gewor- 
ben wie die neue Herrin auf Bessa- 
syardir, der Präridentenreridenz. Ne- 
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Kein Gegenkandidat: Vigdis Rnn- 
bogadottir foto: camera press 


ben den nordischen Nachbarn, Grön- 
land ein g es chlossen, besuchte sie 
Frankreich, Großbritannien, die USA 
und Portugal. Stolz stellte ein islän- 
discher Diplomat nach der Staatsvisi- 
te in Helsinki fest: „Nur Königin Syl- 
via von Schweden hat hier mehr Volk 
auf die Straße gelockt“ Und in Ko- 
penhagen wird ihre Pressekonferenz 
gemeinsam mit Kö n igin Margrethe 
immer noch zu den journalistischen 
Höhepunkten gezahlt 
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Tn Tslanri war sie sehr darauf be- 
dacht, sich aus der Tagespolitik her- 
auszuhalten. Zum einen hat sie als 
Staatschefin keine direkte politische 
Mai-Vit, mm and eren war Vigdis Finn- 
bogadottir ohne parteipolitische 
Hausmacht 1980 in den Wahlkampf 

gezogen. Indirekt hat sie dennoch mit 
ihrem Einzug in Bessasyardir einer 
politischen Partei Hilfestellung gege- 
ben: der Frauenpartei, die erstmals 
im vergangenen Jahr zu einer Parla- 
mentswahl antrat und vier der sech- 
zig Sitze eroberte. 


? . 
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Am 1. August leistet Vigdis Finn- 
bogadottir den Eid für eine weitere 
vierjährige Amtsperiode. Kaum noch 
jemand registriert auf der Insel unter 
dem Polarkreis, daß man das einzige 
Land mit einem demokratisch ge- 
wählten weiblichen Staatsoberhaupt 
ist 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die Olympiseben Spiele meiden in sielen 
hPupwiHhim flberwiegend nesi- 

äv. 


Tribane de Geneve 


Welch rin Unterschied! Erinnert 
man ärh noch an das von Polizisten 
wimmelnde Moskau, gereinigt, neu 
getüncht, vorübergehend seines 
streunenden Gesindels und natürlich 
auch seiner Dissidenten entle- 
digt?... Die jetzigen Olympischen 
Spiele kosten die Einwohner von Los 
Angeles und die übrigen Amerikaner 
nichts. hat auf die privaten In- 
itiativen gesetzt Das Bild, das Ame- 
rika von sich vermittelt, entspricht 
dem einer dynamischen Gesellschaft, 
deren Pioniergeist noch nicht gestor- 
ben ist Psychologisch gesehen hatte 
die sowjetische Führung natürlich 
recht, Los Angeles zu boykottieren. 
Diese Musik, diese Art von Veranstal- 
tung, die Tänze, das liebt die Bevölke- 
rung in der Sowjetunion und in 
Osteuropa. Die Reflektierung dieses 
Geistes haben die Verknöcherten im 
Kreml gefürchtet Durch den Boykott 
konnte Moskau die Übertragung ei- 
ner Femsehsfaow verhindern, die 
höchst subversiv war. 


eingeübt, aber äußerst konventionell 
waren. In Kalifornien haben Fernse- 
hen und Geld die Gewohnheiten tun- 
gestürzt In diesem Land, wo der An- 
tikonförmismus zum Zahlungsmittel 
wurde, haben Jazz, Popmusik und .< 
Funky- die Rhythmen unserer Zeit- ^ 
die Geschichte der USA inmitten ei- & 
nes großartigen Balletts mit 50 000 * 

Mitwirkenden dargestellt Nur das 
Amerika Reagans konnte es sich er- 
lauben, eine solche Fönsehshow zu 
zeigen. (Paris) 
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WESTFALEN-BLATT 






Die wid er e igenen, aber gemäß 
Moskauer Wüten auferlegte Absage 
der DDR an Los Angeles eröffnet ei- 
nem gewieften Bundesaußenminister 
unerwartet Gelegenheit zum interna- 
tionalen Prestigegewinn für den allzu 
kleinlaut gewordenen gesamtdeut- 
schen Anspruch der Bonner Repu- 
blik . . . Grund afcn «ir lclamm hoi ml i- 

cfaen Befriedigung? Nun ja, zugege- 
ben. Aller Grund jedenfalls zum Stau- 
nen über einen Außenminister, des- 
sen liberale Biegsamkeit gelegentlich 
offenbar doch noch einen Stand- 
punkt erkennen läßt (Bielefeld) 


SÜDKURIER. 


Die für das Fernsehen . . . zu- 
sammengestellte Hollywood -Super- 
produktion wird in die Geschichte 
der Spiele eingeschrieben bleiben, da 

die Ern ffaiingsaeTeTTirmien — man 

denke an Moskau 1980, Montreal 1976 
oder München 1972 - bisher folklori- 
stische Vorführungen boten, die gut 


. Die Eröffnungsfeier im Coliseum 
von Los Angeles begeisterte nicht nur 
die 90000, die direkt dabei waren, 
sondern Millionen von Fernsehzu- 
schauern in aller Wett Es war ein 
Auftakt voller Symbole, ein Start vol r -7 
ler Harmonie, Lebensfreude und 
Selbstbewußtsein. (Konstanz) 


Rußland-China: Es wird nie wieder wie einst im Mai 


S eit Tschemenko im Kreml am- 
tiert, liegt Frost auf Öen Nonna- 

lisi erungsbem Übungen zwischen 

Moskau und Peking; auch die amt- 
liche Presse beider Lander trägt 
zunehmend aggressiv dazu bet Die 
dem Westen wiederholt angedrohte 
sowjetische „Eiszeit“ verlagert sich 
offenbar nach Osten. „Prawda“ 
und „Iswestjja“ nannten als Schul- 
digen China. Es schüre eine Hetz- 
kampagne. Von einer „eskalieren- 
de Anti-China- Kampagne“ Mos- 
kaus sprachen dagegen die Pekin- 
ger Zeitungen. 

Wang Jmgqing, Berater beim 
Forschungszentrum für internatio- 
nale Fragen, zog jetzt auf einer Pe- 
kinger Podiumsdiskussion vor ja- 
panischen Teilnehmern eine er- 
nüchterte Bilanz: „Die Sowjets 
weigern sich, auch nur einen Milli- 
meter von ihrer Haltung zu den 
drei hauptsächlichen Hindernissen 
für die Verbesserung der chine- 
sisch-sowjetischen Beziehungen 
abzuweichen. Vor kurzem sind sie 
in dieser Hinsicht noch starrsinni- 
ger geworden.“ 

Seine Ausführungen kamen, als 


Fernöstliche Folgerungen aus einer Moskauer Kampagne / Von Johnny Erling 


Chinas Via; außenminister Qjan Qi- 
chen gerad : von Gesprächen mit 
dem sowje ischen Außenminister 
Gromyko ais Moskau zurückge- 
kehrt war. Gromyko hatte dem 
Emissär eii e Abfuhr erteilt Mos- 
kau sei wec er über die Besetzung 
Kambodschas durch Vietnam, 
noch über i fghanistan noch über 
die sowjetische Truppenkonzentra- 
tion in der Mongolei und entlang 
der gemeinsamen Grenze ge- 
sprächsbereit, geschweige dom 
konzessionsbereit Die beiden er- 
sten Punkte berührten die Proble- 
me dritter Länder und seien daher 
für bilaterale Konsultationen ohne 
Belang, argumentierte die sowjeti- 
sche Seite. Sie selber aber hatte 
erst Ende Juni C hina massiv Ein- 
mischung vorgeworfen: Es versu- 
che seinen Einfluß auf die Asean- 
Staaten und den Westen gegen 
Vietnam und die Sowjetunion aus- 
zuweiten. 

Einen Monat zuvor war die chi- 
nesische Führung bereits durch die 
kurzfristige Absage eines Besuches 
brüskiert worden, den der Erste 
Stellvertretende Ministerpräsiden- 


ten Iwan Archipow abstatten sollte. 
Als offizielle E rklärung mußte sich 
Peking von Moskau anhören, daß 
der lange zuvor angekündigte Be- 
such „nicht genügend vorbereitet" 
sei Beobachter vermuteten, daß 
bei der Absage neben den Grenzge- 
fechten mit "Ötietnam auch Verärge- 
rung über den großen Bahnhof 
gestanden habe, den die chine- 
sische Führung im April dem Chi- 
na-Besucher Reagan bereitet hatte. 

Hinter der Absage Archipows, 
dessen Kommen die chinesisch-so- 
wjetischen Kontakte aus der Ebene 
von Vizeminister-Begegnungen zu 
Vizepremier-Begegnungen auf ge- 
wertet hätte (ein chinesischer Ge- 
genbesuch war bereits geplant), 
steht jedoch auch eine Kit Tscher- 
nenkos Amtsantritt spürbar gewor- 
dene Zuiückstufung des sowjeti- 
schen. Interesse s an Gesprächen 
mit China. Hatte noch Andropow 
in aufsehenerregenden Prawda-In- 
terviews seine Abrüstungsvor- 
schläge an den Westen zugleich mit 
deutlichen Angeboten zu besseren 
Beziehungen mit China versehen, 
so fehlen solche Hinweise in den 


Reden Tschemenkos völlig. Die 
politische Rückstufung Pekings in 
den Überlegungen Moskaus äußer- 
te sich unmittelbar nach dem Tod 
Andropows. Wahrend die chine- 
sische Seite mit eindeutigen Erklä- 
rungen ihren Wunsch nach einer 
Verbesserung der R wipKiingwi 
bekräftigte und zum Begräbniszer- . 
emomell ihren ersten Vize-Premier 
Wan Li als bislang höchsten Reprä- 
sentanten nach Moskau schickte, 
empfing der neue Staats-und Par- 
teichef zwar die Amerikaner, war 
aber für Wan Li nicht zu sprechen. 

Mit Erstaunen hat Peking seither 
Moskaus unbemäntelte Rückkehr 
zum ideologischen Führungsan- 
spruch und sein Drängen auf 
„Blockdisziplin“ festgestellt Un- 
versehens rieht sich Peking, wie 
Wang jetzt ausfuthrte, einem 
„Kampf zwischen Kontrolle und 
Antikontrolle“ ausgesetzt, so wie 
ihn Moskau gegenüber den Staaten 
Osteuropas zu führen trachtet Die 
wiederholten schulmeisterlichen 
Er mahnungen des Traditionalisten 
Tschemenko an Peking, zum „pro- 
letarischen Internationalismus 11 zu- 


rückzukehren und sein Vorwurf 
des „chinesischen Hegemonismus 11 
wahrend des Besuches des 
nordkor e a ni seben Staatschefs Kim 
II Sung in Moskau, haben die chi- 
nesische Führung mehr als ver- 
stimmt Wang: „In nur wenigen Ta- 
gen hat Tschernenko China zwei- 
mal angegriffen, und einige sowje- 
tische Beamte veröffentlichten un- 
ter Pseudonymen Artikel, in denen 
sie die unabhängige Politik, die # 
China sowie einige osteuropäische 
Länder verfolgen, in Frage s tellen. " 

Die Schlußfolgerungen, die 
Wang zum Stand der Beziehungen 
zog: Unter diesen Bedingungen 
werde ihre Verbesserung lang e 
dauern und langsmp vor rieh 
gehen_„Selbst wenn sich die Bezie- 
hungen verbessern, wird sich die 
unabhängige Politik Chinas von 
der Bündnispolitik der Sowjetuni- 
on unterscheiden.“ Und einer be- 
liebten Spekulation erteilte er eine . 
nachdrückliche Abfuhr- „Daß 
B ez ie hung en wieder das werden, 
was sie in der Geschichte einmal 
waren, ist unrealistisch und un- 
möglich." 


’rSl 


& 'it. ' 


% ä'i: 




I 


/ 


25»*,, 


Dienstag, 3L, Joli: 1984 - Nr. 177 




JeiSi Es lebe die 


'aS& 


DE # WELT 



'5®"*' ' ^lp|j 

' n ‘ r '~K* r H 

~ ,: p.” ■-••.. ■■*■-* »» '. 






T>->Lai 




... Pltf 

\ ! •' A‘ i; 


Revolution, aber 


in 


WerJud<üe Macht in Iran? Eia 
Besuch m Teheranzeigt: faam 
Khememf Sifef fest im SatteL 
Aber was kommt nach ihm? 

Vori BE31NT CONRAX) 

K homeini ist ^gegenwärtig. 
VonTäürdistärt ßi3 Khusistan, 
von der Hauptstadt Teheran' 
bis zur Frontmseü Majnun starrt der 
Imam.'- offizielle Bezeichnung: „Füh- 
rer der Revolution und Gründer der 
Islamischen Republik Iran' 1 - - den 
Persern von fast allen Hauserwän- 
den, in Büros. Geschäften und Betrie- 
ben, in Zeitungen und Fernsehen mit 
stechendem Blick entgegen. Selbst 
gesehen aber haben die meisten den 
Visrondachtagjährigen seit langem 
nicht mehr. Denn er lebt zurückgezo- 
gen in seiner Residenz im Norden 
Teherans und empfangt nur führende 
Würdenträger des Regimes. Poli- 
tische Reden und Predigten überläßt 
er seinen Getreuen. 

Die Fäden des theokratisch-schiiti- 
schen Staates aber hat Khomeini un- 
verändert in der Hand. Mögen die 
Mullahs und Ulama (der niedere und 
der höhere Klerus), die Mitglieder des 
Parlaments und der Regierung, die 
Militärs und die Revolutioosgarden 
fPasdäranl auch untereinander kon- 
kurrieren und konspirieren - die Ba- 
sis ihrer Macht bleibt der Imam. Auf 
seine Autorität berufen sie sich, auch 
wenn sie sich widersprechen. 

Die hierarchische Struktur unter- 
halb des Revolutionsfuhrers ist 
schwer zu durchschauen. Selbst lang- 
jährige Beobachter in Teheran wissen 
wenig über den tatsächlichen Einfluß 
dieses oder jenes. Ayatollah, über sei- 
nen persönlichen Kurs und seine Ge- 
folgsleute, Für die meisten Experten 
unbestritten gilt der;Partamentsprasi- 
dent Hodjatoleslam Ali Akhar Hashe- 
mi-Rafsandscbani unbestritten als 
zweiter Mann des Regimes. Gerade er 
ist typisch für die Zwielichtigkeit der 
politischen Szene in Iran: Im Ausland 
als hart und fanatisch verschrieen, 
präsentierte er sich deutschen Jour- 
nalisten in Teheran heiter and gelok- 
kert Mit munter hüpfendem Menjou- 
bärtchen - dadurch von der Mehrheit 
der VoUbaxtträger unter den führen- 
den Ulama abstechend - bemühte 
sich der 50jährige -steinreiche Groß- 
grundbesitzer, aufgeschlossen und 
weltmännischst! wirken. 

•„ Rafsandschahi hat wichtige Ämter 
auf sich gehäuft. .Er steht nicht nur 
dem Parlament vor, sondern vertritt 
auch Khomeini im Rationalen Vertei- 
digungsrat und ist Vizepräsident der 
Expertenversammlung des Islami- 
schen Wächterrates. Jedermann in 
Teheran weiß: Das Wort dieses Man- 
nes hat Gewicht 

Was aber, wenn er vor unterschied- 
lichen Auditorien Gegensätzliches 
sagt? So geschehen - innerhalb der 
letzten zehn Tage: Gegenüber Bun- 
desaußenminister • Hans-Dietrich 
Genscher unterstrich Rafsandschani 
- ebenso wie Staatspräsident Seyyed 
Ali Musavi Khamenei, Ministerpräsi- 
dent Mir Hossein Musavi und Außen- 
minister Ali Akbar Velayati - den ira- 
nischen Wunsch nach stärkerer Zu- 
sammenarbeit mit dem Westen. Vor 
dein Zentralrat der. Militanten Ulama 
Teherans aberpropagierte der gleiche 
Mann fast zur gleichen Zeit eine „ag- 
gressive Politik gegen die imperiali- 
stischen Mächte des Westens und des j 
Ostens und ihre Agenten“. Die „Offi- 
ziellen der Revolution“ rief er auf, 
„auf der Linie dieser göttlichen Revo- 
lution zu bleiben“ und sich gegen- 
über den „anti-göttlichen Kräften“ 
weiterhin aggressiv zu verhalten. 

Sogar Außenminister Velayati sag- 
te zu Genscher „ Wir sind der Mei- 
nung, daß die ganze Menschheit, 


wenn sie ihr Leben nach islamischen 
Prinzipien gestaltete te, glücklich 
werden würde.“ Unmißverständli- 
cher drückte sich Hodjatoleslam Ab- 
bas Shirazi aus, Vizepräsident der Or- 
ganisation zur Ausbreitung des Is- 
. km: „Es ist unsere religiöse Pflicht, 
die Unterdrückung in der Weit, be- 
sonders in den islamischen Ländern, 
auszumerzen." 

Propaganda nach innen, pragma- 
tische Politik nach außen? Diese in 
vielen totalitären Staaten gültige For- 
mel kann auf Iran nur sehr begrenzt 
angewendet weiden. Herrn der isla- 
misch- schiitische Expansionismus, 
der sich auch im Innern mit Brachial- 
gewalt gegen „westliche Kultur und 
Mode“ richtet, ist jene Kraft, mit der 
die Ayatollahs immer wieder die Mas- 
sen zu mobilisieren vermögen. Sie ist 
für die Führung um so unentbehrli- 
cher, als viele Jugendliche, die die 
Revolution unterstützten, über den 
ausgebliebenen sozialen Umsturz bit- 
ter enttäuscht sind. Ihre Energien sol- 
len auf andere Ziele gelenkt werden. 

Daß in Teheran nach der Macht- 
übernahme Kbomeinis nicht etwa der 
Sozialismus verwirklicht worden ist, 
erkennt jeder, der sich heute in der 
iranischen < Hauptstadt umsieht 
Wohlhabende Iraner sind nur dann 
enteignet worden, wenn sie den 
Schah aktiv unterstützt haben. Die 
anderen durften Villen und Autos be- 
halten und knnnpn sogar regelmäßig 
ins westliche Ausland reisen. Von 
dem privaten Wohlstand haben sich 
die herrschenden Mullahs und Ulama 
eine saftige Scheibe abgeschnitten. 
Da sie das persönlich Erworbene 
nicht wieder verlieren wollen, sind sie 
an der Erhaltung des Kapitalismus 
und keineswegs an sozialistischen 
Umwälzungen interessiert. So hat der 
eher konservativ eingestellte Wäch- 
terrat (eine Art Bundesverfassungs- 
gericht) etliche vom Parlament verab- 
schiedete Enteignungsgesetze als 
nicht verfassungsgemäß abgelehnt. 

Diese Tendenz wild verständli- 
cherweise nicht Öffentlich ausgespro- 
chen, damit die unzufriedenen jünge- 
ren Revolutionäre, von denen viele, 
auch unter den Pasdaran, links einge- 
stellt sind, nicht rebellisch werden. 
Hieraus konnte, vor allem nach einem 
Ausscheiden Kbomeinis, bedrohli- 
cher Konfliktstoff entstehen. Trotz- 
dem glauben ortsansässige Beobach- 
ter, daß der derzeit herrschende Kle- 
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Dar Verwalter unter den Vater der Revolution: 
Hodjatoiotlaa All Akbar Hosheai tafsanjaoi 


ras auch nach dem Tod des Imam die 
Züge) in der Hand behalten wird. 

Für Kontinuität spricht auch die 
fast perfekte Führungstechnik des 
Regimes. Wenn auch vieles, wie über- 
all im Orient, nicht funktioniert, so ist 
das Volk doch fest im Griff der Ob- 
rigkeit. Unzufriedenheit wird nach 
Möglichkeit rasch abgestellt Religiö- 
se und politische Propaganda halten 
die Öffentlichkeit im Bann. Rebellen 
und Kritiker aber trifft das Schwert 
des Regimes mit unbarmherziger 
Harte. Das güt für die kurdischen 
Aufständischen, deren „totale Elimi- 
nierung" offizielles Ziel ist, ebenso 
wie für die brutal verfolgte Bahai- 
Sekte. Endstation für viele Regime- 
Gegner ist das Evin-Gefängnis. da; 
offiziell als „Shahid Kachui College“ 
gerühmt wird und angeblich über 
Klimaanlage, Bibliothek und Trai- 
ningscenter verfügt tatsächlich aber 
wegen der Hinrichtungen und Folte- 
rungen berüchtigt ist 

Politisch „bekehrte“ Rebellen al- 
lerdings dürfen nach rotchinesi- 
schera Muster als reuige Sünder im 
Gleichschritt der Revolution mitmar- 
schieren. So demonstrierten nach of- 
fiziellen Angaben dieser Tage 3000 
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Verhungern müssen sie nicht, 
auch nicht in Lampen erfrieren 
- die „neuen Armen“, von denen 
eine Studie spricht, die im 
Auftrag des DGB erarbeitet 
wurde. Doch mehr als an der 
Kargheit leiden Arbeitslose, die 
keine Unterstützung mehr 
bekommen, daran, zu 
Empfängern von Sozialhilfe za 
werden. 

Von GISELA HEINERS 

E r hat mit dem Magen zu tun und 
ist kribbelig. Er trat aus dem 
Kegelverein aus, gab dem Sohn 
zwei Angelruten mit dem Auftrag, 
„die Stöcke zu verkloppen“, läßt sei- 
ne Frau alle Einladungen von Nach- 
barn ab sagen: „Ich will nirgendwo 
mehr hin.“ Er geht in den Keller und 
macht sich an die „blödesten Arbei- 
ten“, nur um ein bißchen auf andere 
Gedanken zu kommen - der Maurer 
Heinz K. aus dem westfälischen 
Hammink eln, seit mehr als einem 
Jahr arbeitslos. 

Heinz K. sagt von sich selbst: „Ich 
bin im verkehrten Alter. Ich bin 52. 
Da gucken die schon schräge und 
sa gen: ,Wir n ehmen lieber einen Jün- 
geren.'“ Mehr als 30 Jahre lang hat er 
Beiträge zur Arbeitslosenversiche- 
rung gezahlt Als er seine Stelle als 
Maurer verlor, bezog er zwölf Monate 
lang das ihm zustehende Arbeitslo- 
sengeld. Dann beantragte er Arbeits- 
losenhilfe. Doch das Arbeitsamt in 
Coesfeld lehnte ab: Frau K. habe ja 
einen Job und verdiene, und zwar 
soviel, daß das Ehepaar nicht berech- 
tigt sei, Arbeitslosenhilfe in An- 
spruch zu nehmen. „Das war ein 
Hammer für mich“, sagt Heinz K. Er 
hatte wenigstens mit ein paar Mark 
gerechnet 

Als Maurer hatte Heinz K 2200 
Mark verdient, seine Frau brachte als 
Krankenhaus-Angestellte 1280 Mark 
mit nach Haus. Selbst als er nur Ar- 
beitslosengeld bezog, steuerte Heinz 
K. mit rund 1400 Mark noch immer 

mehr zum HaiishahqpinlrnTriTnen bei 

als seine Frau Maria. Nun ist er zum 
Kostgänger von Frau und Sohn ge- 
worden. Der 23jährige Autome- 
chaniker verzichtet auf Rücklagen für 
die Heirat und zahlt nun kräftig in die 
Hai ishaMakaase, damit die Familie 
über die Runden kommt 
Zum Sozialamt ist Frau K. gegan- 
gen - er „kann so was nicht“. Doch 
das Sozialamt hat abgewinkt, als Frau 


— ; ; 7 « 1 , : 

Die qualvolle Kunst, allgegenwärtig zu sein 


Von FRITZ WIRTH 

C hen Yuan Pten aus Malaysia, 
den das Programm als Flie- 
gengewicht ausweist, womit 
er allen Fliegen dieser Welt was zu- 
leide tut Chen Yuan Pten also wühlt 
im Eisen, schreit eine Hantel zu sei- 
nen Füßen an, das 100 Kilo schwere 
Ding wehrt sich und reißt Chen Yu- 
an Pten zu Boden, noch bevor er es 
in Brusthöhe hochgestemmt hat 
Nebenan fahrt ein britischer Bo- 
xer mit wuchtigen „Heumachern“ 
seine Ernte ein, indem er einem afri- 
kanischen Boxer, der - wie alle 
Faustkämpfer hier in Los Angeles - 
dort, wo das Gehirn vermutet wird, 
einen Kopfschutz tragt aufs Schlim- 
me schlägt Ein Stückchen weiter 
führt ein Dressurpferd brav eine Pi- 
affe vor und ganz rechts füllen ame- 
rikanische Basketballspieler nim- 
mermüde und sisyphusgleicb bo- 
denlose chinesische Körbe. 

Olympia ist endgültig ausgebro- 
chen. Die Muskeln explodieren si- 
multan in mindestens 15 verschiede- 
nen Arenen in allen Ecken dieser 


Stadt und der Olympia-Pilger spürt 
frustriert, wie unzureichend er für 
die Begutachtung dieses Massen- 
fests aufgestattet ist. Ihm fehlt bei- 
spielsweise die biblische Gabe der 
Allgegenwärtigkeit, und solange 
dies noch nicht zufriedenstellend ge- 
regelt ist muß er sich für eines ent- 
scheiden und 14 andere Ereignisse 
links liegenlassen. 

Denn dieser Koloß von einer Stadt 
ist gegen den zuschauenden olympi- 
schen Mehrkämpfer. Wer sich zum 
Beispiel für den Besuch der Milita- 
ry-Reiter in San Diego entscheidet 
muß eine Reise von 200 Kilometern 
zurücklegen und eliminiert sich da- 
mit beispielsweise selbst von der Be- 
sichtigung der Goldmedaille des Mi- 
chael Groß. 

Dies ist also ein Einspur-Olympia 
- gäbe es da nicht ein Video-Zen- 
trum in der „Convention Hall“ in 
Downtown Los Angeles, das die vor- 
her beklagte unzureichende Allge- 
genwartigkeit des Olympia-Pilgers 
auf elektronische Weise zu lösen ver- 
sucht. Dort wird auf acht 


nebeneinander 
schirmen „Oly 
Da ist simult 
Australien das 
gen Malaysia 


hendes Femseh- 
iia tota.“; geboten, 
zu besichtigen, wie 
nfte Hcakeytor ge- 
ttießt, efn Chinese 


scher Bodentume^ diagonal Flick- 


Tagebuch 


flacks über die Matte scheudert, der 
heumachende britische 3oxer nach 
getaner Arbeit versuch, die noch 
kargen freiliegenden Reste des 
durch einen Kopfschutz getarnten 
afrikanischen Boxergescbts zu fin- 
den, um dort noch einet Kuß unter- 
zubringen, und wie schleßlich Chen 


Yuan Pten, das Fliegengewicht aus 
Malaysia, nach dem zweiten geschei- 
terten Versuch das störrische Eisen 
mit Füßen tritt. Zwischendurch 
schaut auf Bildschirm acht noch ein- 
mal kurz Sammy Davis jr. hinein 
und wirbt für ein Golftumier, das 
seinen Namen trägt und von Olym- 
pia an die Wand gedrückt zu werden 
droht. 

Hin» Stunde hat sich der nach All- 
gegenwärtigkeit strebende Olym- 
pia-Pilger dieser achtfachen elektro- 
nischen Simultan-Darbietung explo- 
dierender Muskeln ausgesetzt, dann 
wußte er, daß der Mensch auch für 
diese Art der Olympia-Begutachtung 
nicht geschaffen ist Er nahm noch 
wahr, wie Chen Yuan Pten seinen 
dritten Versuch gegen das störrische 
Eisen mit Hilfe eines Riechfläsch- 
chens unternahm und wußte plötz- 
lich, was ihm fehlte. Er ging hinaus 
in den Smog von Los Angeles, atme- 
te tief durch, um die achtfach deran- 
gierten Sinne wieder zu ordnen, und 
beschloß fortan, ein Pilger auf olym- 
pischen Einbahnstraßen zu bleiben. 


K., gefragt nach Eigentum, angab, 
man besitze ein kleines Häuschen. 
Man könne ja verkaufen. Dieses An- 
sinnen empört ihren Mann. Er hat als 
Maurer das Haus in Eigenarbeit hoch- 
gezogen. Jahrelang hat die Familie 
auf Anschaffungen und Urlaubsrei- 
sen verrichtet Heute beträgt die mo- 
natliche Belastung 560 Mark. Eine 
Mietwohnung für sie alle ist nach An- 
sicht des Maurers auch nicht billiger 
zu haben. 

Dieses in einer Studie der Hans- 
Böckler-Stiftung, erarbeitet im Auf- 
trag des Deutschen Gewerkschafts- 
bundes (DGB), ausführlich beschrie- 
bene Beispiel einer in Bedrängnis ge- 
ratenen Familie macht deutlich, daß 
es nicht darum geht Hunger zu lin- 
dem oder Kohlen für den Winter zu 
besorgen. Schlimmer ist das Gefühl, 
nach den vielen Jahren harter Arbeit 
von den Behörden abgekanzelt zu 
werden, als regelmäßiger Zahler von 
Beiträgen plötzlich aus der sozialen 
Sicherung geworfen zu werden, also 
nicht mehr gesichert zu sein, wenn 
die Lage wirklich schwierig wird. 

Der Staat versucht nach dem aus 
der Weimarer Zeit bekannten Muster, 
die knapper werdenden Mittel mög- 
lichst lang zu strecken. Dazu hat er 
drei Möglichkeiten: Er erhöht die An- 
spruchsvoraussetzungen und er- 
schwert damit den Zugang zu Unter- 
stützungszahl ungen; er beschneidet 
die Hilfsgelder und verkürzt die Zah- 
lungsdauer. Das haben sowohl die 
SPD/FD P-Koalition als auch die kon- 
servativ-liberale Regierung getan. - 
Die Sorialliberalen rechneten Zu- 
schläge für Sonn- und Feiertagsar- 
beit, regelmäßige Überstunden und 
einmalige Leistungen des Arbeitge- 
bers aus der Grundlage heraus, nach 
der sich die Höhe des Arbeitslosen- 
geldes beinaß. Seit 1983 erhält nur 
noch ein Jahr lang Arbeitslosenunter- 
stützung, wer in fünf Jahren minde- 
stens 36 Monate lang einer versiche- 
rungspflichtigen Beschäftigung 
nachgegangen ist. Und wer al- 
leinstehend oder kinderlos ist, erhalt 
nur noch 63 statt 68 Prozent des letz- 
ten - bereinigten - Nettoverdienstes. 
Außerdem wurden Sperrfristen ver- 
längert und die Zumutbarkeit neu ge- 
regelt Arbeitslose müssen dem Ar- 
beitsmarkt auch für Tätigkeiten mit 
geringerer Qualifikation zur Verfü- 
gung stehen. 

Diese Einschnitte treffen nun vor- 
wiegend Personenkreise, die auf dem 
Arbeitsmarkt in seiner jetzigen Struk- 
tur von vornherein schlechte Karten 
haben: Frauen, Teilzeitbeschäftigte. 
Jugendliche, besonders ausländi- 
sche, gesundheitlich eingeschränkte 
und ältere Arbeitnehmer. Sie haben 
oft nur unregelmäßige Beschäfti- 
gungsverhältnisse von kürzerer 
Dauer, die nicht ausreicht, An- 
sprüche zu erwerben. Doch in zuneh- 
mendem Maße sind auch gestandene 
Arbeitskräfte mit allen Anspruchvor- 
a us Setzungen von den Kürzungen be- 
troffen, vor allem durch eine längere 
Dauer der Arbeitslosigkeit. Die 
DGB-Studie nennt das „Ausgrenzung 
aus der sozialen Sicherung“. 

Da das Arbeitsamt nun seltener, 
weniger und kürzer zahlt, verschie- 
ben sich die Verhältnisse unter den 
Leistungsaiten: Der Anteil der Bezie- 
her von Arbeitslosengeld sinkt, die 
Zahl der Empfänger von Arbeitslo- 
senhilfe, die aus der Bundeskasse be- 
zahlt wird, steigt, und es steigt auch 
die Zahl deijenigen, die von ihrer 
Kommune zusätzlich oder gänzlich 
Sozialhilfe (etwa 350 Mark im Monat 
für den Haushaltsvorstand, gestaffelt 
dann Teile dieses Betrages für alle 
weiteren Familienmitglieder) bezie- 
hen müssen. Denn häufig reicht auch 
die Arbeitslosenhilfe <58 oder 53 Pro- 
zent vom letzten Nettolohn für Al- 
leinstehende und Kinderlose), die nur 


bei nachgewiesener Bedürftigkeit ge- 
zahlt wird, nicht zum Leben. 

Von Januar bis Mai 1975 waren 76 
Prozent der damals 1,1 Millionen Job- 
sucher Empfänger von Unterstüt- 
zung; 66 Prozent bekamen Arbeitslo- 
sengeld, 10 Prozent Arbeitslosenhilfe. 
Im Zeitraum Januar bis Mai 1984 er- 
hielten nur noch 66,9 Prozent der 2,4 
Millionen Erwerbslosen Unterstüt- 
zung, 41,6 Prozent Arbeitslosengeld 
und 25,3 Prozent Arbeitslosenhilfe. 
Von Januar bis Juni 1984 wurden 4.3 
Milliar den Mark allein an Arbeitslo- 
senhilfe ausgezahlt - ein gutes Drittel 
mehr als ein Jahr zuvor. 

Der Präsident des Deutschen Stad- 
teiags, Dortmunds Oberbürgermei- 
ster Günter Samtlebe, wies kürzlich 
darauf hin, daß bei den Empfängern 
von Hilfe zum Lebensunterhalt, ei- 
nem Zweig der Sozialhilfe, der Anteil 
der Arbeitslosen schon bei 25 Pro- 
zent, in Zentren hoher Erwerbslosig- 
keit sogar bei 35 bis 40 Prozent liege. 
„Und die Zahl steigt nach wie vor 
monatlich.“ Samtlebe weiß, wovon er 
spricht, denn mit einer Arbeitslosen- 
quote von 16 Prozent ist Dortmund 
ein Schwerpunkt der Massenarbeits- 
losigkeit Samtlebe plädiert deshalb 
dafür, um die Gemeinden zu entla- 
sten, die Unterstützungen vom Ar- 
beitsamt wenigstens auf Sozialhilfe- 
Niveau anzuheben. 

Auch der stellvertretende DGB- 
Vorsitzende, Gerd Muhr, der das Wort 
von der „neuen Armut“ prägte, 
wünscht als „vordringliche Maßnah- 
me“ einen Anspruch zumindest auf 
staatliche Arbeitslosenhilfe für jeden 
Erwerbsuchenden und die Gewähr- 
leistung einer bedarftorientierten 
Mindestsicherung. Er bezeichnet es 
als „sozialpolitische Katastrophe“, 
daß Arbeitnehmer zu langanhalten- 
der Arbeitslosigkeit verdammt wür- 
den, ohne daß ihnen eine menschen- 
würdige Existenz gesichert werde. 

Die Bundesvereinigung der Arbeit- 
geberverbände hält dagegen, daß der 
eigentliche harte Kern der „neuen Ar- 
mut“ nur gut ein Viertel der rund 
600 000 Langfrist-Arbeitslosen (län- 
ger als 12 Monate erwerbslos) betrage. 
Denn von den 600 000 erhielten 5 Pro- 
zent Arbeitslosengeld, rund 50 Pro- 
zent Arbeitslosenhilfe. Rund 15 Pro- 
zent hätten schon bei der Meldung als 
Arbeitslose keine Ansprüche gehabt 
Nur bei gut 25 Prozent - und das sei 
weniger als in den Jahren zuvor - sei 
der Leistungsbezug ausgelaufen. Al- 
lerdings befänden sich in dieser 
Gruppe, räumen die Arbeitgeber ein, 
überdurchschnittlich viele, die älter 
als 45 Jahre seien, lange Zeit Beiträge 
gezahlt hätten, deren Ansprüche nun 
aber erloschen seien. 

Aus dieser unterschiedlichen Sicht 
begründen sich auch die Vorschläge, 
die von seiten der Arbeitgeber und 
der Gewerkschaften gemacht werden 
für den Fall, daß sich bei der Bundes- 
anstalt für Arbeit in Nürnberg tat- 
sächlich am Jahresende knapp vier 
Milliarden Mark an Überschüssen an- 
gesammelt haben sollten. Etwa die 
Hälfte davon müßte an den Bund zu- 
rückgegeben werden, weil der einen 
Zuschuß beigesteuert hatte für even- 
tuelle Engpässe in diesem Jahr. Über 
die Verwendung der zweiten Hälfte 
gibt’s Streit 

Der DGB ist der Ansicht daß der 
Staatshaushalt nicht auf Kosten der 
Arbeitslosen saniert werden dürfe. 
Kürzungen bei der Unterstützung 
sollten wenigstens teilweise wieder 
rückgängig gemacht werden. Er fand 
Rückenstärkung bei den Sozialpoli- 
tikern der Union. Auch sie setzten 
sich für längere und höhere Zahlun- 
gen ein. Teile der FDP sowie Arbeit- 
geber dagegen äußerten Sympathien 
für eine Senkung der Beiträge zur 
Arbeitslosenversicherung von zur 
Zeit 4,6 Prozent des Bruttogehalts - 
zu zahlen je zur Hälfte von Versicher- 
ten und Arbeitgebern. 


Mai 


Wirtschaftspolitik mit Orient! 


LUDWIG ERHARD: 


Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 


ifct 



Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstabe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig -Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 

Heft 20 der „Orientierungen 11 enthält einen Bei- 
trag von Nobelpreisträger Friedrich A. von Hayek über 


die Grenzen der individuellen Vernunft sowie die Macht 
und die Labilität der Moral, bringt Beitrage über Freiheit 
und Gebundenheit wirtschaftlicher Betätigung und über 
die „Selbstverwaltung des Wettbewerbs", diskutiert 
Fragen der Beschäftigungspolitik und der Freizeitpäd- 
agogik und berichtet über eine Veranstaltung der Lud- 
wig-Erhard-Stiftung zum Thema „Eigentum als Grund- 
recht und Element der Ordnungspolitik“. Dem Heft liegt 
die Jahcesbibliographie zur Sozialen Marktwirtschaft 
1983 bei, die mehr als 1200 Titel umfaßt. 

Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? - Schreiben Sie uns: 
Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 . 
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Lange erklärt 
Neuseeland für 
atomwaffenfrei 

AP, Wellington 
Der neue neuseeländische Mini- 
sterpräsident David Lange hat sein 
Versprechen bekräftigt, das Land zu 
einer atorawafFenfreien Zone zu ma- 
chen. Seine Regierung werde daran 
festh alten, daß keine atomar bewaff- 
neten oder betriebenen Kriegsschiffe 
neuseeländische Häfen anlaufe n 
dürften. Mit diesem Versprechen sei 
er angetreten; ein Kompromiß in die- 
ser Rage sei nicht möglich, sagte 
Lange in einem Fern sehinterview. Er 
versicherte zugleich, daß die Maßnah- 
me sich nicht gegen die USA richte. 
Lange war mit dem Versprechen in 

- den Wahlkampf gezogen, auch nicht 
atomaren Kriegsschiffen das Anlau- 

■ fen neuseeländischer Hafen zu ver- 
‘ bieten, wenn die betreffenden Staa- 
ten es ab lehnten, Angaben über die 
Art der Bewaffnung zu machen. Die 
Vereinigten Staaten machen derarti- 
ge Angaben grundsätzlich nicht 
Nach Auffassung Washingtons ge- 
fährdet die Haltung der neuen Regie- 
rung in Wellington das Anzus-Vertei- 
digungsbündnis der USA mit Neu- 
seeland und Australien. 

Bayern schert beim 
ARD-Film paket aus 

dpa, München 
Der Bayerische Rundfunk (BR) be- 
teiligt sich nicht an der Finanzierung 
des 80 Millionen Dollar teuren ameri- 
kanischen MGM-Film pakets, das die 
ARD für das Deutsche Fernsehen ein- 
gekauft hat Statt dessen wird der 
Münchner Sender - seinem Anteil 
von 17 Prozent am ARD-Geraein- 
schafts pro gramm entsprechend - für 
19,6 Millionen Dollar 310 deutsche 
und europäische Filme einkaufen, be- 
stätigt BR-Intendant Reinhold Vöth 
gestern. Die anderen acht ARD- An- 
stalten müssen die 80 Millionen Dol- 
lar für 1514 Filme unter sich aufteilen, 
der BR trägt sein „Paket“ allein. Vöth 
betonte, daß alle 1824 Filme bundes- 
weit im ARD-Programm ausgestrahlt 
werden sollen. Für ihn ergebe sich ein 
Gesamtpaket. Der Einkauf der 
MGM-Filme war bereits im Bayeri- 
schen Rundfunkrat vor einigen Mo- 
naten auf Kritik gestoßen. 

Howe und Zhao 
optimistisch 

dpa/AFP, Peking 
Die Reise des britischen Außenmi- 
nisters Sir Geoflrey Howe hat den 
britisch-chinesischen Gesprächen 
über die Zukunft Hongkongs nach 
den Worten von Ministerpräsident 
Zhao Ziyang „einen neuen Impetus“ 
gegeben. Wie die chinesische Nach- 
richtenagentur Xinhua berichtet, 
seien sich beide Seiten während der 
als „freundlich und fruchtbar“ be- 
zeichnten Unterredung „näherge- 
kommen“. Ein chinesischer Regie- 
rungssprecher betonte am Montag 
Kooperationsgeist und Kompromiß- 
bereitschaft beider Seiten in der 
Hongkongfrage. 

Die britisch-chinesischen Ge- 
spräche über den künftigen Status 
Hongkongs hatten im Herbst 1982 be- 
gonnen. Der Pachtvertrag Großbri- 
tanniens läuft 1997 aus. Bisher fanden 
19 Gesprächsrunden statt, die 20. 
wird am 8. und 9. August in Peking 
stattfinden Meinungsverschieden- 
heiten bestehen nach Angaben diplo- 
matischer Kreise vor allem über den 
chinesischen Vorschlag einer ge- 
mischten britisch-chinesischen 
„Verbindungs u -Kommission bis zur 
Wiederherstellung der chinesischen 
Souveränität über das Territorium. 

London: Geldstrafe 
für Gewerkschaft 

AP, London 
Ein Londoner Gericht hat gegen 
die regionale Organisation der Ge- 
werkschaft „National Mineworkers 
Union“ in Südwales eine Geldstrafe 
von 50 000 Pfund (circa 190 000 Mark) 
verhängt, weü streikende Bergarbei- 
ter den Transport von Kohle zu einem 
Stahlwerk zu verhindern versuchten. 
In der Verhandlung vor Richter Sir 
Hugh Park ging es formell um den 
Vorwurf der Mißachtung des Ge- 
richts. Die Gewerkschaft in Südwales 
wurde beschuldigt, gegen eine ge- 
richtliche Anordnung verstoßen zu 
haben, die die Behinderung von Koh- 
letransporten zum Stahlwerk Port 
Talbot untersagt Richter Park erklär- 
te in seinem Urteil, es sei erwiesen, 
daß streikende Arbeiter trotz dieser 
Anordnung versucht hätten, Lastwa- 
genkonvois zum Stahlwerk aufzuhal- 
ten. Er drohte damit, daß das gesamte 
Vermögen der beklagten Organisar 
tion eingezogen werde, wenn die 
Strafe nicht bis zum Mittwoch be- 
zahlt werde. 

Fritz Sänger 
gestorben 

dpa, München 
Des: erste Chefredakteur der Deut- 
schen Presse-Agentur (dpa) und frü- 
here SPD-Bundestagsabgeordnete 
. Fritz Sänger ist gestern im Alter von 
82 Jahren in München gestorben. 
. Sänger, der vor wenigen Jahren von 

- Hamburg nach München umzog, war 
von 1947 bis 1959 dpa-Chefredakteur. 



Bereitet sich Koschnick 
auf den Rückzug vor? 


VonW.TOSSENDORF 

U m Bremens Präsident des Se- 
nats, Bürgermeister Hans 
Koschnick (SPD), ist es in letzter Zeit 
sehr ruhig geworden. Der „große Ma- 
nitou“ - wie ihn die Genossen im 
Zenit seiner politischen Karriere 
nannten - pirscht nur noch auf leisen 
Mokassins durch das kleinste Bun- 
desland. Zu brisanten Themen in der 
Hansestadt, die bundesweit Schlag- 
zeilen machen, wie die rabiate Durch- 
setzung des umstrittenen Schulgeset- 
zes, bezieht Koschnick überhaupt 
nicht oder nur sehr zurückhaltend 
Stellung. 

Nach dem glorreichen (Emzel-lSieg 
bei der Bürgerschaftswahl im Herbst 
1983 zeigte Koschnick erstmals nach 
zwanzigjähriger Amtszeit Ermü- 
dung s- und Verschleißerscheinun- 
gen. Am Ende seiner Kräfte nach ei- 
nem verzehrenden W ahlkam pf, dar 
sich in seiner heißen Phase nur noch 
um das Schicksal der Großwerft AG 


Landesbericht 

Bremen 


„Weser“ im Geburtsstadtteil des Bür- 
germeisters, Gröpelingen, drehte, 
mußte Koschnick ins Krankenhaus, 
danach zur Kur. 

Signale für Abnutzungserschei- 
nungen gab es schon viel früher, im 
Rathaus schütteln langjährige Weg- 
gefährten seit einiger Zeit die Köpfe, 
Stollen gravierende Änderungen bei 
ihrem Chef fest „Früher“, so sinnier- 
te ein altgedienter Rathausangestell- 
ter. „machte Koschnick drei Sachen 
zur gleichen Zeit und donnerte dabei 
□och einen von uns an. Das kann er 
nicht mehr.“ Andere wollen auch 
plötzlich Lucken in seinem als phä- 
nomenal gerühmten Gedächtnis ent- 
decken. Der Landeschef jongliert al- 
lerdings auf seinem beliebtesten Gei- 
stesgebiet, der Geschichte, nach wie 
vor wie ein Künstler mit Jahreszah- 
len. Beim Skat drückte er indes kürz- 
lich einen von seinen knappen 
Trümpfen aus Konzen trations- 

mangel, aus Versehen? Das Blatt ge- 
wann er dank seiner Routine aller- 
dings dennoch. 

Koschnick am Ende? Es scheint - 
bei Auswertung aller Symptome - tat- 
sächlich nur noch eine Zeitfrage zu 
sein. Eine Bremer Tageszeitung hat 
schon einen adäquaten Ruhestands- 
Posten für den ehemaligen Hans- 
dampf in allen Gassen gefunden und 
öffentlich vorgeschlagen. Sie schrieb 
nach einer Auslandsreise nach Japan 
und Amerika, die von der Opposition 
wieder einmal als Affront gegen die 
Bremer Probleme angeprangert wor- 
den war: „Alle aber sind des Lobes 
voll über Hans Koschnick, der sich 
als der beste Akquisiteur erwiesen 
habe. Also Koschnick als Chef der 
Wiilschaftsfönierungsgesellschaft, 


Proteste gegen Honecker 
„sollen Zeichen setzen“ 

Gesellschaft für Menschenrechte plant „Telefonkette“ 


XING-HU KUO, Frankfurt 

Die „Internationale Gesellschaft 
für Menschenrechte“ (IGFM) in 
Frankfurt wird während des geplan- 
ten Honecker-Besuches in der Bun- 
desrepublik zahlreiche Protestak- 
tionen durchführen. In einem in- 
ternen Brief des „Arbeitssausschus- 
ses DDR“ der Hilfsorganisation an 
die „Freunde und Heiter“ der Men- 
schenrechtsorganisation wird betont, 
daß Honecker „der Repräsentant ei- 
ner von den Sowjets eingesetzten und 
gesteuerten Regierung“ sei, die „in 
erster Linie sowjetische Interessen 
vertritt“. Charakteristisch für das 
SED-Regfine seien auch heute, so die 
Sprecher des Arbeitsausschusses, 
Ehrhard Göhl und Wulf Rothenbä- 
cher weiter, „Mauer, Stacheldraht, 
Tötungsautomaten, 6000 politische 
Häftlinge, 500 000 Ausreiseanträge in 
Angst und Schrecken“. An dieser La- 
ge hätten „weder die schönen Worte 
der Entspannung noch die harten De- 
visen nach der "Wende'“ etwas geän- 
dert 

Honecker, so heißt es in dem 
Schreiben weiter, sei von dem ehema- 
ligen Kanzler Schmidt (SPD) eingeia- 
den worden, Bundeskanzler Kohl 
(CDU) werde ihn empfangen: „Weder 
von der einen noch von der anderen 
Seite ist also öffentlicher Protest zu 
erwarten.“ Daraus ergebe sich für die 
IGFM „die nicht leichte Aufgabe, ein 
Zeichen zu setzen“. Die Menschen- 
rechtsorganisation kündigte an, in 
welcher Stadt der SED-Chef sich 
auch aufhalten werde, dort werde er 
mit „Transsparenten, Flüstertüten 
und Flugblättern“ begrüßt werden. 
Da die genaue Reiseroute Honeckers 
wahrscheinlich erst kurzfristig ange- 
kündigt werde, sollen die Teilnehmer 
an den Demonstrationen durch eine 
„Telefonkette“ informiert werden. 
Nach WELT-Informationen planen 
neben der IGFM mehrere andere Or- 
ganisationen ähnliche Protestaktio- 
nen, darunter auch in Bad Kreuz- 
nach, falls es dort zu dem geplanten 
Treffen Honeckers mit dem Bundes- 
kanzler kommt Dabei handelt es sich 
vor allem um Verbände und Gruppen 


ehemaliger politischer Häftlinge aus 
Mitteldeutschland, ehemaliger 
P DDR“-Bewohner oder politischer 
Flüchtlinge. Mitglieder der Jungen 
Union in Berlin, im Saarland und in 
anderen Bundesländern haben eben- 
falls ihre Bereitschaft bekundet 
durch solche gewaltfreien Aktionen 
auf die Verletzungen der Menschen- 
rechte in der „DDR“ hinzuweisen. 
Gleichzeitig wollen sie damit die 
Bundesregierung auffordem, in den 
Gesprächen mit dem SED-Chef noch 
stärker als bisher für einen Abbau 
dieser Verletzungen einzutreten. 

Aus diese m Grunde lehnt es auch 
der ehemalige politische „DDR“- 
Häftling Rolf Kulike (42) ab, seinen 
Strafantrag gegen Erich Honecker zu- 
rückzunehmen. Kulike, der heute in 
Mainz lebt hat in den Jahren zwi- 
schen 1976 und 1984 drei politische 
Gefängnisstrafen von insgesamt 
sechs Jahren und sechs Monaten ver- 
büßt Nach seinem Freikauf durch 
die Bundesregierung hat er am 21. 
März dieses' Jahres gegen Honecker 
wegen „Freiheitsberaubung“ eine 
Strafanzeige eingereicht Wie die 
IGFM dazu mitteilte, sei Kulike bei 
einer Vernehmung bei der Kriminal- 
polizei in Koblenz empfohlen wor- 
den, den Strafantrag gegen den ho- 
hen Gast aus Ost- Berlin zurückzu- 
nehmen. Da Kulike dies jedoch ab- 
lehnt dürfte der Bundesregierung ein 
schwieriges und peinliches juristi- 
sches und vor allem politisches Pro- 
blem durch die Strafanzeige Kulifees 
entstanden sein, dessen Lösung noch 
nicht in Sicht ist 

Im „Arbeitsausschuß DDR“ der 
IGFM sind zahlreiche ehemalige poli- 
tische Häftlinge ehrenamtlich tätig, 
den Neuankömmlingen aus Mittel- 
deutschland mit Rat und Tat zur Seite 
zu stehen. Der „Arbeitsausschuß 
DDR“ in der IGFM bearbeitet gegen- 
wärtig außerdem 300 Falle von noch 
aus pol it is ch en Gründen inhaftierten 
Mitteldeutschen, sowie iund 1000 An- 
träge auf FamiUenzusammenfüh- 
rung, teilte ein Sprecher des Aus- 
schusses der WELT mit 


Müll ds Waffe gegen Wachstum 

Einstieg der Griten in die Industriepolitik fjteponkn wichtiger als Kernkraftwerke“ 


wenn er der Politik einmal den Rük- 
ken kehrt?“ 

55 Jahre ist der Arbeitersahn im 
April geworden, seine Frau Christine 
sähe es am liebsten, wenn er den 16» 
Stunden-Tag eines Landeschefs nicht 
mehr ausfüllen müßte, doch kämpft 
sie wohl auch hier mit eigenem Ehr- 
geiz. Der Gesundheitszustand und 
die „diskussionsfreudige Bremer 
SPD“ werden den Ausschlag geben, 
wann die „Galionsfigur“ abtritt 

„Natürlich bin ich auch Galionsfi- 
gur - welcher Spitzenkandidat einer 
Partei ist das nicht?“ pflegt Kosch- 
nick auf die entsprechende Frage zu 
antworten. „Aber es geht doch vor 
allem um die Richtung.“ Es fragt sich 
indes, wer in Bremen weiter die ent- 
scheidenden Akzente setzt, da die 
SPD die absolute Mehrheit im Lan- 
desparlaznent besitzt, gilt das im 
kleinsten Bundesland, was die Ge- 
nossen beschließen. In den vergange- 
nen Jahren hat sich allerdings der 
Schweipunkt der politischen Ent- 
scheidungen zunehmend vom Senat 
in die Landtagsfraktion verlegt Seit 
fünf Jahren ist Klaus Wedemeier, 
Jahrgang 1944, Frakti onschef, ersetzt 
sich eisern durch. Mit Managementer- 
fahrung in Wirtschaftsuntemehmen 
gilt er als Pragmatiker seiner Partei - 
wird ernsthaft als Koschnick-Nach- 
folger in Erwägung gezogen. 

Die Stellung des Präsidenten des 
Bremer Senats ist ungleich schwieri- 
ger als der Posten anderer Minister- 
präsidenten. Im Senat besitzt der 
„Primus inter pares“ keine Richtli- 
nienkompetenz und eine Verzahnung 
zwischen Partei- und Regierungsamt 
dulden die Bremer Genossen nicht; 
denn Gruppen der „Linken Mitte“ 
und „Linke“ schrieben auf einem Un- 
terbezirkstag am 5. März 1972 den 
Grundsatzbeschluß fest Senatsamt 
und Parteivorsitz strikt zu trennen. 
Seitdem wird auch die theoretische 
Auseinandersetzung in der Weser- 
SPD stark gepflegt Deshalb muß 
Koschnick an vielen politischen 
Fronten werben und kämpfen, um 
seine Positionen durchzusetzen. 

Anfang 1979 tat der langjährige 
SPD-Politiker den ersten Schritt zur 
Entlastung , zog sich als Partei-Vize 
aus Bonn an die Weser zurück. Da- 
mals sagte er der WELT: „Diese Bela- 
stung könnte ich noch zwei Jahre bei 
meiner guten körperlichen Konstitu- 
tion durchhalten, doch dann wäre die 
totale Erschöpfung erreicht“ Außer- 
dem zwang ihn die rasende Talfahr t 
der angeschlagenen Bremer Wirt- 
schaft zu dem Rückzug. Vermutun- 
gen über Unstimmigkeiten mit der 
dam alige n Bonner Parteiprominenz, 
wie Willy Brandt Herbert Wehner, 
Helmut Schmidt und Egon Bahr, 
wies Koschnick stets als „völlig un- 
sinnig“ zurück. Sie halten sich aber 
heute noch hartnäckig. 

Zu seinen Planen befragt antwor- 
tet Koschnick wie seit Jahren schon: 
„Man soll niemals nie sagen.“ 


■D GURATZÄ Frankfurt Born» (SPD) gelegentlich in Gespra- 
Der Streit um den irischen Müll dien, eingestanden, er hätte das 
zieht immer wertere Bise. Nachdem Bündnis mit den Grünen schonm der 

die SPD in ihren Venibarungen mit vorigen Legislaturperiode haben und 
den Granen zugeste^n tot, daß die sich ^Neuwahlen (dffiunmBto 
geplante Großdepon in der Fossi- einige Millionen kost^ sparen kon- 
ljgngruppe Messd ä Dannstadt nen. Aber der politisch ^Preis sei ihm 
nicht mit MuH verfit werden soB zu hoch gewesen. Er darmnam- 
und auch in der zviten geplanten lieh die basischen Kernkraftwerke 
Großdeponie in M?h aiisen bei Of- stillegen müssen. _ 
fonhsM* Müll nu. unter ein ge- Nun bestanden die Grünen in den 
schränkten Bedingigen abgelagert neuerlichen Verhandlungen aber kei - 
werden darf; schlau die Diskussion neswegs auf der Absc h altun g der be- 
über Lagerungsmögriikeiten für die ■stehenden „AK Ws , sondern auf ei- 
in Hessen jährlich a'aüenden 3,8 bis ner Änderung der Müllentsorgungs- 
vier Millionen Tonrn Abfall immer politik. Warum? Das war (wie eine 
höhere Welten. Parteiversammlung Mitte Mai im 

Sogar über c&eGfizen des Landes Frankfurter Volksbfldungsheim aüg- 
hinauTist das Pwtem bereits viru- te) nicht einmal aßen Grünen khtr, 
lent gewordem Mi „Angst und Är- obglar* es um die schon von der 
ger“ („Süddeutsch Zeitung“) rea- sozaHiberalen Koalition m Hessen 
gierten vor wenige Tagen Bevölke- geplanten Großdeponien m Messel 
rung und Pofitikern Bayern, als be- 
kannt wurde, daß bereits ein „Gift- 
müll-Tourismus“ jdschen den bei- 
den südlichen Jindesländern in 
Gang gekommen st Bayerns Um- 
weltminister Alfre Dick (CSU) hatte . 
in gino-rri pinmfliip.n Akt von Nach- 
barschaftshilfe“ finem inzwischen 
aus dem Amt gtohiedenen hessi- 
schen Kollegen K4 Schneid» (SPD) 

- er ist heute Kuusmimster - in ei- 
nem Telefbngespäch Ende Juni die 
Abnahme von 60 Tonnen dioxin- 
haltiger Flugasch aus der stillgeleg- 
ten HausmüQverrennun gsanlage in 
Darmstadt verepichen. 

Als die nur nt Planen bedeckten 
Lastwagen in Byem gesichtet wur- 
den (Niedersachen und Baden-Würt- __ 

tembag hattendie Übe rn ah m e ver- dem Ab- 

weigert), kam es m bayerischen der Gränen, Dirk Tf»- 

Landtag zu eifir erregten Debatte, FORhDPA 

Ein CSU-Bürenneister erstattete . . 

Anzeige gegenJnbekannt, das baye- und Mainhausen jahrelang erbitterte 
rische t jndpgfTrnmalarn t schaltete Auseinandersetzung®! zwischen Be- 
sieh in die Unzrsuchungen ein. Pro- hörden, Provinzpariamentariem und 
ben der verdähtigen Asche wurden sogenannten Basisinitiativen ge- 
zur Analyse a die Universität Bay- geben hatte. Nach einer endlosen 
reuth geschieh Mit Erbitterung regi- Prozeßserie schien just zum Zeit 
strierte der byerische Umweltmini- Punkt der rot-grünen Verhandlungen 
ster, daß die Irünen erst in Hessen auch das letzte juristische Hindernis 
die Müllablagsung erschwert, dann für die Deponien beiseite geräumt 
aber in B&yen d»n „kleinen Grenz- Die Motive der grünen Strategie, 
verkehr“ aufgdeckt hatten. ausgerechnet diese beiden Deponie» 



Die grüne Strategie 

Kenner dei Entwicklung in Hessen 
kann dieser cheinbare Widerspruch 
indessen nüht verwundern. Das 
Müllproblembat in der zuletzt zentra- 
len Frage derhessuchen Landespoli- 
tik, nämh'ch n der Frage des Zustan- 
dekommens des rot-grünen Bündnis- 
ses, eine außerhalb Hessens bisher 
kaum in volfem Umfang begriffene 
Rrhlü mTll .g^gpirft- Nachdem alle 

anderen Fragen der La^Idespolitik,. 
darunter, die.1 „heißen. Eiken“ Start- 
bahn Wekt, Eriergiepolitik uswf; nach 
zähen Veredlungen abgehakt wa- 
ren, schien es zeitweise, als könnte 
ausgerechiKt an dieser von vielen für 
nebensachpch gehaltenen Frage das 
Zustande rommen des Bündnisses 
scheitern./ 

Vor deJ Verhandlungen hatte der 


hessische iMinisterpräsident Holger 


KMstandnls nach dom an- 
Holgor Börner mit dem Ab- 
treten der Gränen, Dirk Tie- 

FOKhDPA 


und Mainhausen jahrelang erbitterte 
Auseinandersetzungen zwischen Be- 
hörden, Provinzparlamentariern und 
sogenannten Barisinitiativen ge- 
geben hntin. Nach einer endlosen 
Prozeßserie schien just zum Zeit- 
punkt der rot-grünen Verhandlungen 
auch das letzte juristische Hindernis 
für die Deponien beiseite geräumt 

Die Motive der grünen Strategie, 
ausgerechnet diese beiden Deponien 
zum Gegenstand der Nagelprobe für 
die Bereitschaft Börners zu der von 
den Grünen geforderten „grundsätz- 
lichen Neuorientierung der Landes- 
politik“ zu machen, enthülltedergzü- 
ne Bundestagsabgeordnete Joschka 
Fischer, der aus Hessen stammt und 
d eshal b auf der genannten Veranstal- 
tung in Frankfurt sprach. Fischer er- 
klärte die Deponien für weit wichti- 
ger als die Kernkraftwerke Hier wer- 
de den Grünen nämlich der „Einstieg 
in die Industriepolitik“ gelingen. 

Um diesen Satz zu verstehen, muß 
man den Stellenwert der JEntsor- 
gungspolitik für die industriegeselL 
schaff kennen. Es wird zwar verschie- 
dentlich über einen Deponieskandal, 
über Dioxinfunde und über jene 
30 000 alten Müllkippen mit einer 
noch kaum definierbaren, vielleicht 
hochbrisanten „Altlast“ gesprochen, 
die an nicht mehr vollzählig bestimm- 
baren Orten in der Bundesrepublik 


vermutet werden. Wenigen ist aber, 
bewußt, daß heute, nach Inkrafttre- 
ten von zum Thü rigorosen Kontraö- 
mechaiaisnaen fur_die MüHentsor-- 
gung, in vielen Ländern - und so 
auch in Hessen -ein „Muflnotstanä“ 
droht 

Nun kann feem Zweifel bestehen, 
da ß die verschärften Vorschriften an- 
gesichts hnmPT neuer, teilweise be- 
sinnender Erkenntnisse über die Ge- 
fahren, die vorv den giftigen Ablage- 
rungen vor allein der noch verhältnis- 
mäßig jungen chemischen Industrie 
ausgehen, höchst begründet- sind. 
Aber die Konsequenzen, die sich dar- 
aus für den gesamten Produktions- 
prozeß und für die Politik ergeben, 
and nicht gezogen worden. Der dro- 
hende „Müllnotstand“ bedeutet ja 
nichts Geringeres als eine Gefähr- 
dung der Produktionsbedingungen 

ganzer Indufrtxiezweige und damit 
von Tausenden von Arbeitsplätzen. 
Das Beispiel Boehringer in Hamburg 
ist dafür ein Alarm Z eichen. 

Doch hur ein Bumerang? 

Dadurch entsteht jedoch eine 
„Blockade“ des Industrieprozesses 
sozusagen vom hinteren Ende her. 
Den Grünen ist eine solche Blockade 
hochwillkommen, wie sie gerade in 
np<apn wiederholt unterstrichen ha- 
ben. Sie möchten auf diese Weise - 
weil es anders offenbar nicht gehe — 
die Industrie zwingen, grü nd lich er 
über eine Reduzierung gefährlicher 
Abfälle nachzudentoen, zum. Beispiel 
über die Wiederverwertung von Mate- 
rialien (Recycling), die „Entgiftung“ 
oder wenigstens doch Umstufung 
von Sondermüll in eine geringere Ge- 
fahrenklasse. 

Auch der Nebeneffekt ist den Grü- 
nen, die bekanntlich geschworene 
Gegner der Wachstumsidealogie 
sind, keineswegs suspekt Daß näm- 
lich die Industrie von einer ^hemr 
mungslosen Expansion“ zurückge- 
halten, ja, daß sie in gewisser Weise 
kontrolliert“ wird. Das ist der „Ein- 
stieg in die Industriepolitik“. MStan-, 
deren Worten: Man kann den Wachs- ; 
tums prozeß der Industrie, man hahn 
die Industrie selbst in den Griff bö: 
tr omnwn, wenn man die Kontrolle 
über ihre Ausscheidungen über- 
nimmt 

Allerdings geht diese Art von Poli- 
tik noch mit einem anderen £Neben- 
effekr einher, der, auch für die Grü- 
nen, böse Auswirkungen haben kaim._ 
Die Blockade der mit iohenSicher- 
heitsvorkehrungen geplanten moder- 
nen Großdeponien konnte die Regie- 
rung in Wiesbaden veranlassen, den 
jmfaTli»nd»n Müll auf ■ älteren,’ dem 1 ' 
neuesten Sichfcrheitsstahdairf kaum 
hoch voll genügenden Deponien ab-_; 
zulagern. Von dort könnte eint Ge- : 
Shrdung der Bevölkerung ausg eh e n , 
an der die Grünen dann mitschuldig 
wä ren (so wie an der Lastwagenstar 
fette nach Bayern). Ganz abgesehen 
von dem unabsehbaren Schaden: 
Dann wäre auch die „Unschuld“ der 
vermeintlichen Umwehpartei dahin.- 


Voinihesitäiid 
för 240^000 
Arbeitnehmer 

dpaMtBwitt . 

■Rund 249Ü0Ö Airbeitnehmer konn- 
ten gegenwärtig nach den bisher ab- 
geschlossto Tarifverträgen voreei- £ 


Schätzung des EhmdesarbätBraitn- 
Ktor hrms '- erklärte : gestern 'Staatsse- 
kretär Wolfjgaäg Vogt, dieZahl werte 
äcbnoch eihohen,denn mftweiteren 
Veremböiungen, 
beispielsweise in der chemischen In- ~ 
dustrie, sei. zu rechnen . . . - :[ - 
Vogt appellierte an. Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, die veraribärfen 
Möglichkeiten zu nützen. DteVeckür- 
zung der Arbeitszeit durch- d en Yör- 
ruhestand sei b e sc h ä ft igungawirk- 

sam, weil sie mit dem Gebot verbun- 
den sei, Azbieilslose emzUsteHeik Da- 
mit könne der Aibeäsmaifcl erheb- 
lich entlastet werden. Auriidte beruf- 
lichen Chancen jugendfichser. Arbeit- 

■ ■ l « . : . 


5,8 MiIlkmen Arbeitnehmer ßbge- 

scMossenenTarifVerträ^ 

der Vorrubestand verdnbart ist. Von 

Tarifverträgen erößtärrfjniiCTBtLn- 

desrepubHk rund^ tT^ Afiflkmen Ar- 
beitnehmer. - 


Grünen Einreise 

; dpa,BerÜn 
' „DDR“-Gren 2 i)eamte JiabcaL der 
Grünen-Bundestagsabgeordnöen 

Petra Kdly und dem Abgeörfneten 
Gert F»»* 1 * 9 " am Sonntag die Einreise 
nach Ost-Beriin verwdgert An der 


richst raße sei von „DDR “-Be- 
amten erklärt wmdezr;.rie dürften, 
„derzöt nicht einrrasen“, . erklärten, 
beide Abgeordnete gestern. Bastiah, 

der im Bundestäg kEm^Fraktipnan- 
gdiörtj aber nach wievor Mitglied der 
Partei der Grünen ist, sagten Frau Kel- 


' r«y y*ri^l5rrtng verfangt, die ihnen abpr 
verweigert wordöt sd. 7^. _ s ■ 


zu einem 


privaten Tagesbesuch nach Ost-Ber- 
lin fehren WoBfeii, äußerten sich „ent- 
rüstet“ darüber, ‘daß erneut Politi- 


;Kem Oer tTn;ng^ me MTireis g wawei- 

gert wurde. .„Wir memeh,"' dies paßt 
nicht zudöi nngekündi^etiReiseer- 
leifiitgrnngeirdi^- DDR.~“ 


„Keine chemische 
Großaniage für Irak“ 


D(p in München empört über SPD 

Gewe »Schafts band sieht das Vertrauen zu den Sozialdemokraten erschüttert 


PETER SCHMALZ. München 
Das ti iditionefie Vertrauen zwi- 
schen ( am Deutschen Gewerk- 
schaftsbi ld und der SPD ist in der 
Mnnchnc - Kommunalpolitik schwer 
erschütte t Der DGB-Kreisvorsitzen- 
de Alois Mi tienn üller beklagt eine 
lange Re le von „unverständlichen 
Entscheit mgen“ der neuen SPD- 
Fraktion n Rathaus und kommt in 
einem inl imen Brief an die SPD- 
Stad träte su dem Schluß: „Meine So- 


lidarität is erschöpft.“ 

Begonnt i hat der Ärger mit dem 
Entschluß der neuen, überwiegend 
mit linken Genossen besetzten Frak- 
tion, nicht vie bisher einen Gewerk- 
schaftler ä ■> Fraktionsvize zu akzep- 
tieren. Mit ermüller „Nachdem die 
Arbeitnehner für den Kommunal- 
wahlkampf 
Nichtberüc 
ständücher. 


ehr aktiv waren, ist eine 
richtigung um so unver- 


Der nächste Konflikt entzündete 
sich an der (Alternative für die SPD, 


entweder einen Genossen in den Ver- 
waltungsbeirat des Oktoberfestes zu 
entsenden oder zum Ko-Referenten 
in das von einem CSU-Mann verwal- 
tete Personalreferat zu wählen. Mit- 
termüller. „Für uns war es natürlich 
keine Frage, daß der SPD die Sorgen 
von 40 000 städtischen Bediensteten 
wichtiger sind als ein paar Maß Frei- 
bier.“ Nach langer Diskussion ent- 
schied sich jedoch eine knappe Frak- 
tionsmehrheit fürs Oktoberfest, der 
Vizeposten im Personalreferat wurde 
der CSU überlassen. 

Schließlich als „nicht mehr vertret- 
bar“ bezeichnet der DGB-Vorsitzen- 
de den Beschluß der Fraktion, den 
vom DGB-Kreisvorstand einstimmig 
als Gewerkschaftsvertreter nominier- 
ten Kandidaten nicht in den Jugend- 
wohlfahrtsausschuß zu entsenden. 
Die Mitglieder dieses Ausschusses 
sollen „fünf in der Jugend Wohlfahrt 
erfahrene oder tätige Männer und 
Frauen aller Bevölkerungskreise“ 


sein, gewählt wurden aber vor allem.' 
die von den Grünen vorgeschlagenen 
Mitarbeiter von kleineren Initiativen.. 
Mittermüller im Brief an die Frakti- 
on: „Wir sind uns hoffentlich einig, 
daß die in den nächsten Jahren dra- 
stisch zunehmenden Probleme der 
Jugend in dieser Stadt nicht durch 
ein paar Selbsthilfeprojekte gelost 
werden können.“ Es sei selbstver- 
ständlich, daß ein DGB-Vertteter in 
die Gestaltung der MTinchrw Ju- 
gendpolitik einbezogen wird, erst- 
mals in der Narh k riegsgeschichte sei 
aber der DGB-VorschLag abgelehnt 
worden. ... 

Von der Fraktionsspitze werden, 
die Vorwürfe als „Einzehneinung des 
DGB- Vorsitzenden“ und „weitge- 
hend unzutreffend" abgetan. Dage- 
gen Mittenmillen „Das sind alles Be- 
schlüsse des Kreisvorstands. Falls die 
SPD es wünscht, können wir sie wie- 
derholen.“ 


, .Die FinneKail £räb*fra£am_Mon- . 
tag dSe Behauptung Na chri c h ten- 

[: frmffiän's ^JÖer g taückge- 

■ wiesen, wonach aeanderljefeung , 
technischer Enukitungen fiir eine • 
chemische Großfabrik zur BfesteL “ 

mittein in Irak beteiligt sein sollte. 

En solches . Projekt ^be , es. nidrt,; ;• y. 
sagte emHrmen^jrecherderdpa.Es Ä 
. werde lediglich eine Versuchsanlage}^^ 
mit Labors ..für tfie Efioxa±img von ^W 
Pflantenschutzmittdn errientet i)® ' 

- „Spiegel“ hatte auf die Einschätzung ' 
von TJS-Experten verwiesen, wonach ; . 
die in der Nahe der irakisrhfm Stadt . 
Samaira entstehende - chemische 
Großanlage spater ^zür- .P^uktinn \ 
von Giftgas raißbram*t . werden 
könnte. Ikn Sprecher der Bundesre- 


NATO schränkt Computer-Export ei)| 

Strenge Kegeln sollen dem geistigen Diebstahl" der Sowjetunion entgegenwirken ^ 


bereits in der vegangenen Woche auf ; 
der Kahinettsitzung behapdeü woi - . 
den seL Kanzler Kohl habe gefordert, y ■ 
daß die Ang^egenheft „mit .allenzur 
Verfiigung: steiieirt«ä Ifitteln“_übef- : 
prüft w^de.. , r ; - ; . . -- ” • • . 

• Nadi Angaben de^„Spiegäs“ hat- • 
te -das- Auswärtige Amt schon -im - y 
Pn~iT-y»hr wrgpbh^h ytromhly dw» Bir 
dein. Projekt beteihgten Frankfiiiter ' 
'Unternehm«!, die Karl' Kolb GmbH ' 
sowie die! Püot -.Plant En^neering;^; 
und :&juipm^;.<3^ 

Verzicht auf das frak-Ge^chäft zu-Jbe«^ 

^ ' ''y? f" 

Mysteriöse ; • 

Grenzüb^uärung 

• . J 3 I^“ 7 Grenzsoldaten^habeü etwa - i 
13 Kjlfanfefer ncffidüstiäbC -von ^ Wolfe-, . > 


- törauä',; : 


-^Stunden 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Die NATO-Staaten und Japan ha- 
ben Einschränkungen für den Export 
von Computern und Computer-Soft^ 
wäre in den! Ostblock beschlossen. 
Die Maßnahme wird von westlichen 
Experten al^ drastisch bezeichnet 
und soll grundsätzlich schon ab 
Herbst 1984 te Kraft treten, ab sofort 
aber bei bestimmten Produkten, um 
deren Erwerb die Sowjetunion zur 
Zeit bemüht sei 

Wie von informierter westlicher 
Seite verlautete, gingen der Vereinba- 
rung lange Verhandlungen und Defi- 
nitionen im Cocom (Coordinating 
Committee) voraus, einem Zu- 
sammenschluß der NATO-Staaten, 
der seinen Sitz in der amerikanischen 
Botschaft in Paris hat Japan schloß 
sich den Vereinbarungen an. 

Die ins einzelne gehenden westli- 
chen Einschränkungen betreffen 
nach diesen Angaben vor allem elek- 
tronische Rechenanlagen für den mi- 


litärischen und wissenschaftlichen 
Bereich. Ferner wurden Computer 
für die Konstruktion und Prozeßrech- 
ner für die Herstellung industrieller 
Güter auf die Sperriiste gesetzt 

Grundsätzlich dürfen Computer 
von einer bestimmten Rechenlei- 
stung an überhaupt nicht mehr in die 
Sowjetunion oder andere Ostblock- 
staaten verkauft werden. Unterhalb 
dieser „Toleranzgrenze“ soll es für be- 
stimmte Computer eine Anmeldefrist 
von 30 Tagen geben. Ist die Frist ohne 
Einspruch verstrichen, darf geliefert 
werden. Der Einspruch eines Teilneh- 
merstaates der Vereinbarung genügt, 
um die Lieferung zu unterbinden. 

Neben modernen Großrechenanla- 
gen richtet sich das Interesse der 
westlichen Staaten vornehmlich auf 
Hochgeschwindgkeits-Minicompu- 
ter. Sie dürften überhaupt nicht mehr 
an den Ostblock weitergegeben wer- 
den. Das gehe auch für Computer, die 
über „Memory" verfügen und von au- 


ßerhalb gelegenen „Terminals “ angp- i 

wählt werden könnten. Schließlich - 

verfügten die westlichen Staaten und h : 

Japan einschneidende Spenen 'fibfr ?.,r 

l4iftveikehrs-Computer t Jiiit denen; Inet der : » - 

Management-Aufgaben gelöst'^ wer- , vwffdem" “ 
den könnten, und für eitffadae-Com- ' — ^ 

puter in robuster Bauweise, wie ’s» . . ; ; ; 

vom Militär bevorzugt weiden. Com-- * $er 1 " < 
puta: für den Krankenhaus, und 

robedarf sind von der Regehingausr' ^ 

genommen, sofern es sich-umo^sf^.. r .J. 

sie GerätehandeH 


sie Geräte handell v-;-. f 

Die Sowjetunion hat, so westliche^' 
Fachleute, durch den Kaff; wesflicher; 
Computer-Technologie „hemimirngs^ 
los geistigöl .-Diebstahl“ tetraäjen,' 
zum Teil auf Kosten des 
lers. Ein wesffkftiecFachnj^^^ 
lierte: „Den Sowjets ist rcancl^s aiif 
dem sübernm. Tabktt; angdtoten 
worden. Damit : ist. es. mm-ausi Sie^ 
werfen wohl weiter stehlen, afcar fc ^ 
für mössm sie zehn r 

fenHänden gdienl“;. .XSipT^; 
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Tag nach einer knrmiiantfm 
Rede des kubanischen Präsidenten 
Fidel Castro, die eine Bereitschaft ge- 
genüber den USA zu Gesprächen 
über alle Probleme der beiden Nati- 
onen signalisierte, dampfte der Sta- 
te- Department-Sprecher Alan Rom- 
berg voreilige . Erwartungen: .Eine 
umfassendere Überprüfung des Ver- 
hältnisses hängt von einer veränder- 
ten Position Kubas auf verschiede- 
nen Gebieten ab.“ 

Die Reagan- Regierung denkt in 
diesem Zusammenhang an die engen 
Beziehungen Kubas zur Sowjetunion 
und das militärische Engagement in 
Afrika und Nicaragua, ln Angola sind 
nach wie vor mehr als 30000 kuba- 
nische Soldaten stationiert, in Nicara- 
gua 2300 bis 3000 Militärberater, die 
auch salvadozdanische Partisanen 
ausbilden sollen. 

Abzug aus Angola 

Solange Castro keine Vorleistun- 
gen bringt, etwa des Abzug der Trup- 
pen aus Angola* wollen die USA die 
Anfang dieses Monats in New York 
aufgenommenen Verhandlungen mit 
Kuba lediglich auf das Thema der 
Marid-Flüchtlinge beschränken. Fi- 
del Castro erklärte sich bereit, etwa 
4000 kriminelle oder geisteskranke 
Landsleute zurückzunehmen, die er 
vor vier Jahren in den bisher letzten 
Flüchtlingsstrom gemischt hatte. 
125000 Kubaner waren damals auf 
Booten von der Hafenstadt Marie! 
nach Florida gebracht worden. 

Die Reagan-Regierung möchte ih- 
rerseits wieder Einreisegen ehmigun - 


„Kirche wird 
in Nicaragua 
heftig verfolgt“ 

ROLF GÖRTZ, Madrid 

„Nicaragua zermalmten zuerst die 
Kapitalisten, die Amerikaner; jetzt 
sind es die sandinistischen Revolutio- 
näre, die das Land erdrücken.“ Mit 
bitteren Anklagen gegen die „heftige 
Kirchen Verfolgung in Nicaragua“ 
schilderte Francisco San Martin, ei- 
ner der zehn aus Managua ausgewie- 
senen spanischen Priester, nach sei- 
ner Rückkehr n«*h Spanien die gei- 
stige Unterdrückung durch die kom- 
munistischen Machthaber in dem 
mftelamerikanischen Land 

San Martin, der eine Pfarrei in Ma- 
nagua führte, wurde bereits zum drit- 
ten Mal aus Nicaragua ausgewiesen. 
Die beiden ersten Male vom Diktator 
Somoza. Er stand deshalb zunächst 
durchaus auf Seiten der Sandinisten. 
„Aber ihr Himmelreich ist die Revo- 
lution; ihr muß aEes gehorchen, auch 
die Kirche. Sie haben nur deshalb die 
Geistlichen um Pater Pena ausgewie- 
sen, um den Bischof Miguel Obando 
in seiner erfolgreichen Jugendarbeit 
zu isolieren.“ 

* 

AFP, Bogota 

Der amerikanische Vize präsent 
Bush und das Mitglied der nica- 
raguanischen Regierungsjunta, Ser- 
gio Ramirez, werden am 11. August 
auf Elinladung des kohmfoianischen 
Präsidenten Betancur an einem „Ar- 
beitsfrühstück“ in Quito teilnehmen. 
Das teilte der kolumbianische Au- 
ßenminister Ramirez Ocampo n»eh 
einem Gespräch mit seinem französi- 
schen Kollegen Cheysson in Bogota 
mit 


gen an alle Kubaner erteilen, die Aus- 
reisen dürfen. Es handelt sich um et- 
wa IS 000 Personen, unter ihnen 1000 
bis 1500 frühere politische Häftlinge. 

Castros dreistündige Rede in Cien- 
fUegos zum 31. Jahrestag des Angriffs 
auf die Moncada-Kaseme, mit dem 
seine Revolution begann, die ihn 
sechs Jahre später an die Macht 
brachte, überraschte durch einen mil- 
den Ton. 

Im Gegensatz zu seinen scharfen 
Attacken im vergangenen Jahr, die 
Washingtons Chefdiplomaten in Ha- 
vana bewogen, die Versammlung zu 
verlassen, nannte er den amerikani- 
schen Präsidenten diesmal nicht 
beim Namen. Er wünschte eine 
„friedliche Koexistenz“ mit dem gro- 
ßen kapitalistischen Nachbarn und 
eine „politische Lösung“ in Mitfel- 
amerika. 

Castro: „Wir weiden keine Geste 
zurückweisen, die Spannungen in 
dieser Region abzubauen vermag. Wir 
bedrohen niemanden. Wir können 
niemanden bedrohen. Wollen wir ei- 
nen Krieg? Nein. Wir werden nur ei- 
nen Krieg führen, wenn er uns aufge- 
zwungen wird. Wir sind keine Kriegs- 
treiber." 

Der mittlerweile 58jährige Präsi- 
dent dessen Bart ergraut ist betonte 
jedoch, daß Kuba im sozialistischen 
Lager stehe. An dem freundschaftli- 
chen Verhältnis zur Sowjetunion 
werde sich nichts ändern. 

Das Verhältnis, in der Vergangen- 
heit öfters Spannungen unterworfen, 
scheint wieder einmal belastet zu 
sein. Das bisher deutlichste Zeichen: 


Castro reiste im Juni nicht zum ersten 
Comecon-Gipfel seit 15 Jahren nach 
Moskau. Er schickte seinen Vize- Prä- 
sidenten Carlos Rafael Rodriguez. 
Kuba ist volles Comecon -Mitglied. 

Viele Kuba-Beobachter führen die 
Probleme auf den „Grenada-Schock“ 
zurück. Castro habe die zurückhal- 
tende Reaktion der Sowjetunion auf 
die amerikanische Invasion der kari- 
bischen Insel (bei der 24 Kubaner 
ums Leben kamen) nicht vergessen. 

Sowjets kritisiert 

In Havana wird in diesen Tagen 
viel über die Nicaragua-Situation und 
die Möglichkeit einer militärischen 
Intervention der USA gesprochen. In 
Manag ua kritisieren kubanische Di- 
plomaten offen die vorsichtige Nica- 
ragua-Politik der Sowjets. Die Wirt- 
schaftshilfe hält sich in bescheidenen 
Grenzen, die Comandantes warten 
bisher vergeblich auf die Lieferung 
von MiG-KampQägem. Die Klagen 
der Kubaner klingen so, als wollten 
sie den Sowjets den Vorwurf machen, 
die bedrängten mitlelamerikanischen 
Freunde im Stich zu lassen. 

Castro-Kenner in Washington glau- 
ben, noch einen weiteren Grund für 
die Konzüianz des Kubaners zu er- 
kennen: Er sei in den letzten Wochen 
zu dem Schluß gekommen, daß der 
Sieger der amerikanischen Präsident- 
schaftswahlen am 6. November Ro- 
nald Reagan heiße, und daß er des- 
halb noch vier Jahre mit dem ideolo- 
gischen Rivalen leben müsse. Auch 
Revolutionäre sind gelegentlich Real- 
politiker. (SAD) 


Wie auf der Kap-Route 
Erdöl abgezapft wird 

UNO-Embargo gegen Südafrika bleibt wirkungslos 


MANFRED NEUBER, Durban 
ln Südafrika ist es ein offenes Ge- 
heimnis: Mindestens einmal in der 
Woche schert ein Supertanker von 
seinem Kurs auf der Kap-Route aus 
und loscht seine Ladung auf der Ree- 
de von Durban am Indischen Ozean. 
Andere „Blockadebrecher“ laufen 
den südafrikanischen Allantikhafen 
Saldanhaan. 

Das von den Vereinten Nationen 
über die Regierung in Pretoria ver- 
hängte Erdöl- Embargo erweist sich 
als eine Farce. Südafrika hat keine 
Probleme mit seiner Treibstoff-Ver- 
sorgung. Der Jahresbedarf von 15 
Millionen Tonnen Rohöl wird mühe- 
los gedeckt; die reibungslose Zufuhr 
verläuft ohne Engpässe. 

Die Überwindung des weltweiten 
Boykotts wegen der Apartheid-Poli- 
tik hat einen Preis: Südafrika muß bis 
zu fünf Dollar pro Barrel mehr zahlen 
als auf dem Weltmarkt notiert wird. 
So belaufen sich die Ausgaben für die 
Rohöl-Einftihren, die ein Viertel der 
Energieversorgung sicherstellen, auf 
fast zehn Milliarden Mark. 

Nach neueste! Angaben des Ship- 
ping Research Bureau in Amsterdam, 
das den UNO-Boykott überwachen 
soü, kommen 90 Prozent der Liefe- 
rungen aus der Golfregion, die restli- 
chen aus Sudostasien und aus der 
Nordsee. Damit wird auch das Opec- 
Erabargo durch einige Regierungen 
oder durch eingeschaltete Zwischen- 
händler umgangen. 

Die Zuspitzung im Golfkrieg zwi- 
schen Iran und Irak löste am Kap 


fepim» Nervosität aus. Südafrikas stra- 
tegische Ölreserve ist so groß, daß sie 
18 Monate lang reichen kann. Ein An- 
zeichen dafür, wie entspannt die Lage 
ist, kann in den Erwägungen gesehen 
werden, die Geschwindigkeitsbe- 
grenzung auf Autobahnen zu lockern. 

Südafrika hatte den Schock schnell 
überwunden, den der Sturz des 
Schah von Persien ausgelöst hatte. 
Vor 1979 stammten seine Erdölliefe- 
rungen zu 90 Prozent aus Iran. Unter 
Umgehung des Boykotts kommen 
weiter Ladungen von dort, aber auch 
aus Oman, Saudi-Arabien und aus 
den Vereinigten Arabischen Emira- 
ten. 

Inzwischen macht Südafrika er- 
hebliche Fortschritte in dem Bemü- 
hen, in der Energieversorgung autark 
zu werden. Wenig ermutigend sind 
bisher die Offshore- Explorationen 
nach Erdöl und Erdgas verlaufen. Be- 
trächtliche Fortschritte wurden in 
dem streng geheimen Programm zur 
Kohleverflüssigung erreicht Das 
Kernkraftwerk Koeberg soll nächstes 
Jahr gprnp vollständige Leistung er- 
reichen. 

Südafrika verbraucht heute noch 
mehr Rohöl, als alle anderen Staaten 
Schwarzafrikas importieren. Es sorgt 
mit seinen Raffinerien und Treib- 
stoff-Lieferungen dafür, daß der Ver- 
kehr in zahlreichen Nachbarstaaten 
rollt. Würde die durch verdeckte Ka- 
näle fli e ßen d e Rohöl- Zufuhr tatsäch- 
lich gestört, waren die wirtschaftli- 
chen Folgen gerade für jene schwar- 
zen Länder am schlimmken. 


Als Minderheit in Polen diskriminiert 

Die ukrainische Volksgruppe steht „keine Perspektiven“ / 120 baten in Wien um Asyl 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Als vor einigen Tagen 120 pol- 
nische Touristen auf der Durchreise 
nach Rom in Österreich „abspran- 
gen* und um Asyl nachsuchten, 
machten die Wiener Behörden eine 
überraschende Erfahrung: Die mei- 
sten der 120 mit polnischen Pässen 
versehenen Pilger erklärten, sie seien 
gar keine Polen, sondern Ukrainer. 
Einen von den österreichischen Be- 
hörden gestellten polnischen Dolmet- 
scher lehnten sie ab. Sie wollten in 
ihrer Muttersprache, auf ukrainisch 
sprechen. 

Die Ukrainer beklagten sich über 
nationale, " religiöse und politische 
Diskriminierung. „Ich habe Polen 
verlassen, weil es dort keine norma- 
len Lebensbedingungen gibt“ , erklär- 
te einer von ihnen. Denn, so sagte er 
Jch bin Ukrainer und sehe für mich 
dort keine Perspektive. Wir können 
es nicht einmal wagen, in Polen auf 
der Straße ukrainisch zu sprechen.“ 
Die einzige ukrainische Zeitung sei 
von den Behörden eingestellt wor- 
den. Viele ihrer Kirchen habe man in 
Lagerhäuser umgewandeit Es gebe 
keine ukrainischen Schulen und 
nicht einmal uk rainis chen Sprach- 
unterricht. 

Die Flucht der 120 Pilger hat die 
Aufmerksamkeit auf das Problem der 
ukrainischen Volksgruppe in Polen 
gelenkt die insgesamt etwa 180 000 
bis 200000 Menschen umfaßt Etwa 
50000 von ihnen gehören zur grie- 
chisch-katholischen, also „linierten“ 


Kirche, die in der Sowjetunion und in 
der Sowjet-Ukraine gewaltsam „liqui- 
diert“ wurde (und dort allenfalls im 
Untergrund noch existiert), in Polen 
aber einen halblegalen Status besitzt 

Die Unierten halten ihre Gottes- 
dienste nach dem östlichen, orthodo- 
xen Ritus. Sie erkennen aber den 
Papst als ihr Oberhaupt an. In Polen 
wird ihnen von den Behörden seit 
langem „nahegelegt“, sich entweder 
der katholischen Kirche oder den Or- 
thodoxen anzuschließen. 

Die Ukrainer in Polen haben nicht 
nur unter ideologischer, sondern vor 
allem auch unter nationaler Verfol- 
gung zu leiden. Die einstigen Zentren 
ukrainischer Besiedlung - die west- 
ukrainischen Gebiete, vor altem Ost- 
Galizien mit der Hauptstadt Lemberg 
-sind seit 1939 beziehungsweise 1945 
von den Sowjets annektiert worden. 
Aber auch in West-Galizien, das bei 
Polen verblieb - also im Gebiet zwi- 
schen Krakau und Przemysl - gab es 
ukrainische Siedlungen. 

Das Verhältnis zwischen Polen 
und Ukrainern war bereits vor der 
kommunistischen Machtergreifung 
gespannt Zwischen den Weltoie gen 
widersetzten sch die Ukrainer der 
mehr oder weniger zwangsweisen Po- 
loniserung. Nach dem Einmarsch 
der Roten Armee formierten sich in 
Galizien - beiderseits der neuen so- 
wjetisch-polnischen Grenze - die 
ukrainisch-nationalistischen Partisa- 
nen, die als sogenannte „Ban- 
derowzy“ (nach dem ukrainischen 


Nationalisten führer BanderaJ be- 
zeichnet wurden. Sie lieferten sowohl 
der Roten Armee als auch den Sicher- 
heitskräften des polnischöl kommu- 
nistischen Regimes jahrelang Mutige 
Gefechte. 

Das neu installierte kommuni- 
stische Regime in Warschau ließ im 
Frühjahr 1947 unter dem Stichwort 
„Aktion Weichsel" die meisten ukrai- 
nischen Dörfer im südlichen Polen 
mit Hilfe von Polizei und Armee ge- 
waltsam räumen. Die ukrainischen 
Einwohner - gan?_ glrinh, ob man ih- 
nen Sympathien für die Partisanen 
nachsagen konnte oder nicht - wur- 
den nach Norden und Westen in die 
phpimls deutschen Ostgebiete evaku- 
iert Dabei wurde darauf geachtet 
daß keine neuen geschlossenen 
ukr ainischen Siedlungen entstanden. 
Die Erinnerung an die „Aktion 
Weichsel“ und die Behandlung durch 
das polnische Regime ist bei vielen 
Ukrainern in Polen bis heute leben- 
dig geblieben. 

Das Wiedererwachen des ukraini- 
schen Nationalbewußtseins in Polen 
tangiert auch Warschaus ohnehin 
prekäre Beziehungen zur Sowjetuni- 
on. Von den Ukrainern in Polen 
konnten nämlich „polnische" Ideen 
von politischer und gewerkschaftli- 
cher Freiheit leicht auf die Sowjet 
Ukraine und damit auf die ganze So 
wjetunion übergreifen. Daher dürfte 
Moskau nichts dagegen haben, wem 
Warschau „seine“ eigenen Ukrainer 
niederhält. 


Der erste Ostermarsch in der Bundesrepublik 
Deutschland fand 1960 statt. Es ist seitdem im- 
mer wieder bestritten worden, daß die SED-Füh- 
rung in Ost-Berlin Einfluß auf die Oster- 
marsch-Bewegung genommen hat. Nachrichten- 
dienstliche Erkenntnisse blieben, wie wir in die- 
ser Folge der Spionage-Serie von Ottmar Ebert 
erfahren, unter Verschluß. Dabei ist seit den 
fünfziger Jahnen offensichtlich, wie moskautreue 
Parteien und Organisationen ihren Kampf gegen 


die Verteidigunesanstrengungen des Westens for- 
cieren. Die heterogenen westlichen „Frie- 
densbewegungen“ und pazifistischen Strömun- 
gen werden mit Hilfe sowjetisch gesteuerter 
„Frontorgan isafionen“ und nationaler, kommu- 
nistisch beeinflußter Vereinigungen einseitig auf 
Kure gebracht. Zu Beginn der sechziger Jahre 
war die östliche Seite vor allem bemüht, die 
Politisierung und politische Radikalisierung unter 
der Jugend voranzutreiben. Die SED-Fühnmg 


setzte unter anderem bei der traditionsreichen 
pazifistischen „Internationale der Kriegsdienst- 
gegner“ (IdK) an - ihr Symbol sind die zerbro- 
chenen Gewehre. In diese Organisation schleuste 
Ost-Berlin ehemalige Mitglieder der KPD, die 
1956 vom Bundesverfassungsgericht als verfas- 
sungsfeindliche Organisation verboten worden 
war. Die KP verstand es, ihr Erfahrung* kapital 
zu aktivieren: sich in Organisationsfragen mit der 
Zeit unentbehrlich zu machen. 


H eute war Freitag, der 23. Fe- 
bruar il9ö2, alle Vorbereitun- 
gen zwischen der Abteilung n 
und m der Hauptverwaltung Aufklä- 
rung (HVA) i$ Ost berliner Ministeri- 
um für Staatssicherheit waren abge- 
schlossen. Es ging um die Koordinie- 
rung der Maßnahmen für den kom- 
menden Ostermarsch in der Bundes- 
republik und tiem westlichen Aus- 
land. Die Schulungen für die speziel- 
len Instrukteure hatten schon nach 
der Auswertung des Ostermarsches 
von 1961 begonnen, und sie gestalte- 
ten sich in dieser etwas schwie- 
rig. Für den wsten war die Siche- 
rungs m aß nähme, der Bau des antüm- 
nerialisti sehen Bchutzwalls am 13. 


rig. Für den wsten war die Siche- 
rungsmaßnahme, der Bau des antiim- 
perialistischen Bchutzwalls am 13. 
August 1961 eiie unpopuläre Maß- 
nahme. Die Paieifuhrung und das 
MfS waren sich darüber klar, daß es 
für die Arbeit in per BRD und in den 
westlichen Staaten schwer würde, die 
alten Positionen wiederzueriangen. 


Aber, man hat j 
kerc Der überwieg 
liehen Idioten (wi 
wußten Helfer ii 
d-h. Personen, d 


so seine Techni- 
nde Teil der nütz- 
Lenin die unbe- 
Kampf nannte), 
im öffentlichen 


Leben eine Rolle tpielen wie Geist- 


liche, Wissenscha 
und Ärzte, werde 
Äußerungen vera 
Ideologie der Kor 
und SO gany, gezk 


ier, Professoren 
zu bestimmten 
laßt, die in die 
ministen passen, 
als Propaganda- 


pferde eingespamra Wenn man zu ih- 


nen als neutral« ! 


inspartner 


kommt, beispielswäse Bilder von Hi- 


roshima und Nagas ki zeigt, von den 
grausamen Folgeei scheinungen des 
Atombombenabwu ’s spricht und ih- 
nen dann erklärt, ( aß man sich aus 
christlichen und 1 imanen Zielset- 
zungen zusammen geschlossen hat, 
um eine Wiederho ung des grausa- 
men Vorfalls zu vt meiden, so sind 
sie gern bereit, ihre Solidarität zu be- 
kunden. So werden ie etwa um einen 
Vortrag gebeten uid halten ihn in 
einer Kirche. Diese ist bis zu 80 Pro- 
zent von Jugendlichen besetzt, die 
dem Vortrag begeistert folgen, ap- 
plaudieren und den Referenten durch 
ihre Begeisterung mitreLßen. Er fühlt 
sich mit den, Zuhörern verbunden, 
und aus derei^ Reihen kommt auch 
der Wunsch, er möge sich doch an 
einem Aufruf •.beteiligen, der Text 
werde abgestimmt und jein Flugblatt 
erstellt Sein Foto wird mit seiner Ge- 
nehmigung verwendet; Kurze Zeit 
darauf wird eine Neuauflage des 
Flugblattes gemacht und eine Organi- 
sation, wie z. B. die Naturfreunde-Ju- 
gend, die Internationale der Kriegs- 
dienstgegner, läßt ihren Vertreter mit 
abbilden, und ein g^neinsamer Ap- 
pell wird unterzeichnet 


Bereits 24 Stunden spater wird in 
sämtlichen Zeitungen ces Ostblocks 
das Flugblatt im Faksimile wiederge- 
geben, und im Beglefrext wird von 
dem bekannten Patrio.en Professor 
Dr. X gesprochen, de* sich an die 
Spitze der fortschritthcaen Kräfte ge- 
stellt habe. Es haget Sympathie- 
schreiben von Ost-Beilin bis Pjöng- 
jang, von Moskau bis Havanna. Pro- 
fessor Doktor X, bisher nur ein reiner 
„Fachidiot“, ist überoältigt von die- 
sem internationalen Icho. Er leistet 
spontan einer Einladmg nach Ost- 
Berlin Folge, wird ixit allen Ehren 
empfangen, erhält Gesprächspartner 
seines Niveaus und ‘ein zufäl l ig ist 
auch ein Repräsentant der Regierung 
dabei Presse, Foto und andere Me- 
dien sind auf dem Pan, plötzlich ist 
aus dem bisher unpoitischen Profes- 
sor ein parteiergreifender Friedens- 
kämpfer geworden, ein „nützlicher 
Idiot“ für den Wettkommunismus. 


Es gibt viele Varianten dieses 
Spiels, ihr Opfer kam ein guter Lei- 
stungssportler sein, ein Artist, ein 
Schauspieler, eine Frauenrechtlerin, 
ein ehemaliger Politiker, Richter oder 
Militärangehöriger - es gibt keine 
Personengruppe, die dagegen gefeit 
ist, wenn sie nicht entsprechend zei- 
tig über die wahres Ziele aufgeklärt 
wird. Da ist etwa die nervöse Profes- 
sorin, die in Düsseldorf, Mülheim/- 
Rnhr , Oberhäuser. Wuppertal und in 
Essen Vorträge gegen Abrüstung und 
für den Ostermarsch halten wird. Be- 
sondere Verdienste, daß es dazu kam, 
hatte sich der Vorsitzende der „Inter- 
nationale der Kriegsdienst gegner 
Alois S., erworben; denn er gewann 
die Professorin Renate Riemeck für 
die Vorträge, und diese Emanze 
brachte genug Feuer und Überzeu- 
gung mit, tun damit Jugendliche zu 
begeistern. Morsen sollte Alois wie- 
der nach Ost-Berlin kommen und 
auch seine Werbeplakate nutbnngen, 
Alois kannten sie schon seit Ja hren , 
und sie waren ihm in vielen Di n gen 
behilflich, ob nun bei der Urlaubs- 
gestaltung oder bei der Anschaffung 
eines BMW V 8. Sie hatten ihn in 


vielen Situationen auf Zuverlässig- 
keit getestet 

Jack hatte einige Versammlungen 
der DFU und der IdK im Essener 
Saalbau Reppekus mit gemacht und 
dabei auch Alois S. gesehen. Gestern 
abend hatte er Nachricht erhalten, 
daß Alois S. den Zug nach Ost-Berlin 
bestiegen und im zweiten Liegewa- 
gen Platz genommen habe. Jack woll- 
te sich diesen Berlinbesuch mal et- 
was genauer ansehen. Er flog mit der 
BEA von Düsseldorf nach Tempel- 
hof, nahm sich ein Taxi zum Bahnhof 
Zoo und bestieg die S-Bahn zur 
Friedrichstraße. Etwa zehn Minuten 
später rollte der Df 105 von Essen auf 
dem Fembahnsteig ein, und sein Be- 
obachtungsobjekt stieg aus. Er ging 
zur Übergangsstelle für Bundesbür- 
ger und reihte sich in die lange Warte- 
schlange ein. 

Jack blickte auf die Zahl der War- 
tenden und wußte, daß ihm genug 
Zeit für einen anderen Weg bliebe. Er 


rienburger Straße folgte, wo sie im 
Haus Nr. 24 verschwanden. 

N T 2 ch etwa drei Stunden kamen 
beide wieder aus dem Haus, bestie- 
gen den Wartburg und fuhren zum 
Alexanderplatz. Sie bogen am Haus 
des Lehrers auf den hinteren Park- 
platz ein; Alois stieg ohne Gepäck aus 
dem Wagen, während sein Ge- 
sprächspartner, gefolgt von dem Po- 
beda, zur Norm ancens trabe fuhr. 
Alois ging zur Schillingstraße und 
verschwand im Restaurant Moskau. 
Jack folgte ihm, gab seinen Mantel an 
der Garderobe ab und betrat das Re- 
staurant Der berühmte Zufall wollte 
es, daß der „plazierende" Ober tin 
aßen Gaststätten steht am Eingang 
sichtbar das Schild „Sie werden pla- 
ziert - Eigene Platzsuche ist uner- 
wünscht“» ihn an das Tischchen zu 
Alois brachte. Jack trug an seinem 
Revers das kleine Abzeichen mit den 
ineinand ergreifenden Händen von 
Pieck und Grotewohl (es so Ute den 



MH der Angst der Massen politische Geschäfte machen: Osfiennarschie- 
ror mit Anti-Atomtod- Pa roten in einer westdeutschen Stadt foto. ullstein 


ging wieder zum Bahnsteig, fuhr zu- 
rück zum Bahnhof Zoo und rief von 
dort eine bestimmte Nummer an, der 
er mitteilte, daß er in 15 Minuten 
durch die Schleuse müsse. Er erhielt 
die Tarnbezeichnung „Juno“ mit der 
Aufforderung, vor seiner Rückfahrt 
sich die Tarnbezeichnung noch ein- 
mal neu geben zu lassen. t„Juno“ be- 
deutete für Jack, daß er die Schleuse 
in der Friedrichstraße passieren 
konnte, wenn er dem Kontrollposten 
als Legitimation eine Schachtel Juno 
vorwies.) Jack holte sich also die Zi- 
garetten und fuhr dann wieder mit 
der S-Bahn zur Friedrichstraße zu- 
rück- Dort ging er nicht die Treppen 
arm Übergang für Bundesbürger her- 
unter, sondern an einem Posten vor- 
bei in Richtung Kontrollstelle für 
Ausländer. Am Ende des Seitenflü- 
gels war eine geschlossene Tür mit 
Klingel, auf dem Kennzeichnungs- 
schild stand „Durchgang nur für 
Dienstpersonal“. Jack klingelte, ein 
Summton, und er konnte die Tür auf- 
drücken, die einen schmalen Durch- 
gang neben einer Thekenfläche hatte, 
hinter der ein uniformierter Posten 
der Grenztruppen saß. Jack grüßte, 
und im Vorbeigehen hielt er die 
Schachtel Juno sichtbar in der Hand. 
Der Posten salutierte kurz und betä- 
tigte den Summer für die Außentür. 
Jack befand sich nun auf der Rück* 
seite des Bahnhofs Friedrichstraße. 
Er ging links um den Bau, vorbei am 
Mitropa-Restaurant und der Buch- 
handlung, durch die Unterführung 
und betrat die Bahnhofsvorhalle. 
Hier brauchte er nur einen Durch- 
gang im Auge zu behalten, wo sein 
Spezi Alois herauskommen mußte. 
Er hatte noch gut eine dreiviertel 
Stunde Zeit ehe Alois mit seiner Pa- 
pierrolle und seiner Aktentasche 
durch die Tür kam. Er folgte ihm in 
Sichtweite bis zum Hotel Adria, wo 
Alois im Restaurant verschwand. 
Nach etwa einer halben Stunde betrat 
Alois mit einem Mann die Straße (der 
Begleiter war ca. 30 Jahre alt und 1,80 
m groß). Sie bestiegen einen „Wart- 
burg“-Wagen mit dem Kennzeichen 
IU-21-34. Sie achteten nicht auf den 
alten Pobeda, der ihnen bis zur Ma- 


Händedruck der KPD und SPD sym- 
bolisieren), das „Bonbon“ der SED. 
Alois trug am Revers das Abzeichen 
der IdK, die gebrochenen Gewehre. 

Nach der Suppe fragte Jack sein 
Gegenüber naiv: ..Entschuldigen Sie 
bitte, was ist das für ein Abzeichen, 
das Sie tragen?“ Alois räusperte sich 
kurz und antwortete: ..Ich bin aus 
Westdeutschland, genauer aus dem 
Ruhrgebiet, und das ist das Zeichen 
meiner Organisation, der Internatio- 
nale der Kriegsdieostgegner, wir sind 
gegen jeden Dienst und Gebrauch ei- 
ner Waffe!“ Jacks freundliches Ge- 
sicht wurde ernster und sehr be- 
stimm L als er sagte: „Ohne Gewehr, 
ohne Waffe hätten uns unsere Freun- 
de und Genossen nicht von dem Fa- 
schismus befreien können und keine 
Revolution wäre gewonnen. Das ließe 
sich fortsetzen, denn ohne Waffen 
würden auch die unterdrückten Kolo- 
nialvölker ihren Weg in die Freiheit 
nie finden, ob in Algerien, dem übri- 
gen Afrika oder Asien.“ Da erwiderte 
Alois sehr bestimmt: „Genosse, ich 
stimme Ihnen zu und nenne Sie so, 
weil mein Vater auch Genosse u-ar. 
Darum unterscheide ich auch zwi- 
schen einem guten Gewehr, das die 
Ziele des Proletariats verteidigt, das 
einen Besatzer bekämpft und das ein 
Volk von seinen Unterdrückern be- 
freit“ Jack reichte spontan die Hand 
über den Tisch und sagte, das sei sehr 
gut interpretiert, diesem Pazifismus 
könne er seine Zustimmung nicht 
verweigern, er hoffe, viele seiner 
Kampfgefährten dächten genauso 
wie er. „Das werde ich heute abend 
meinen Genossen erzählen (womit 
Jack noch nicht einmal die Unwahr- 
heit sprach - es ist alles eine Stand- 
punktfrage!), und ich kann versi- 
chern, unsere ganze Aufmerksamkeit 
wird sich auf Ihre fortschrittliche 
Vereinigung richten (womit er wieder 
nicht die Unwahrheit sagte).“ Beide 
aßen mit Appetit weiter während ih- 
res angeregten Gespräches, und Alois 
stimmte dem Genossen zu, daß die 
Volkskammer am 24. Januar recht 
daran tat, die Allgemeine Wehrpflicht 
für die DDR einzuführen. Auf Jacks 
Frage, ob denn zu erwarten sei, daß 


viele an den Ostermärschen teünäh- 
men, antwortete Alois: „Wir haben 
mit allen fortschrittlichen Kräften 
Verbindung, ob sie in der DFU. der 
Naturfreunde-Jugend, dem DG3 
oder christlichen Organisationen 
sind. Die einzigen, die tatsächlich or- 
ganisatorische Arbeit leisten, das sind 
wir, und ich versichere, der Oster- 
marsch ist bei uns in besten Banden. 
Jack bezahlte für beide mit der Be- 
merkung, daß er den Friedensfreun- 
den diesen Betrag in die Operations- 
kasse einzahier. kann. Jack verab- 
schiedete sich, und dem Alois sah 
man das Eriölgserlebnis an, mit ei- 
nem SED-Genossen der Hauptstadt 
der DDR gesprochen zu haben. 

Jack ging gleich zur U-Bahn-Sta- 
tion Schillingstraße und fuhr zum 
Alexanderplatz, dort rief er von einer 
Telefonzelle aus eine bestimmte 
Nummer an und erkundigte sich 
nach der Tarnbezeichnung. Es war 
die gleiche geblieben. Er fuhr am 
Alex zur Friedrichstraße, ging wieder 
auf die andere Seite zum Dienstein- 
gang und zeigte beim Passieren seine 
Schachtel Juno. Der Posten, der in- 
zwischen gewechselt hatte, salutierte, 
und Jack b efan d sich wieder auf dem 
S-Bahnsteig, wo seine Bahn zum 
Bahnhof Zoo abfahrbereit stand. 
Vom Zoo nahm Jack ein Taxi und 
erreichte nach 20 Minuten Tempel- 
hof, wo er in da s Offizierskasino ging 
Der Posten am Eingang warf nur ei- 
nen kurzen Blick auf seine Legitima- 
tion und ließ ihn passieren. Jack teilte 
dem Sektionschef in Berlin mit, daß 
er zurück sei und mit der nächsten 
Maschine nach Düsseldorf fliege. Er 
möge bitte dafür sorgen, dort vom 
Chef des K. abgeholt zu werden, um 
die notwendigen Maßnahmen veran- 
lassen zu können, denn sie hätten 
dadurch einen Vorsprung von rund 
zehn Stunden gewinnen können. 

Es wurde eine Observation des be- 
kannten Kreises mit besonderen 
Schwerpunkten für zwei Tage ange- 
ordnet, denn es war sicher, daß Alois 
die erhaltenen Instruktionen sowie 
Material innerhalb kürzester Zeit 
nach seiner Ankunft weiterleiten 
oder abholen lassen würde. Die Ob- 
servation begann schon, als Alois in 
Bochum aus dem internationalen 
Zug stieg. In weiser Voraussicht, er 
könnte in Essen beobachtet wenden, 
war er bereits in Bochum ausgestie- 
gen. Doch diese Variante war durch- 
gesprochen, und so war er von mm an 
immer in „Begleitung“. Alois stand 
Sonntag sehr früh auf und fuhr be- 
reits um 8.00 Uhr nach Oberbausen, 
wo er mit Fasia Janzen zusammen- 
traf. Von ihr fuhr er zu Hilde Janke 
nach Oberhausen-Ster krade, an- 
schließend weiter nach Mülheim, wo 
er im Salon Glas mit Spitz zusam- 
mentraf. Alle diese Personen waren 
als ehemalige KPD- Mitglieder be- 
kannt, sie vertrieben neben Broschü- 
ren und Flugblättern auch die illegale 
KP-Zeitung „freies Volk“. 

Am selben Tag traf er sich in Essen 
in der Nahe vom Bahnhof Essen-West 
mit einer Familie Sievers, die in ihrer 
Gesamtheit für die KP arbeitete. Sie 
waren aktive Mitglieder im DGB, die 
Söhne in der Naturfreunde-Jugend, 
und sie erhielten laufend Besuch von 
ostdeutschen Instrukteuren. 

Der Ring war geschlossen, es wa- 
ren alles Personen, die bei der Organi- 
sation und Planung des Ostermar- 
sches und irgendwelcher anderer 
Protestkundgebungen in führender 
Position tätig waren und über ver- 
traute Unterfunktionäre verfügten, 
sogenannte Agit-Prop-Leute, die die 
Basis entsprechend zu beeinflussen 
hatten .Man mußte so viele Menschen 
wie möglich zum Ostermarsch auf die 
Beine bringen, und wenn die Genos- 
sen in allen Etappen die einzelnen 
Märsche mitmaehen mußten. Man 
hatte alle Initiatoren instruiert, wo 
und wieviele Protesttelegramxne zu 
verfassen waren und an wen sie ge- 
richtet werden sollten. Wichtig war: 
Jeder Widerstand gegen die westliche 
Verteidigung, jede Schwierigkeit in 
ihrer Rüstung, jede Verteufelung des 
Atoms war Sand im Getriebe des We- 
stens und stärkte damit das soziali- 
stische Lager! 

Wie hatte Markus Wolf beim letzten 
Kampf-Meeting gesagt, und Chef 
Erich Honecker hatte dazu gelacht 
und genickt? „Genossen, jeder nütz- 
liche Idiot am richtigen Ort und zum 
richtigen Zeitpunkt kann uns Batail- 
lone von Soldaten sparen.“ 

En der ncsehs&en Ausgabe 

„Mein Leipzig lob ich mir" - es ist 
ein „intert’-Treff und bildet seine 
Agenten. Wie der Staatssicher- 
heitsdienst einen Perspektiv- 
agenten für die westdeutsche 
Kernforschung auf baut. Erpres- 
sung ist des Stasi liebstes Kind. 
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Nachhilfeunterricht nötig! 


»Winm HooMker die ZuunMuHKli 

taU Boa avsbanen will« and „Der Besuch 

Hooeckers - rin BovenUeotes Glöck?“: 

WELT vom 23. JniL - 

Sehr geehrte Herren, 

mit der Warnung vor wirtschaftli- 
cher und moralischer Leben shilf e für 
das SED-Regime haben Werner Obst 
und Staatssekretär a. D. Günter Diehl 
den Kem der Ost- und Deutschland- 
politik angesprochen. Als ehemaliger 
Wirtschaftsexperte im Büro des 
„DDR “.Ministerrates vertritt Werner 
Obst seit Jahren die These, daß die 
mangelhafte Kapitalrentabilität der 
kommunistischen Wirtschaft das 
Wohlstandsgefälle von West nach Ost 
immer mehr verschärfen werde, und 
daß der Westen seine ökonomische 
Überlegenheit zum Hauptinstrument 
seiner Ostpolitik machen müsse 
Aber die Hoffnung auf ein totales 
Umdenken der SED-Funktionäre er- 
scheint zu optimistisch. Warum soll- 
ten sie die Axt an die Wurzeln ihrer 
Herrschaft legen? Würde Moskau das 
Risiko einer Kettenreaktion hinneh- 
men, die sich bis an die Mauern des 
Kreml fortpflanzen könnte? 

Wer bedenkt, was Machtverlust für 
die Nomenklatura bedeutet, wird ei- 
nem Kurswechsel Moskaus wenig 
Chancen einräumen. Wahrscheinlich 
kann die Ehe zwischen Kommunis- 
mus und russischem Patriotismus 
erst zerbrechen, wenn es zum Schock 
über die Niederlage im Wettlauf um 
Macht und Wohlstand kommt. Wer- 
ner Obst's Optimismus setzt voraus, 
daß sich die freien Völker über ihren 
Opportunismus erheben, die Last der 
Gleichgewichts Politik schultern und 
ihr Investitionspotential als Morgen- 
gabe für freiheitswillige Kräfte in Re- 
serve halten. 

Auch einer Differenzierung dieser 
Politik sind Grenzen gesetzt, weil 
Moskau sein Vorfeld nicht aus dem 
Griff lassen kann. Mit der Warnung, 
daß wir der Deutschlandpolitik nicht 
das moralische Rückgrat brechen 
dürfen, hat Günter Diehl ein befreien- 
des Wort gesprochen. Unter diesem 
Gesichtswinkel muß aber auch ge- 
prüft werden, wie weit Wirtschafts- 
hilfe dem Regime und seiner Tribut- 
pflicht zugute kommt Man kann die 
„DDR“ nicht subventionieren und 
von „Partnerschaft“ schwärmen, oh- 
ne die Orientierung der Bürger aufs 
Spiel zu setzen. Letzten Endes leisten 


wir auch unseren La n d s leuten drü- 
ben keinen Dienst, wenn wir über 
Reiseerleichterungen und Umwelt- 
schutz den Auftrag des Grundgesetz- 
gebers aus den Augen verlieren. Wer 
einen bequemen Weg zu Freiheit und 
Selbstbestimmung sucht, braucht 
Nachhilfeunterricht über das Wesen 
totalitärer Macht 

Mit freundlichem Gruß 

Wolfgang Fleischer, 
Hamburg 70 

* 

Als Flüchtling aus der „DDR“ muß 
ich dem Leserbrief von Frau Schu- 
mann zustimmen. Dem sei aber in 
Anbetracht des Artikels von Werner 
Obst einiges hinzugefügt Es ist eine 
Illusion zu glauben, daß die klei n en 
oder die großen Nutznießer oder Pri- 
vilegierten des roten Verbrechersy- 
stems in der „DDR“ aus Einsicht in 
das Bessere oder Sinnvollere heraus 
handeln. Sie werden ihre Maxime im- 
mer so aus richten, wie es dem Aus- 
bau ihrer Macht dient nach innen wie 
auch nach außen. In dem ganzen Par- 
tei- und Machtapparat wird sich kein 
Mensch halten können, der nach 
Wahrheit und Gerechtigkeit trachtet 
Menschen, die sich in der „DDR“ für 
Wahrheit und Gerechtigkeit einset- 
zen, sind eher oder später die, die am 
meisten verfolgt und mundtot ge- 
macht werden, und nicht nur das. Die 
„DDR“ wird nur zu Reformen zu be- 
wegen sein, wenn sie anders dem to- 
talen wirtschaftlichen Abgrund nicht 
mehr ausweichen kann. Doch dazu 
war sie und wird sie auch nie gezwun- 
gen sein, solange ihr der Westen und 
allen voran die naive Bundesrepublik 
Deutschland immer half und hilft 
Die Bundesrepublik Deutschland un- 
terstützt mit ihrem erneuten Milliar- 
denkredit nicht die Menschen in der 
„DDR“, die tun Recht und Gerech- 
tigkeit kämpfen, sondern in der 
Hauptsache deren Unterdrücker und 
indirekt den gesamten Ostblock. Die 
Menschen guten Willens in der 
„DDR“, die ständig in Konfrontation 
und Unterdrückung durch das Sy- 
stem leben, lehnen jede Unterstüt- 
zung ihrer natürlichen Feinde durch 
den scheinbar unbelehrbaren Westen 
ab. Die Westkredite helfen den Unter- 
drückern zum Ausbau ihres Unter- 
drückungsapparates und zur Vorbe- 
reitung von Krieg und Durchführung 


von Verbrechen national und interna- 
tional. Der Westen hilft, doch hat er 
□och nicht differenziert durchdacht 
wem er eigentlich hilft Er hilft auch 
nicht auf dem Weg zur Einheit 
Deutschlands, wenn er die größten 
Feinde einer deutschen Einheit wirt- 
schaftlich und politisch unterstützt 
Die Bundesrepublik Deutschland hat 
uns auch indirekt in unserem Kampf 
für Gerechtigkeit und Menschlichkeit 
in der „DDR“ verraten und isoliert 
So hatte die Wirtschaftshilfe an die 
„DDR“ uns von den anderen, die rein 
aus materiellen Gründen gegen das 
„DDR“-Regime opponierten, isoliert 
Wurde nämlich die wirtschaftliche 
Lage in der „DDR“ durch die ver- 
fluchte Hilfe aus dem Westen ent- 
spannt so ließ auch die Opposition 
des materiell denkenden Teiles der 
„DDR“ gegen das Regime nach, und 
wir standen in unserem Kampf iso- 
liert da, und das Regime konnte sich 
konzentriert auf uns einschießen. Die 
paar durch den Westen der „DDR“ 
abgerungenen Erleichterungen glei- 
chen aber den bewirkten Schaden bei 
weitem nicht aus. So mußten wir uns 
manc hmal in der „DDR“ fragen, ob 
nicht der Westen und voran die Bun- 
desrepublik Deutschland maßgebend 
mit schuld sind, daß unser Kampf in 
der „DDR“ 1 äst nichts bewirken 
konnte. Hoffentlich wird der Westen 
noch klug, bevor es zu spät ist 

Mit freundlichem Gruß 
Bernd Fischer, 
München 40 

* 

Sehr geehrte Redaktion, 

in den letzten Jahren habe ich noch 
niemals eine so klare und vor allem 
wahre Darstellung der deutsch-deut- 
schen Frage gelesen. Dank dem Au- 
tor und Dank Ihnen für die Ver- 
öffentlichung! 

Gerade jetzt wo die Zeitungen sich 
förmlich überschlagen mit Schlagzei- 
len wie „DDR erleichtert den Reise- 
verkehr“ und „DDR zeigt Entgegen- 
kommen“ geben Politiker und Me- 
dien sich alle Mühe, den neuen Kredit 
an die DDR zu rechtfertigen, oft sogar 
mit der Behauptung, er erleichtere 
das Leben der DDR-Bürger. 

Das Gegenteil ist richtig: Die Lage 
des einzelnen Bürgers ändert sich um 
keinen Deut seine Freiheit vergrö- 
ßert sich um keinen Zentimeter. Das 
Aufbauschen von Versprechungen 
und „in Erwägung ziehen“ als Erfolg 


ist geradezu zu ein» gewor- 
den, es paßt genau zu 01 freundli- 
chen WÜlkommensgrii/b für einen 
möglichen Besuch Hoi^ 5015 m t * er 
Bundesrepublik. 

Mnn kann Pn lftHmn imd M e di en 
nur mehr Würde, größt^^ 355 ® 1 ^ 1 ^ 
und kritische Beurte^iS anraten, 
selbst in rfan Wissen, ^ sie solche 
Ratschläge als unter jjer Würde ab- 
lehnen. 

ißt framjchen Grüßen 
■ : Bithold Knebel, 
Groß Grinau 

„Pieps“ zukurz 

„Jetat piepst e*bk bs> Anrteh"; WELT 

romiJoB 

Sehr geehrte Hem 

sicherlich ist diese System ein in- 
teressantes, doch «ist es leider 
reichlich mjSeit Beginn be- 

nutze ich ein „Eiin?ignal“. da ich 
viel in der Bundesreublik Deutsch- 
land auf Reisen bin. 

Zunächst tnpl se&esagt, daß der 
Name „Euro“ nick zutreffend ist 
Der Ruf geht maxixr-1 bis 30 km über 
die Grenze naofr Fr^kreich und Hol- 
land. Dann geht ichts mehr. Der 
Sinn eines solche! Rufes sollte ja 
sein, daß man, wie er Name sagt in 
Europa rufen kann wenn man nicht 
weiß, wo der Teile hmer sich befin- 
det 

Bis Juni 83 fhrctionierte zumin- 
dest innerhalb de Bundesrepublik 
Deutschland die Sehe ganz gut (ab- 
gesehen von Berglndschaften), doch 
dann wurde plötzch umgestellt und 
man muß jetzt ce drei erwähnten 
N umm ern anrufü, um einen Teil- 
nehmer zu erreicen. Oder man muß 
wiederum wisse:, wo er sich befin- 
det nm mir eine itation anzu wählen. 
Das ist aber Dich Sinn der Sache. 

Das System vrschlechtert sich al- 
so. 

Aßt freundlicen Grüßen 

Pank-Michael Phieier, 
Leverkusen 3 


Wort des Tages 

99 Es gibt nir ganz wenige 
Dinge, de wir ganz rich- 
tig zu beuteilen mögen, 
weil wir m den meisten 
auf die ene oder andere 
Art allzu persönlich An- 
teil nehnen. . 99 

Michel de Moitaigüe. (ranz. Philo- 
soph (1533- E82> 
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Bußgeld 

„Bafigetd: bei Erhob Hogert Kia- 

■pndB&far; WELT «hb 10 . Juli 

Sehr geehrte Redaktion. 

der Touring-Automobil-Club 
marht es seh r einfach, und Ihre Über- 
schrift vertätet zu einer irrigen An- 
nahme. Ca. 25 Prozent nicht so gut 
gestellter Urlauber verleben ihre Fe- 
rien in «»tTMxm anderen Stil Da ist 
ofnmal die dreiwöchige Wanderung 

durch Berge und Auen mit Übernach- 
tungen im Zeh, Scheune oder 
Jagdhütte. Dort werden bekanntlich 
keine Quittungen ausgegeben. 

Ich warne an dieser Stäle sehr, 
sich darauf zu verlassen mit dem Ein- 
setzen in den früheren Stand, denn 
die „Urlaubsausrede“ wird bei den 
Gerichten sehr eng ausgelegt An die- 
ser Stelle benutze ich die Möglich- 
keit, die Forderung aufzustellen, daß 
aufgrund der neuen Urtaubsmetho- 
den die Einspruchsfrist auf vier Wo- 
chen verlängert wird. 

ißt freundlichen Grüßen 
C. Weidlich, 
Berlin 36 

Lektüre für AA 

„Wer a l u eto «HL sollte SMiMku 

P robleme kennen"; WELT «ob» IS. Joli 

Sehr geehrte Herren, 

die Ausführungen von Herrn Prof. 
Dr. Heinz-Dietrich Ortlieb in Ihrer 
Ausgabe vom 17.7.1984 Seite 2 zum 
Problem Südafrika treffen ins 
Schwarae. Die Beamten des Bundes- 
kanzleramtes und des AA waren alle 
gut beraten, wenn sie diesen Artikel 
ln Ruhe lesen würden. Dazu würde 
ich sozusagen als „Pflichtlektüre“ das 
Buch von David Lamb „The Afri- 
cans“ empfehlen! Die beschämenden 
und verletzenden Aktivitäten unserer 
Regierung anläß lich des Empfangs 
von Ministerpräsident Botha in Bonn 
verlöten zu dem Ausspruch: „So 
stellt sich der kleine Max die große 
Weltpolitik vor.“ 

Die Fehler für die Fehlschläge un- 
serer Entwicklungspolitik in Afrika 
müssen den Regierenden in Bonn, 
alten und neuen, vorgehalten werden. 

AB freundlichen Grüßen 
Wilhelm Sulzbacher , 
Boppard 4 
sk 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion. 


Die Redaktion behält sich da s Recht 
vor. Leserbriefe sirmentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 
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Personalien 


GEBURTSTAG 

Der wohl bestinformierte 
Deutsche über das l£ben jenseits 
der Grenzen der Bundesrepublik 
Deutschland feierte seinen 65. Ge- 
burtstag-Eberhard Blum, der Prä- 
sident des Bundesnachrichtendien- 
stes (BND), In KH als. Sohn eines 
Seeoffiziers geboren, wuchs er in 
Holland auf, wo er 1037 in Den Haag 
an dem Deutschen Gymnasium sein 
Abitur ablegte. Danach entschied er 
sich für eine Offizierslaufbalm und 
stand als Kavallerie-Offizier an ver- 
schiedenen Fronten des Zweiten 
Weltkrieges im Einsatz. Bei Kriegs 



Dienst wieder Siegen zu lernen und 
aus „unerfreulich politischen Festle- 
gungen“ berauszuhalten. 

KIRCHE 

Bischof Georg Moser und Gene* 
ralvikar Eberhard Mühlbacher vom 
Bistum Rottenburg-Stuttgart sind 
auf eine Missionsreise nach Tansania 
nach Ostafrika gegangen. Stationen 
der Reise in das Partnerland von 
Rottenburg sind ferner die maßgeb- 
lich von Schwaben mit aufjgebaüte 
Abtei der Benediktiner in Peranaho 
und die Stationen der Heilbrunner 
Schwester Karin Gabriele Krass in. 
Handeni im Nordei von Tansania; . 

MEDIZIN." 

Neuer Chefarzt in der Gefäßchiru- 
gie am Klinikum in Nürnberg wird 
ab 1. August Professor Dr. Dieter 
RatäieL Der 1940 in Fürth Geborene 
studierte von 1959 bis- 1985 Medizin 

an- der Universität Eriangen-^ffim- 
~berg, erhielt er 1968 bis 1973 

one chmigiscbe und eine gefaßehi- 
rugische Ausbildung an der Umver- 
c jffijfMmik Erlang en - unterbrochen 
von Studienaufenthalten ba f ühren- 
t fen a merikapi tn>u»n Gelaßchirugen 
in Houston.und Dallas in Teams so- . 
wie in San Francisco. 1973 erhietlrer 
seine Eacharztanedcennupg für das 
Flach Chirugteund 1978 für das Teil- 
gebiet GefaBohirugie. 1976 hatte er 
a jph an (ter Universität Erlangen ha- 
büitieit. . ' ‘ - 


Eberhard Btem 

ZHCHfÄJNG: KLAUS BÖHIE 

ende war er Rittmeister und Abtei- 
lungskommandant Nach dem Krieg 
studierte er in Hamburg Jura, gab 
aber bereits 1947 dieses Studium 
wieder auf und wurde in die „Orga- 
nisation Gehlen“ den späteren BND 
aufgenommen. Zunächst als NacB- 
richtenbeschaffer, dann persönli- 
cher Referent von General Gehlen 
wurde er 1968 Leiter der wichtigen 
Zentralabteilung des Dienstes. Als 
1970 -Horst Hunke, damaliger Chef 
des R rindpskan^lgramt efi, ein um- 
fangreiches Stühlerücken im BND 
veranlaß te - der Dienst immer mehr 
parteipolitisch politisiert wurde, ver- 
lor er sein Amt in Pullach und ging 
an die BND-Residenz in Washing- 
ton. Mit Bildung des ersten Ka- 
binetts Kohl wurde Blum über- 
raschend zum Präsidenten des BND 
berufen. Er ist parteilos und sein Be- 
streben ist es seit dieser Zeit den 


Der 2^älsdiriftenvert^er ' und 
Filmpublizist Paul Franke ist im ;Äk 
. ter von 102 Jahren in Bad Tölz Ver- 
storben. Jfranke, der aus dem thürin- 
gischen Nauendorf stanunte und zu- 
letzt in Rottach-Egem am Tegernsee 
lebte, leitete in den 20er Jahren zu-, 
nächst ein Unternehmen der Wirt- 
schaftswerbung ' für die; Deutsche 
Reichsbahn. & gründete dann eine 
Reihe von Veriagenfür Fachzeft- 
achriftenrnftsch^Miffh vt TStrin im 

Bereich der Wirtschaft, dfe er in ei- 
nem Unter nehmen „Vereinigte Yer- 
iagsgeäellschaften Franke und" Co. 
KG, Bahn“ zusammenfaßte. Dazu 
gehörten auch ‘der JjÜm-Kuriß^ 4 
und jDie Lichtbad-Buhne". Nach 
der Zerstörung seines Berliner Be- 
triebes im Kriege baute Franke in 
München ein neues Unternehmen 
„Vertag EUm-Buhne OmbE“, mit 
der Zeitschrift „F3m-Ecfao“ und der 
in dea Kinos verkauften „Rlto-Büh- 
ne“ auf. ^ 


Seit dieser Notiz war der 
Mensch durchschaut. 


S ie stammt aus dem Jahre 
1895, aufgeschrieben von 
Wilhelm Conrad Röntgen*) 
und verkündet eine wissen- 
schaftliche Sensation: die 
Entdeckung von Strahlen - 
von Röntgen selbst X-Strah- 
len genannt - welche die 
Eigenschaft haben, Körper 
mit unterschiedlicher Dichte 
ohne Brechung zu durch- 
leuchten. Im Labor hatte der 
Physikprofessor dies zu- 
nächst an Papier, Hart- 
gummi, Bleiblechen und an 
der Hand seiner Ehefrau 
Bertha getestet 

T'Vann wagte Röntgen die 
iJ „Premiere*: vor einem 
staunenden Auditorium der 
Würzburger Universität 
'durchstrahlte er am 23. Ja- 
nuar 1896 die Hand des Ana- 
tomen Albert von KöUicker. 
Ein Jahrhundertereiguis der 
Physik wurde zur Stemstun- 
■de der Medizin. Die wissen- 
schaftliche Welt bedankte 
sich im Jahre 1901 bei Wil- 
helm Conrad Röntgen mit 
der Verleihung des ersten 
Nobelpreises für Physik. 

A uch heute - fast ein Jahr- 
hundert nach der Ent- 
deckung der Röntgenstrah- 
ien - bleibt Forschung 
Wagnis, kaum vorausbere- 
chenbar. Heute mehr denn 
je bedarf es privater For- 
sch ungsinitiativen, damit der 
Mut zum Risiko auch in der 
Wissenschaft erhalten bleibt 

*) * 27. 3. 1845 in Lennep; 

1 10. 2. 1923 in München. 
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A ls Gemeinschaftsaktion 
der deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fördert der Stifterverband 
aus Spenden seiner Mitglie- 
der und Förderer und aus 
den Etats der von ihm be- 
treuten Stiftungen - unab- 
hängig vom Staat - Wissen- 
schaft und Forschung in un- 
serem Land. Auch die medi- 
zinische Forschung. Hier 
sind unsere Schwerpunkte 
die Krebsforschung - vor 
allem die Früherkennungs- 
forschung - und die Erfor- 
schung der Multiplen Skle- 
rose. Aber auch die Erfor- 
schung der körpereigenen 
Immunabwehr. Bereiche, 
von denen wir uns immer 
bessere Heilungschancen 
versprechen. 

A lles, was wir tun, wo 
.immer wir fördern, ob 
in den Natur- und Geistes- 


wissenschaften oder bei der 
internationalen wissen- 
schaftlichen Zusammenar- 
beit, aber auch bei der För- 
derung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffent- 
lichkeit dient nur einem 
Ziel: mitzuhelfen, daß unser 
Land auch künftig zu den 
führenden Wissenschafts- 
aationen zahlt 

S chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns 
etwas für die geistige Zu- 
kunft unseres Landes tun 
möchten. Wir informieren 
Sie gern über alle Möglich- 
keiten, sich an einer der 
wichtigsten Gemeinschafts- 
aktionen unserer Zeit zu 
beteiligen. Damit wissen- 
schaftlicher Fortschritt 
unsere Wettbewerbschancen 
auf den Weltmärkten von 
morgen sichert. 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.Y 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 ■ 4300 Essen 1 • Telefon 0201/71 1051 








Zuverlässige Informationen. Gründlich, schnell, weltweit Direkt aus Bonn, 
dem Brennpunkt des Geschehens. Einblicke in Hintergründe und Zusammenhänge. 
Jeden Morgen druckfrisch ins Haus . . . 

...das schätzen Leser an ihrer WELT! 

Vielleicht gibt es in Ihrem Kreis jemanden, der die WELT aüch regelmäßig lesen 
möchte. Dann nutzen Sie diese gute Gelegenheit: WerbenSiejetzt 
einen neuen WELT-Abonnenten. Als Dank dafür erhalten Sie diesen ungewöhnlich 
vielseitigen WELT-EMPFÄNGER. 


6 BAND- 

WELT-EMPF ANGER 
Komplett mit 
Stereo-Kopfhörer 

Klein um) handlich, aber erstaunlich 
leistungsstark. Dieses Gerät empfanglalle 
drei Wellenbereiche: 

• Mittelwelle: 520-1650 KHZ 

• Kurzwelle: 4 Frequenzbänder von 
2,3 -21,1 MHZ 

• UKW: 87.S - 108 MHZ 

UKW kann in Mono oder (über Kopfhörer; 
in Stereo empfangen werden. Der Musikempfang 
in Stereo zeichnet sich durch eine großartige 
Klangfülle aus. 

Besonders praktisch: Elegante schwarze Leder- 
tasche, Trageschlaufe und Scbulter-Trageriemen. 

Bäte nicht warten! 

Je eher Sie diese Gelegenheit wahmehmen, 
um so früher gehört diese 
wertvolle Belohnung Ihnen. 

VERLAGS-GARANTIE 
Jeder neue Abonnent kann den Auftrag 
innerhalb von 10 Tagen (Absende-Datum) 
schriftlich widerrufen bei: 


DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 


l 



Gewicht: Nur 500 g! 
Abmessungen: . 

18 x 12 x 3.5 cm 


An: DIE WELT. Postfach 305830. 2000 Hamburg 36 


Belohnunes-Scheck 


DIE® WELT 


Ich bä der Vermfatier 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnentcn gewonnen «siehe neb-n- 
stehender Bestellschein). ” 

Als Belohnung dafür erhalte ich den 6 -BaND- WELT- EMPFÄNGER 
mit Stereo-Kopfhörer und allem Zubehör. 


_ _ _ j 

Bestellschein^ 


Name: 

Vorname: 

Straße /Nr.: 

PL L/OfU 

Telefon: 

Unterschrift cic^ Vermittlers: 


• • Datum: 


Der neue Abonnent ist nicht mit mir 
identisch. Den WELT-EMPFÄNGER 
erhalle ich nach Eingang des ersten 
Bezugsgeldes für das neue Abonne- 
ment 



Ich bm der neoe WELEA&önaeHt..: '.£•> - Emswningüurehdea 

Bitte liefern Sje mir dia WELT nHmiesiensZ»tMon*lfr gfligiigen;- Atmnae-: 
ins H aus. Der günstige^ AbOnftementspreis -beträgt 

monaüich DM 25,60. 

Vfersandkodai + Mehrwrtstene^^ ... 


. Name: - . ... : 
Vorname: 
Straße /Nr.: 
PLZ / Ort; v 
Telefon: . , 






Datum:,. V. _ 

• f ; T"\' 7*'?; \ .- 

s neuen Abonoeateo: . : : i ; „v *. . -. . 


.Unterschrift des 

VERLAGS^GARANTHh . 

Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von lO Tagen schriftlich 
zu wideimTen bei: 

DIE WELT. Vertrieb - 
Postfach 305830, 2000 Hanibuix 

Ünuarsclirihdes neumAträmeatea 
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XXIII. OLYMPISCHE SOMMERSPIELE W? XXIII. OLYMPISCHE SOMMERSPIELE Q99 


t.'-- fintier Sportarten fallen heute zehn 
Täntsdb^kiungen: im Schießen, im 
J&mstturnen, im Schwimmen und im 
Gewk fet h eh etL Medaillenchancen 
hat; die' 1 deutsche Mannschaft im 
.Scfcießieri durch die Luftgewehr-Spe- 
aalistm Silvia Sperber aus Penning 
und beim Schwimmen' durch' die 
4xlOÖ-m-Freistil-Staßel der Damen. 

Silvia Sperber ist trotz ihrererst 19 
Jahre eine der erfolgreichsten 
Sctaütannen der Welt Mit 16 Jahren 
war sie bereits Europameisterin der 
Juniorinnen im Dreistellungsfcampf 
mit dem Standardgewehr. 1883 ge- 
wann sie sogar fünf Medaillen; zwei- 
mal Silber bei der Europameister- 
schaft in Bukarest mft dem Standard- 
gewehr ( J Unionen, Sfaansehaft und 
Eihzel^'^^ rn^dfim Luftgewehr 
bei der Biröpwwi^rschaft in Dort- 
niüiid TJ^oiorerOr ^Bronze bei der 
Welüneiäterschaß in Innsbruck (392 
Ringe' bei den Senioren) und Gold 
(Weltfelrord von 1164 Ringen) mit der 
Mannschaft. In diesem Jahr wurde 
sie auch schon wieder zweimal Euro- 
pameisterm. 

Gerade beim diffizilen Luftgewehr- 
schießen lasse die Nervosität mittler- 
weile immer mehr nach. Das stellte 
Silvia Sperber schön vor der Reise 
nach Los Angeles zufrieden fest 
Schließlich habe sich in den letzten 
Wettkämpfen als nützlich erwiesen, 
die Erwartungen nicht allm hoch zu 
schrauben. Sie wolle in Los Angeles 
so schießen^ daß weder sie sich selbst 
noch irgendjemand anders ihr hinter- 
her etwas vorwerfen kann. Ein hohes 
Ziel Alle Zeiten sind MESZ. 



Die Entscheidungen: Schießen: 
Trap (ab 18.00). - Deutscher Teilneh- 
mer: Peter Blecher, Münster; Laufen- 
de Scheibe - Deutscher Teilnehmer 
Uwe Schröder, Lindst » Luftgewehr; 
Frauen ». Deutscher Teilnehmen Gi- 
sela Sailer, Eppishausen, und Silvia 
Sperber, Pemdng (18.00). 

Tomen: - 100: Maimer/Mann- 

schafts-Entscheidung mit deutscher 
Riege (18.30/24.00/3.30). 

Gewichtheben: Federgewicht 

(3.00). 

Schwimmen: Frauen: 400 m Frei- 
stü, 100 m Rücken, 4x100 m Freistil » 
Männer: 100 m Freistü, 200 m Rücken 
(ab 1.15). . 

Das übrige Wettbewerbspro- 
gramm: Rodern: Männer Vörläufe 
(16-30). - Hockey. Männer (ab 17.30) 
Australien ' - Spanien, USA - 
Deutschland, (23.30) Indien - Malay- 
sia. - Frauen: (2330) Niederlande 
Neuseeland. - Schwimmen: Frauen/- 
Voriaufe: 400 m Freistü (abl730), 100 
m Rücken, 4x100 m Freistil. - Män- 
no/Vorläufe; 100 m Freistil, 200 m 
Rücken. - Basketball: Frauen (18.00):. 
Australien - USA," (23.30} Jugosla- 
wien » Korea, (4.00) China -Kanada - 
Männer (18.00):. China - Frankreich, 
(23.30) USA - Kanada, (4.00) Uruguay 

- Spanien. Bad: (ab 19.00) Sprint, 
Einzd-VerfolgHng/Viertdflnale, 

P unktefahrep/ Q uallflka ti o n -Vfilky- 
haU: .Männer (ab 19.00): :Ägypten _- 
Kanada, Italien China; (ab : 3^3Ö) Bra^ 
sihen-Argentiiiieii, i U^-Tunesien. 

- Basen: Vorrandmkmiipfe (20.00/- 
3.00). - Handball: Männer (ab 20.00): 
Schweden - Korea, Dänemark - Spa- 
nien; Jugoslawien » Island, (ab 3.30) 
Schweiz »Japan, Rumänien - Alge- 
rien, JDeutschJand - USA. - Ringen: 
Vorrunde griechisch-römisch alle 
Klassen (2LWW3.00). - Segeln: L Wett- 
fahrt alle Klassen (22-30). - Moderner 
Fünfkampf: Schwimmen (23.00). » 
Basketball: (1.00): Italien - Domini- 
kanische RepubÜk, Taiwan - USA. - 
Fußball: (1.00): Norwegen - Frank- 
reich, China - Qatar, (4.00): Italien - 
USA, Ägypten - Costa Rica. - 

Und se berichten die beiden Fem- 
sehanstalten: ■ ' 

Erstes Deutsches Fernsehen 
(ARD): '•''••••• 

6.00 - 830 Uhr Frühstücksfemse- 
hen. Jeweils halbstündig Zusammen- 
fassungen der Nachtveranstaitungen. 

13^20 — 16.00 Uhrr Höhepunkte der 
Olympianacht 

. 1830 - 19.&0 Uhr Dabei in- Los 
Angeles: Live-Sendungen und Äuf- 
zächnungen: Schwimmen.' Vorläufe; 
Rudern: Vorlaute Herren; Rad: 
Sprint, Viertelfinale Einzelverfol- 
gung, Punktefahren Qualifikation; 
Rückblick auf die Höhepunkte der 
Olympianacht 

20.15 - 21.45 Uhr Dabei in Los 
Ang pk y Live-Sendungen und Auf- 
Tpfrhnnng pn: Rad: Sprint-Viertelfina- 
le, Einzelverfolgung, Punkte fah r en; 
Boxen: Vorrunde. 

23.00 » 1.00 Uhr Olympia für Ken- 
ner Live-Sendungen und. Aufzeich- 
nungen: Kür-Turnen Herren Mann- 
schaft; Boxen: Vorrunde. 

Zweites Deutsches Fernsehen 
(ZDF): 

1.00 - 6.00 Uhr . Olympia live. 


• Goldmedaille und Weltrekord - so endete der erste Einsatz 
von Michael Groß bei den Olympischen Spielen in Los Angeles. 
Sein Olympiasieg über 200 m Freistil brachte der deutschen 
Mannschaft zugleich die erste Goldmedaille. Die letzte hatte 
übrigens Ursula Happe Im Jahre 1956 gewonnen. Bei 1:47,44 
Minuten blieben In Los Angeles die Uhren für Michael Groß 
stehen, eine überragende Leistung. Aber schon im Vorlauf hätte 
er beinahe seinen ehemaligen Rekord gebrochen, hätte er nicht 
auf den letzten Metern regelrecht ausgetrudelt. Schon da war 
etwas von seiner Überlegenheit zu spüren. 


• „Entscheidend sind nicht nur irgendwelche Hebelmechanis- 
men seinerfArme und Beine oder Gesetze der Wasserströmung, 
sondern seine Sturheit in der Lebenseinsteilung, seine Konse- 
quenz in dir Konzentration auf das Wesentliche. Frage ich ihn, 
gehst du ml zum Äppelwoi. und er sagt nein, dann ist es sinnlos, 
ein zweites Mal zu fragen." Das sieht Günther Groß als wichtigste 
Grundlage ür die Ausnahmeleistung seines Sohnes Michael an. 
Es ist eine Verbindung zwischen körperlichen Voraussetzungen 
und geistigi r Einstellung, die Groß-Trainer Oeleker den „Stil der 
Zukunft" neänt. 


• Drei Bronzemedaillen gab es für die deutsche Mannschaft am 
ersten Wettkampftag in Los Angeles. Die erste gewann die 
17jährige Stuttgarter Radrennfahrerin Sandra Schumacher im 
Einzel-Straßenrennen über 79 Kilometer. Ihre Placierung brachte 
der deutschen Mannschaft zugleich die erste Medaille in Los 
Angeles ein. Bundeskanzler Helmut Kohl gratuliert© Sandra Schu- 
macher telegrafisch. Die beiden anderen Bronzemedaillen hol- 
ten die Schwimmer. Die eine gewann überraschend Thomas 
Fahrner über 200 Meter Freistil, die andere gab es für die 
Kölnerin Petra Zindler über 400 Meter Lagen. 


Michael Groß tat doch nur, was er sich selbst sc 



Von FRANK QUEDNAU 

D ie Amerikaner haben ihn schon 
vorher respektvoll gefeiert. Sie 
wußten, daß eigentlich nur dieser Mi- 
chael Groß ihre olympische Party im 
Swimmingpool stören konnte. Des- 
halb nannten sie ihn Albatros. Wegen 
der gewaltigen Spannweite, der des 
: Vofidsund der des 2,02 Meter großen 
Schw immers. Michael Groß hat 
niemanden enttäuscht.' Die respekt- 
vollen Amerikaner können jetzt sa- 
gen: okay, wir haben es ja gleich ge- 
sagt Der an wahrhaft großen Athle- 
ten arme Sport der Bundesrepublik 
darf von erfüllter Erwartung spre- 
chen. Gold für Michael Groß, es stand 
auf der olympischen Tagesordnung. 
Jetzt ist dieser Punkt abgehakt, alle 
Diskussionen erübrigen sich damit 
Welch eine Ungerechtigkeit liegt in 
diesem lapidaren To nfall Michael 
Groß, 20 Jahre alt, das Abitur gerade 
bestanden, ist nicht der Mann, der 
nach anderen schielt, darüber nach- 
denkt, was die Amerikaner über ihn 
denken oder was passiert wäre, hätte 
er über 200 Meter Kraul in der Nacht 
zu gestern (MEZ) nicht als erster an- 
geschlagen. Er hat zuallererst sich 
selbst bestätigt, hat getan, was er sich 
selbst schuldete: nicht nur Sieg, son- 
dern Triumph in der Weltrekordzeit 
von 1:47,44 Minuten, elf Hundertstel- 
sekunden schneller als seine eigene 
Bestzeit zuvor. 

* 

U nd wie zeigt sich dieser Triumph 
□ach außen? Michael Groß 
schlägt mit weitem Vorsprung vor 
dem Amerikaner Michael Heath 
(1:49,10) an. sieht seine Zeit an der 
Anzeigetafel, läßt sich im Wasser mit 
einem unheimlich langen, aufreizend 


langsamen Armschlag nach hinten 
fallen, taucht wieder auf und legt die 
langen Beine auf eine der Leinen, die 
die Bahnen begrenzen. Das war wie 
bei Otto Normalverbraucher abends 
nach einem anstrengenden Arbeits- 
tag mit den Pantoffeln vor dem Fern- 
sehgerät - reinschlüpfen und sich 
wohl fühlen. 

Michael Groß, der Albatros. Der 
Vogel paßt zu diesem Menschen. Un- 
geschickt beim watschelnden Anlauf 
zum Flug in eleganter Vollendung. 
Wieder ungeschickt, fast tölpelhaft 
nach der Landung. Walt Disney hat es 
unnachahmlich gezeigt in seinem 
Zeichentrickfilm Bernhard und Bian- 
ca. Bei Albatros Groß ist nicht die 
körperliche Unbeholfenheit gemeint, 
die ihn befahl, wenn er einen großen 
Sieg errungen hat Bei ihm muß vor 
und nach dem Wasser eine gedank- 
liche Sperre eingebaut sein, die nur 
durchläßt, was seiner Wasserarbeit 
nutzt alles andere wird widersprüch- 
lich. 

* 

M ichael Groß hat sich wieder ein- 
mal so verhalten, wie ihn die 
deutsche Öffentlichkeit schon kennt 
seitdem er als Sportler des Jahres 
nicht zur Ehrung erschien. Alles, was 
logisch sei, sagt er, liebe er. Schach- 
spielen zum BeispieL Und dann ver- 
irrt ach der Weltklasse-Schwimmer 
in seinem Verhalten aber doch in ei- 
nem Labyrinth der Unlogik. 

Am Morgen, nach seinem Vorlauf, 
wollte er nicht an gesprochen werden, 
schlurfte, hochauf gerichtet in seinen 
Badelatschen, davon. Unnahbar, ab- 
weisend. 

Zwanzig Minuten vor dem Finale 


aber, am spätes Nachmittag, kommt 
er in das Zeh in dem die Starter 
gesammelt wei ien, bevor sie in die 
Arena entlasse t werden und durch 
das sie nach i trem Einsatz wieder 
gehen müssen. Da steht Groß also, 
hat sich auffä lig lange, schwarz- 
blau-rot-grün g( ringelte Shorts über- 
gezogen, die auischkuen, als habe er 
einen Badeanzi g d er Jahrhundert- 
wende kurz über dem Knie abge- 
schnitten. Er gratuliert Tracy Caul- 
kins, die vor ihn gewonnen hat, um- 
armt Petra Zindir, die mit der Bron- 
zemedaille zuni kkommt, plaudert 
mit Thomas Fah ner, der Bronze ge- 
winnen wird. E i großer, fröhlich- 
optimistischer Ji ~ge, der weiß, was 
er kann, und den deshalb nichts er- 
schüttert. 


Später wird 
mut Oeleker sage 
zu locker. Das ist 
Später, nach d 
John Naber, 
Schwimmstar der 
kanadischen Mon 
her, klopft ihm 
gratuliert Strahle 
chael Groß. 


Heimtrainer Hart- 
er war fast schon 
ihm gefährlich. 
Triumph, läuft 
großer 
iele von 1976 im 
hinter ihm 
ie Schulter und 
bedankt sich Mi- 


Doch dann ging Meder die Klappe 
runter. Es wäre schön gewesen. Groß 
dazu zu hören, was et zu John Nabers 
Urteil sagt: Er ist i rößer als Mark 
Spitz, wäre er Ameri caner, er würde 
auch sieben Goldrc idaiHen gewin- 
nen. Nabers Faszin tion über das, 
was er bei Groß gesehen hatte, 
spricht am schönsten aus diesem 
Satz: .Mir «»hien es, tds würde er bei 
der Wende zu den letzten hundert 
Metern kurz aus dem) Wasser lächeln 
und als hätte er dann gesagt bye. bye. 


ich verlasse euch jetzt Im Ziel sehen 
wir uns wieder.“ 

* 

V ielleicht lächelt Groß eben nur 
im Wasser. Die Vertreter der in- 
ternationalen Presse warteten eine 
Stunde auf ihn, um zu hören, was er 
zu sagen hatte. Groß kam nicht Die 
angetretene Dolmetscherin machte 
Journalisten, die der- 
artiges gar nicht gewohnt sind, klar 
Er zieht es vor, sich auszuruhen. 
Dann kam er doch noch, an den Ma- 
schendrahtzaun, der den Bereich der 
Aktiven im Schwimmstadion ab- 
trennt: aber nur drei Minuten und 
drei Ragen. Mehr ließ der große Mei- 
ster nicht zu. Man muß sch eben 
entscheiden. Entweder das hier oder 
Schwimmen. 

Der Maschendraht als Schutz vor 
der Umgebung, aber gleichsam auch 
als Trennwand innerhalb einer Per- 
sönlichkeit Hier der fast schon zu 
lockere Super-Athlet, dort der muff- 
lige, spröde, abweisende Ge- 
sprächspartner. Das alte Thema bei 
Michael Groß, das immer Wieder- 
kehr! 

Michael Groß hat einmal gesagt* 
„Ich warte immer ab, wie der andere 
sich verhält Erst wenn ich merke, er 
ist okay, lasse ich mich mit ihm ein.** 
Im Trubel um den Olympiasieg ist 
ihm offensichtlich die Zeit zu kurz, 
nach seinem Gusto die Spreu vom 
Weizen zu trennen. Neben einem, den 
er für okay halt, könnte vielleicht ei- 
ner stehen, den er nicht so einschätzt 
* 

E in Verdacht liegt nahe: Hier baut 
sich einer ein Image auf, das ihm 
dazu verhelfen soll, nur noch von Ver- 
trauten angesprochen zu werden. Auf 



die einfachste Weise: Er nimmt es 
hin , von anderen als Stoffel abquali- 
fiziert zu werden, als der Flegel von 
der Bahn vier, wie ihn das Magazin 
jL,ui“ einmal genannt hat 
Doch diesem Verdacht steht Wich- 
tigeres gegenüber Die absolute 
Glaubwürdigkeit in der Konzentra- 
tion auf den Wettkampf. Und der ist 
für Michael Groß noch nicht beendet 
In der Nacht zu heute mußte er zwei- 
mal starten. Über 100 Meter Delphin 
und - das ist ihm besonders wichtig - 
in der 4x200-m-Sta£feL Für sie ist er 
Leitfigur, für sie über nimm t er Ver- 
antwortung. Als ein Teil von ihr die 
Amerikaner besiegen - das brächte 
wohl einen anderen Michael Groß zu- 
tage. 

Zum Beispiel den. der willig für 
Fotos posiert, die zumindest die 
Grenze des Geschmacks streifen: In 
Badehose vor dem Petersdom in 
Rom, mit den Medaillen vor der 
Brust, die er bei der Europameister- 
schaft gewonnen hatte. Aber der Fo- 
tograf ist schließlich sein Freund. Er 
darf auch die Fotos mit Papas Por- 
sche nach Amerika verkaufen, die er 
in deutschen Zeitungen nicht sehen 
will „weil mir der Wagen nicht ge- 
hört“ 

* 

G roß, den Eins ichtigen, gibt es 
auch. Er sag! er fühle sich noch 
überfordert, Toleranz gegen Mitmen- 
schen zu üben, sie in ihrer Individua- 
lität leben zu lassen und ganz normal 
mit ihnen umzugeben. 

Aus diesem Satz spricht wohl auch 
die Sehnsucht des Michael Groß, sei- 
ne eigene Individualität durch den 
olympischen Gold-Rummel zu retten. 
Dabei gilt sein Wort: „Ich bin für den 




Sport an sich und nicht für den Firle- 
fanz drumrum. Ich will zu 99 Prozent 
Schwimmer sein und vielleicht zu ei- 
nem Prozent Entertainer. Ich will es 
gar nicht so weit kommen lassen, nur 
noch nach Publicity-Gesetzen zu 
funktionieren“. 

Aber ist die Zone des Riihr-mich- 
nicht-an und des Nie-sollst-du-mich- 
Befragen nicht auch schon altbe- 
währtes Markenzeichen? Nimm, der 
Schweiger. Michael Groß - ja, was 
denn nun eigentlich? 

Auf alle Fälle, der größte Schwim- 
mer, den Deutschland (vielleicht zu- 
sammen mit Roland Matthes aus der 
„DDR*! hervorgebracht ha! Und 
sportlich eine grundehrliche Persön- 
lichkei! die sich selbst Maßstäbe 
setz! für die der Sieg allein nicht 
Selbstzweck ist Er ist in seinen Au- 
gen wertlos, wenn er mit einer Lei- 
stung errungen wird, die keine eigene 
Entwicklung erkennen laß! John Na- 
ber kann nicht verstehen, daß Groß 
nicht auch über 400 m Kraul starte! 
er könnte auch hier Gold gewinnen. 
Groß sagt: „Das reizt mich nicht An 
den Russen Salnikow komme ich da 
nicht heran. Und der ist nicht hier.“ 
Genau das ist es: Gold und Weltre- 
kord - Michael Groß hat sich nur 
selbst bestätig! in allem. Auch in sei- 
nen Widersprüchen zu Lande. 

Nachsatz: In letzter Zeit sagt Mi- 
chael Groß immer öfter, er wolle 
Journalist werden. Tut er es, wird er 
nicht mehr schwimmen. Ein Glück 
für ihn. Dann kommt er auch nicht in 
die Gefahr, sich selbst interviewen zu 
müssen. Das hätte dieser arme Jour- 
nalisten-Lehrüng dann nicht ver- 
dient. 



Groß(e)-F reude über die erste Goldmedaille 


Großer Jubel Ober die erste 
Goldmedaille für des deutsche 
Team im Schwimm-Stodion von Los 
Angeles: Olympiasieger Michael 
Groß (links) reckt triumphierend 
seine Arme bei der Medaillenver- 
gabe in die Höhe unc erinnert da- 
bei tatsächlich an einen Albatros. 
Der zweimalige Weltmeister aus 
Offenbach hatte das Rennen über 
200 m Freistil mit großem Vor- 


sprung gewonnen und gleichzeitig 
seinen eigenen Weltrekord um elf 
Hundertstelsekunden (1:47,44 Mi- 
nuten} verbessert, im Schatten von 
Michael Groß freut sich der zweite 
deutsche Teilnehmer dieses Ren- 
nens über seine unerwartete Bron- 
zemedaille. Der dritte Platz für den 
Blumen schwenkenden Thomas 
Fahrner (oben) war eigentlich eine 
größere Überraschung als der Er- 


folg von Michael Groß. Efngerahmt 
von den beiden Deutschen wird 
der Amerikaner Michael Heath, 
der sich mit Piotz zwei zufrieden 
geben mußte. Auch einige Zu- 
schauer zeigten ihre Begeisterung: 
Die Mutter von Michael Groß 
(rechts) hebt den finken Arm in die 
Höhe. Ein Zeichen ihres Stolzes auf 
den großartigen Erfolg des Soh- 
nes.FOTOS; AP/DPA/AP 





Petra Zindlers Genugtuung - an die 
DDR“-Mädchen dachte sie nicht 
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DW. Los Angeles 
. Wasserfloh aus Köln wird Petra 
Zindler • genann! und über Thomas 
Fahrner hat die französische Sport- 
zeitung „L’Equipe“ einmal geschrie- 
ben: .Der beste französische 

Schwimmer ist ein Deutscher.“ Der 
WasserÜoh - !69 m groß und nur 53 
kg schwer - ist seit gestern Gewinne- 
rn der Bronzemedaflle über 400 m 
Lagen in 4:48,57 Minuten. Thomas 
Fahrner (Ludwigshafen) holte eben- 
falls eine Bronzemedaille (200 m Frei- 
stil). Seit Jahren lebt der 21jährige im 
französischen EcuBy bei Lyon. Dort 
studiert er Betriebswirtschaft 

Beide schafften sie „einen Erfolg, 
mit dem ich selbst woiri am wenig-, 
sten gerechnet hatte“, sagt Petra 
Zindler. 

Das erklärte Ziel von beiden deut- 
schen Schwimmern war lediglich das 
Erreichen des Endlaufs gewesen. 
Und plötzlich- standen sie unter den 
ganz Großen auf den Siegerpodest 
Schüchtern winkte die „Schwimme- 
rin des Jahres 1982“ ins Publikum, 
fast hilflos streckte sie den Hals nach 


vom, um den wenig später die Bron- 

zemedaille gehängt wurde. 

, /Rin Muß“, sagt sie, „ein Muß war 
dieser dritte Rang ganz bestimmt 
nicht Aber plötdich lief alles so 
schön. Und in 20 Jahren fragt sowieso 
kein Mensch mehr danach, ob die 
DDR-Mädchen dabei waren oder 
nicht“ Irgendwie also doch ein Muß: 
Petra Zipriter wußte, sie würde es nie 
weder so leicht haben, sich in die 
großen Siegerlisten eintragen zu kön- 
nen. Die Schwimmerinnen aus der 
„DDR“, jene also, die bei der ^ Europa- 
meisterschaft in Rom sämtliche 
Gold- und Silbermedaillen gewonnen 
hatten, sie fehlten in Los Angeles. Die 
Schülerin von Gerhard Hetz nutzte 
die Gunst der Stunde 

„Auf der letzten Bahn waren meine 
Beine tot Aber ich bin einfech weiter- 
geschwommen“, sagte sie nach dem 
Romen. Deshalb vielleicht weil sie 
diesen Drang verspürt hat Selbstkri- 
tisch sagt sie: „Ich war wohl etwas zu 
langsam angegangen, wußte aber ge- 
nau, was ich erreichen konnte. Und 
das habe ich auch geschafft.“ 


Geschafft hatte es auch Thomas 
Fährnen Die -Fäuste in den Himmel 
gestreckt, ein befreiendes La che n, 
das ih™ den Glanz in die Augen trieb, 
der gemeinhin d«» Sieger Vorbehal- 
ten ist Der Sieget aber hieß Michael 
Größt in Experteakreisen stand das 
im Grunde schon vordem Startschuß 
fest Daß für den; Amerikaner M i ke 
Heath eine weitere Medaille reser- 
viert sein würde, war auch klar. Daß 
Th omas Fahrner aber die Bron2eme- 
däffle gewinnen würde, hat alle über- 
rascht im Olympic Swim Sta d iu m 
von Los Angeles, Zumal er nach ei- 
nem. Fehler bei der vorletzten Wende 
noch aussichtslos an achter Stelle ge- 
legen hatte. 

Der Sieg von Michael Groß hat vie- 
les überschattet Wie wichtig aber die- 
se beiden Bronzemedaillen fiir die 
deutsche Mannschaft waren, erkann- 
te h™ Fallak, Chef de mission der 
deutschen Olympi aman nsch a ft 
„Durch solche Leistungen werden 
- .wir all* an ge sp om t und können dazu 
kommen, unser Soli sogar über Ge- 
bühr zu erfüllen.“ 


Jetzt macht Sandra 
in Kalifornien nur noch 


G. E2NFELDT, Los Angeles 

Als Sandra Schumacher am Mor- 
gen ihres großen Tages im Motel 
„Travel Lodge“ in Laguna Hüls am 
Ftrübstückstisch saß, sagte sie zu 
Bundestrainer Klaus Jördens: „Ich 
fühle mich wie im Traum.“ Fünf 
Stunden später ging er in Erfüllung: 
Das schmale, blonde, 17 Jahre alle 
Mädchen strahlte aus einem von 
Hitze und Anstrengung schwer ge- 
zeichneten Gesicht über die Bron- 
zemedaflle; der Lohn einer zweistün- 
digen Schinderei nach einem Hitze- 
rennen bei subtropischen Temperatu- 
ren hinter den beiden Amerikanerin- 
nen Connie Carpenter-Phinney und 
Rebecca Twigg. „Ich freue mit* na- 
türlich riesig, aber ich hätte wohl 
auch Connie und Rebecca nicht ge- 
schlagen, wenn ich beim Spurt 150 tn 
vor dem Ziel am Hinterrad der beiden 
gewesen wäre", erzählte Sandra. „Ich 
hatte nur noch die Hoffnung, den 
dritten Platz und Bronze zu behalten, 
und habe noch einmal alles gegeben, 
was ich hatte.“ Die wirklich allerletz- 
te Reserve reichte: nur Zentimeter 


trennten sie von der Norwegerin 
Gunni Larsen, als sie über die Zielli- 
nie raste, total erschöpft, völlig ausge- 
pump! erledig! aus. Der von der 
Hitze ausgedörrte Körper rebellierte, 
sie konnte sich kaum noch auf den 
Beinen halten, die Füße brannten. 
Ein deutscher Journalist half mit sei- 
nen Sportschuhen zur Siegerehrung 
aus: barfüßig wollte die Medaillenge- 
wiiuierin nicht aufs Treppchen. San- 
dra ist nach Beate Habetz, die nach 
ihrer Nichtnominiening ihren Rück- 
tritt erklärte und mit Hilfe eines 
Sponsors mit blutendem Herzen am 
Rande der Piste dabei war, und Ute 
Enzenauer der dritte Star aus dem 
w Fräuleinwunder-Team’‘ von Bun- 
destrainer Jördens. Aber man muß 
sich fragen, woher dieses junge Mäd- 
chen, das schon 1982 den vierten 
Platz bei der Weltmeisterschaft vor 
den beiden Amerikanerinnen belegt 
hatte, die physische Kraft genommen 
ha! um diese Hitzeschlacht bei nahe- 
zu 40 Grad im Schatten mit so gro- 
ßem Erfolg durchzusteben. Ein Re- 
zept verriet sie: „ Ich hatte einen 


mehrfach durchlöcherten Spezial: 
beim zur Kühlung des Kopfes au! 
aber Kopfschmerzen hatte ich trotz- 
dem von der ersten Runde an.“ Jör- 
dens. dem das „DDR“-Juiyinitglied 
Dietrich als einer der ersten gratulier- 
te: „Sandra und die anderen Mäd- 
chen sind seit ihrer Ankunft aus dem 
kalten Deutschland tagtäglich stünd- 
lich näher an die Rennzeit herange- 
brachi und damit mit der Hitze ver- 
traut gemacht worden. Sie waren da- 
her topfit“ Aber nur eine kam durch: 
Sandra, das Küken des gesamten 
Starterfeldes, das die Großen das 
Fürchten lehrte. Jördens: „Super, sie 
hat immer wieder, auch am Berg, at- 
tackiert und das Reimen gemacht 
Aber beim Spurt, da mangelt es halt“ 
Nachdem Sandra tapfer ihre erste 
große internationale Pressekonferenz 
überstanden, im Quartier eine Fla- 
sche Schampus geleert und den Um- 
zug ins olympische Dorf geschafft 
hatte, galt ihr Gedanke nur noch ei- 
nem: zehn T2ge verdienter Urlaub 
unter der Sonne Kaliforniens. 
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Olympische 
Entscheidungen 


Nachdem die Chinesen zuleczt 1952 
bei Olympischen Sommerspielen ge- 
startet waren, steckten zwei Pistolen- 
Schützen in Los Angeles die Rich- 
tung ab. Die Goldmedaille für den 
26jährigen Xu Hai-feng war der erste 
Olympiasieg für China in der olympi- 
schen Geschichte, Bronze für den 
drei Jahre jüngeren Yifu Wang mach- 
te den Triumph der chinesischen 
Sportler perfekt Die Entscheidun- 
gen: 

SCHWIMMEN 

206 m Freistil, Herren 
Gold: Groß (Deutschland) 1:47.44 
Min. (Weltrekord) 

Silber Heath (USA) 1:49,10 
. Bronze: Fahmer (Deutschland) 
1:49,69 

4. Float (USA) 1:50,18, 5. Sosa (Ve- 
nezuela) 1:50.23, 6. Drost (Holland) 
.1:51,62. 

160 m Brost, Herren 
Gold: Lundquist (USA) 1:01,65 
(Weltrekord) 

Silber. Davis (Kanada) 1:01,99 
Bronze: Evans (Australien) 1:02,97 
4. Moorhouse (England) 2:03,25, 5. 
Moffet (USA) 1:03,29, 6. Stocks (Au- 
stralien) 1:03,49, 7. Mörken 2:03,95, 
...11. Lang (beide Deutschland) 
1:04,43. 

460 m Lagen, Frauen 
Gold: Caulkms (USA) 4:39,24 
Silber: Landells (Australien) 

4:48,30 

Bronze: Zindler (Deutschland) 
4:48,57 

4. Heon (USA) 4:49,41, 5. Gingras 
4:50,55, 6. McGinnis (beide Kanada) 
4:50,65. 

100 m Freistil, Frauen 
Gold: Steinseifer und Hogshead 
(beide USA) jeweils 55,92 Sekunden 
Bronze: Verstappen (Holland) 56,08 
4. van Bentum (Holland) 56,43, 5. 
Pearson (Australien) 56,83, . . .9. 
Zscherpe (Deutschland) 57,19. 
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RAD 

Straßenrennen, Frauen 
Gold: Carpenter-Phinney (USA) 
2:11,14 Stunden 
Silben Twigg (USA) 

Bronze: Schumacher (Deutsch- 
land) 

4. Larsen (Norwegen) alle gleiche 
Zeit, ... 8. Enzenauer 2:14 Mia zur., 
... 12. Vahrenkamp gleiche Zeit, 
... 33. Altweck (alle Deutschland) 
18:12 Mia zur. 

Straßenrennen, Männer 
Gold: Grewal (USA) 4:59,57 Stun- 
den 

Silben Bauer (Kanada) gleiche Zeit 
Bronze: Lauritzen (Norwegen) 21 
Sekunden zurück 
4. Seather (Norwegen) gleiche Zeit, 
... 22. Freienstein 7:51 zur., ... 36. 

Stadler 15:30 zur 4L Stauff (alle 

Deutschland) 18:04 zur. 

SCHIESSEN 
Freie Pistole (50 ml 
Gold: Hai-feng (China) 566 Ringe 
Silber Shanaker (Schweden) 565 
Bronze: Wang (China) 564 
4. Hartmann (Deutschland), Tondo 
(Italien) beide 560, ... 23. Beyer 
(Deutschland) 548. 

Sportpistole, Frauen 
Gold: Thom (Kanada) 585 Ringe 
(Olympischer Rekord) 

Silben Fox (USA) 585 (nach Ste- 
chen) 

Bronze: Dench (Australien) 583 
4. Liu (China) 583 (nach Stechen), 5. 
Fries (Schweden) 581 20. Weißen- 

berg (Deutschland) 568. 

GEWICHTHEBEN 

Fliegengewicht 


Gold: 

(105,0/130,0) 

Zeug 

(China) 

235,0 

Silber. 

Zhou 

(China) 

235,0 

(107,5/127,5) 


• 


Bronze: 

Manabe 

(Japan) 

232,5 


(102,5/130,0). 

Medaillenspiegel 

nach 9 Wettbewerben 

Gold Silber Bronze 


USA 

China 

Kanada 

Deutschland 

Australien 

Schweden 

Holland 

Norwegen 

Japan 
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Fall Strittmatter, und wu der Goldtraum platzte 


Von MARTIN HÄGELE 


S tellen Sie sich pinmal vor, was in 
einem Menschen vorgeht, dem 
man die Goldmedaille weggenom- 
men hat“, sagt Dr. Josef Keul, der 
Olympiaarzt der Deutschen. „Für 
Gerhard Strittmatter war das wie ein 
Schock.“ 


Er hat geheult, er hat sich in sein 
Zimmer zurückgezogen. Er war für 
niemanden zu sprechen. „Gerhard 
hat menschliche Größe gezeigt“, sagt 
der Bundestrainer Udo HempeL 

Gerhard Strittmatter guckt unter 
den Tisch. Den Trainer hat er mitge- 
bracht. Oder man hat ihm den Hem- 
pel zur Hilfestellung mitgegeben. 
Gerhard Strittmatter braucht Hilfe. 
Er muß sich ausweinen, aber er soll 
dabei kein Porzellan zerdeppem. 
„Wir wollen keine Existenz gefähr- 
den“, sagt HempeL 

Mit Existenz meint der Trainer die 
Praxis von Prot Dr. Armin Klümper 
in Freiburg, Deutschlands Sportme- 
diziner Nummer eins. Dort ist der 


Weltmeister im Bahnvierer am 17. Ju- 
ni gespritzt worden. 

Klümper hatte auf dem Röntgen- 
bild einen Haarriß im Becken als Ur- 
sache von Strittmatters „unheimli- 
chen Schmerzen“ festgestellt und 
ihm das Mittel Decadurabolin verab- 
reicht „In zehn bis vierzehn Tagen 
hat dein Körper dieses Präparat wie- 
der ausgeschieden“, verabschiedete 
Klümper den Radfahrer, „und viel 
Glück beim Gewinn der Goldmedail- 
le.“ Der Arzt aus Freiburg dutzt seine 
Patienten, als Zeichen des besonde- 
ren gegenseitigen Vertrauens. 

Im Fall Strittmatter hat das Ver- 
trauen getrogen. Fünf Wochen nach 
der Behandlung befinden sich noch 
immer Reste des Anaboten-Hormons 
im Körper Strittmatters. Genügend 
jedenfalls, um bei der Dopingkon- 
trolle dem Deutschen die Einnahme 
unerlaubter und leistungssteigemder 
Medikamente nachzuweisen. 

Diese Einsi cht gewann man im La- 
boratorium des Kölner Dopingfehn- 
ders Prof. Manfred Donike. Die 
Sportführer von NOK und Radver- 
band waren sich schnell einig. Heinz 


Fallak, Chef de Missi°: „Wir können 
uns keinen Dopingfe leisten.“ 

Eis sei fUrchtbar ud die Entschei- 
dung treffe pinun gi Bärtigen Athle- 
ten, der völlig unschulig sei, erklärte 
Fallak. „Es gibt adere Mittel die 
ausgereicht hätten. 4ber Decadura- 
bolin braucht acht ls zehn Wochen, 
bis die letzten Spum davon ausge- 
schieden sind“,* eiegte sich Prof 
Keul. Das heißt nihts anderes, als 
daß der große Koege (Keul: „Ich 
hab’ mR dem Kliim er keinen Krach, 
wir wohnen ja in de gleichen Stadt“) 
stümperhaft mit dr Spritze umge- 
gangen sei Aber stficbtig behaupten 
will Keul das auchiichi. 


iTwtrn>r wieder feiecht bei Gerhard 
Strittmatter die Ettäuschung hoch: 
„Wenn ich Klfimp r nicht vertrauen 
kann, welchem Art dann?“ fragt er 
und gibt sich die Zitwort selbst: „Ich 
bin doch Bar.(rfcafmann und nicht 
Mediziner.“ 


Was er jetzt mchen wird? Heim- 
fliegen oder be den Spielen zu- 
schauen? Er se sich noch nicht 


schlüssig, meint er, vor alle m , wenn 
er sich vorstelle, was ihn zu Hause 
erwarte. 

Was erwartet Sie denn daheim? 

Mom Chef von der Sparkasse in 
Vmingen hat sich die Telexnummer 
vom deutschen Mannscfaaft sbüro ge- 
ben lassen. Er wollte mir zur Goldm&- 
Hai 11 p oin Telegramm schicken.“ 

Das Schlucken im Hals Gerhard 
Strittmatters wird stärker. 

„Wenn du Weltmeister bist im Rad- 
fahren, das wissen doch nur ein paar 
Freunde oder Bekannte - Olympia- 
sieger ist etwas viel Größeres.“ 

„Und. unser Vierer holt die Gold- 
medaille. Ich 6in mir da sicher.“ 

Es sei denn, ein Reifen platzt wie 
das Bild in Gerhard Strittmatters 
Kopf: Sieg, Podest, Gold, Hymne. 

Statt dessen Leere und Angst Sei- 
ne Mutter Gertrud hat er sich nicht 
getraut anzurufen. Die Freundin 
schob er da vor, sie mußte die 
schlechte Botschaft übermitteln. 
„Meine Mutter“, sagt er, „ist mein 
größter Fan, die fiel aus allen Wolken. 


Für sie war es das Allergrößte, daß sie 
einen Sohn hat, der vielleicht Olym- 
piasieger wird.“ 

Nachdenken. „So richtig weiß ich 
nicht, wie wir damit fertig werden, 
meine Mutter und ich.“ 

Seine Gedanken hat der junge 
Mann mit dem Musterschüler-Haar- 
schnitt und der Goldrandbrille schon 
längst wieder übers Meer geschickt 
Nach Vjllingen, zur Mutter und der 
P qn k „Radfahren ist nicht alles“, so 
lautet sein Schlußsatz. 

Radrennen will er in Zukunft nur 
nf M-b nebenher fahren, sich auf die 
Laufbahn in der Bankkonzentrieren. 


Im deutschen Olympiateam muß 
der verhinderte GokLmedaiUeDgewra- 
ner Gerhard Strittmatter jetzt nur 
noch als Fallstudie herhalten. Seine 
Kollegen - ein Viertel der gesamten 
Olympiamannschaft zählt zum Pa- 
tienten- Kreis EQümpers — wurden 
aufgefordert, mit ihren Pillen und 
MpH izmsrhäc htfilchen bei Keul zu 
erscheinen. Keul schließt weitere Do- 
pingfaHe nicht aus. 


Olympisches 
in Zahlen 


Der Amerikaner Mari: Brdand, als 
bester Amateurboxer der Welt be- 
zeichnet, startete erwartungsgemäß 
mit einem Sieg heim olympischen 
Boxtumier in Los Angeles. Aber der 
Weltergewichtler, der einen Zwei-Mil- 
Honen -Dollar-Profivertrag in -der Ta- 
sche hat, enttäuschte bei seinem 5:0- 
Punktsieg gegen den Kanadier 
Wayne Gordon. Der große Favorit 
Breland wurde nach wilden Attacken 
des Kanadiers in. der. zweiten Runde 
stehendangezahlt 
Bei der Eröffnung des olympischen 
Boxtumiers trug der frühere Olym- 
piasieger (1968). und spätere . Profi- 
Weltmeister George Fqreman (35) un- 
ter dem tosenden Bgifan der 8000 Zu- 
schauer die amerikanische National- 


TURNEN 


US-Riege 
besser als 
Chinesen 


R. BENECKE, Los Angeles 

Im Kunstturnen der Herren bahnt 
sich eine Sensation an: Nicht Welt- 
meister China steht an der Spitze des 
Neuner-Feldes, sondern die USA Die 
Weltmeisterschafts-Vierten von 1983 
genossen serienweise den Heim vor- 
teil. Kampfrichter namens Feinstein 
aus Israel, Marcos aus Spanien und 
Cheales aus Australien werden 
schuld daran sein, wenn Weltmeister 
China heute in der Kür endgültig vom 
Thron gestoßen wird. Alle drei sind 
zwar international geprüfte Experten, 
aber sie nehmen ihre Aufgaben in Los 
Angeles nur aufgrund des osteuropäi- 
schen Boykotts wahr. So werteten sie 
recht unerfahren. Das Resultat 
295,30 Punkte für die USA bedeuten 
neuen Pflicht-Weltrekord. 

Den Kampfrichtern war eben trotz 
der nicht zu übersehenden guten Lei- 
stungen der Amerikaner der Blick für 
die Realität verlorengegangen. „Die 
Amerikaner sind schon in Superform, 
aber sicher nicht so viel besser als die 
Chinesen“, meinte der ehemalige 
deutsche Reck-Weltmeister Eberhard 
Gienger. 

„An den Ringen und am Barren hat 
uns die Jury klar runtergewertet aber 
da sitzen Leute im Kampfgericht, die 
sehen erst einmal ihre eigenen Akti- 
ven. Das macht das Kunstturnen ka- 
putt." So weit die harsche Kritik des 
chinesischen Cheftrainers Zhan Jüan, 
der es im übrigen bei einem Protest 
für Lu Yuns 9,70 Punkte am Barren 
beließ. Der Protest wurde freilich ver- 
worfen . . . 

Zehnmal gab es die Note 10,0 in der 
Pflicht: sechsmal für China, zweimal 
für Japan und zweimal für die USA 
Die deutsche Riege ertumte sich 
nach der Pflicht den vierten Platz. 
Cheftrainer Philipp Fürst: „Es ist op- 
timal gelaufen. Meine Mannschaft ist 
für ihre fehlerfreie Leistung zu Recht 
belohnt worden.“ 


HOCKEY 


Bassemir 
war der 
Rückhalt 


sid/dpa, Los Angeles 

Vor acht Jahren brachten die Spa- 
nier bei den Olympischen Spielen in 
Montreal Deutschlands Hockey-Na- 
tionalmannschaft der Herren durch 
einen 4:l-Erfolg in der Vorrunde um 
eine Medaille. In Los Angeles revan- 
chierte sich das deutsche Team nim 
Auftakt nach Toren von Carsten Fi- 
scher, Reinhard Krull und Michael 
Peter sowie einem Gegentreffer 
durch den Spanier Roca mit «nem 
3:1-Sieg. 

Im eisten Durchgang erwischten 
die Spanier den besseren Start und 
hatten mehrere Möglichkeiten, die 
Torhüter Christian Bassemir jedoch 
zunichte machte. Erst in der zweiten 
Halbzeit, als die deutsche Mannschaft 
schneller über die Flügel spielte, er- 
gaben sich zahlreiche Torchancen, 
die zum Sieg genutzt wurden. 

Größtes Handicap für alle Spieler 
war die tropische Hitze. Auf dem 
Spielfeld im East Los Angeles Col- 
lege wurden bis zu 60 Grad gemessen. 
Die außergewöhnlich hohen Tempe- 
raturen erlebte Kapitän Michael Pe- 
ter so: „Als ob man einen mit dem 
Hammer vor den Kopf bekommt“ 
Hart kritisiert wurde der Rasen im 
Stadion. „Der schlechteste Kunstra- 
sen, den ich je gesehen habe“, sagte 
der Bundestrainer Klaus Heiter. 

Zu den Aussichten in der Gruppe A 
erklärte der Bundestrainer: „Austra- 
lien ist die stärkste Mannschaft, da 
brauchen wir gar nicht zu diskutie- 
ren.“ Neben den Australiern, die Ma- 
laysia mit 5:0 besiegten, zeigten aber 
die Inder bei ihrem 5:l-Erfolg über 
die USA ansprechende Leistungen. 

Die Amerikaner sind heute der 
nächste Gegner für das deutsche 
Team. „Trainieren werden wir wohl 
kaum noch, denn bei dieser Hitze be- 
deutet ja jede Bewegung Substanz- 
verlust“, verordnete Heiter seinen 
Spielern etwas Ruhe. 


MOD. FÜNFKAMPF 


Sandow 
darf noch 
hoffen 


dpa, Los Angeles 
Trotz eineshervorragenden Rittes 
von Christian Sandow aus Berlin be- 
legt die deuts he Mannschaft der Mo- 
dernen Fünflampfer nach der Dres- 
sur nur den echsten Platz mit 3068 
Punkten. 

In der Hize des kalifornischen 
Talkessels v<n Coto de Caza gelang 
dem deuteten Meister Christian 
Sandow (Berin) vor 7000 Zuschauem 
der beste Ritt seiner Laufbahn. „1070 
Punkte hat'e: in einem international 
bedeutenden Wettkämpf noch nie er- 
reicht", sagte Bundestrainer Herbert 
Heden. Und deshalb ließ er sich auch 
zu der Aussage verleiten: „Das ist ei- 
ne gute Ausgangsposition für eine 
Medaille." Mm wird sehW ob sieh 
Rieden zu weit vorgewagt hat 
Bei Temperaturen um 35 Grad ver- 
lor der nicat/als überragender Reiter 
geltende Sajdow nur 30 Punkte auf 
squintett mit dem itaiie- 
‘eltmeister Daniele Ma- 
britischen Favoriten Ri- 
is an der Spitze. Der 
25jjährige Schwimmlehrer belegt in 
der Einzeln ertung den siebten Platz. 

„Die Hit: s hat mir beim Reiten we- 
nig ausgem icht Aber beim Gelände- 
lauf wird es auf dem sandigen Boden 
sicher schli nm werden“, sagte San- 
dow. Auch iehim Bellmann (Waren- 
dorf), dennich einem schlechten Ritt 
(954 Punne) seine Hoffnung auf eine 
Medaille ii der Einzelwertung begra- 
ben muß, ürchtet „Hier geht schon 
bei leicht* n Jogging der Puls um 40 
Schläge l iher. Ich werde jetzt voll 
für die MÄnschaft kämpfen.“ 

Der drit * deutsche Reiter, Michael 
Rehbein a s Berlin, zeigte einen ab- 
gerundete) Ritt, für den er nach zwei 
Springfehl m und einer Zeitüber- 
schreitung 034 Punkte erhielt 
Die Mar Schaftswertung wird an- 
geführt vo Italien (3240), den USA 
(3188) und apan(3150). 



das 
nischen 
salaundd 
chard P 


MILITARY 


Beifall 
nur fürs 
Winken 


sid, Los Angeles 

Ein großes Publikum - Stimulanz 
oder aber manchmal doch eher ein 
Hemmschuh? Wohl das letzte trifft 
zumindest auf die deutschen Reiter 
zu, die am ersten Tag der olympi- 
schen Military-Wettbewerbe vor 
20 000 Zuschauern im Sante-Ani- 
ta-Park die Erwartungen kaum erfül- 
len konnten. 

Dietmar Hogrefe (Hövelhof) mit 
Foliant liegt nach 24 von insgesamt 48 
Startern in der Dressur auf Platz elf 
(66,0 Strafpunkte), Bettina Overesch 
(Rheine) belegt mit Peacetime den 
zwölften Rang (66,4). Sie bewies Fin- 
gerspitzengefühl für die besondere 
Situation: Nach ihrem Ritt winkte äe 
ins Publikum und wurde dafür mit 
Beifell des überaus begeiste- 
nmgsfahigen amerikanischen Publi- 
kums überhäuft 

Hogrefe führte das bislang enttäu- 
schende Abschneiden auf „den He- 
xenkessel von 20000 Zuschauern" 
zurück, „wo die Pferde überaus ver- 
spannt wirkten und daher nur noch 
schwer gezügelt werden konnten". 
Für den 21jährigen Jura-Studenten 
Dietmar Hogrefe dürfte nun einer der' 
drei Medaillenringe ebenso uner- 
reichbar sein wie für die gleichaltrige 
BeWebswirtschafts-Stodentm Betti- 
na Overesch. Die Hoffnungen ruhen 
auf dem deutschen Meister Burkhard 
Tesdorpf (Bad Oldesloe) mit seinem 
Pferd Freedom und dem Lohmühle- 
ner Claus Erhora auf Fair Lady, den 
beiden letzten Startern in der Dres- 


sur. 


Die Spitze übernahm vorerst die 
Amerikanerin Karen Strves mit dem 
zwölfjährigen irischen Grauschim- 
mel Ben Arthur (49,20). Zweiter ist 
der Schwede Michael Pettersson auf 
Up to Date (54,0) vor den beiden Bri- 
ten Ian Stark mit Oxford Blue und 
Virginia Holgate auf Princeless Qe 
56,4). 


BASKETBALL 


Schrempf 

konnte 

gefallen 


sid/dpa, Los Angeles 

Olympiasieger Jugoslawien war für 
die deutsche Basketball-National- 
mannschaft in ihrem erstöl Gruppen- 
spiel noch eine Nummer zu groß. 
Dennoch zogen sich die Spieler von 
Bundestrainer Ralph Klein bei ihrer 
83:96-Niederiage gegen den Goldme- 
daillengewinner von Moskau gut aus 
der Affäre. 

Schon vor dem Spiel hatte dgr 
Bundestrainer gesagt „Um die Jugo- 
slawen zu schlagen, muß man selbst 
einen fDanztag erwischen, und die 
Jugoslawen dürfen ihre Nomalfonn 
nicht erreichen.“ Beides, war nicht 
der FaE. Allerdings war ein Klassen- 
unterschied in zwei Phasen des, 
Spiels k/u»»* zu erkennen. Während, 
der ersten Halbzeit gingen die Deut- 
schen um den übemgendeii' Flügel- 

Spieler Detlef Schrempf bis zür elften 
Minute 25:22 in Führung, und am An- 
fang der zweiten Halbzeit verkürzten 
sie noch einmal auf 56:59. Schlechte 
Konzentration verhinderte in der Fol- 
ge ein besseres Resultat 


Gefallen fänden die 14 000 Zu- 
schauer vor allem an dem 21 Jahre 
alten Schrempf, der für Seattle spielt 
und im amerikanischen College-Bas-, 
ketball schon für Furore sorgte. Das 
2,05 Meter große Talent erzielte zwar 
30 Punkte, hatte aber kaum gleich- 
wertige Spieler neben s frh Er aTigin 
war überfordert mit der Aufgaben- 
stellung, das Spiel zu gestalten und 
auch noch die Punkte zu machen. Die 
Hoffnungen der deutschen Mann- 
schaft auf das Errei chen der Endrun- 
de sind durch die Niederlage jedoch 
nicht geschmälert worden. 

Die GoldnmdaiZte dagegen scheint 
schon vergeben. Nachdem 97:49-Sieg 
der Amerikaner über China stellte Ju- 
goslawiens Trainer Mirko Nbvosel. 
fest: „Die USA schlägt keiner. Silber 
ist das Äußerste, was die anderen 
Teams erreichen können.“. 


Zuschauer in Scharen, sie sprechen vom „neuen Patriotismus 




K. von ELMPT, Los Angeles 
Sie kamen in Massen, sahen 
manchmal überhaupt nichts - und 
was sie sahen, konnten sie oft nicht so 
recht begreifen. Sie standen einge- 
klemmt zwischen Tausenden von 
Landsleuten in der glühenden Sonne 
- und fanden es „großartig“, „über- 
wältigend“, „einfach hinreißend“ 
und was ihnen sonst noch so an Su- 
perlativen pinfiri, um ihrer Freude 
Ausdruck zu verleihen. 


zuletzt in Deutschland 10000 Zu- 
schauer beim Hockey gegeben? Die 
deutschen. Spieler konnten sich je- 
denfalls daran nicht erinnern. 


das ist ebenfe 
macht Spaß 
auch sie 


Die Amerikaner, für die so manche 
olympische Sportart ausgesprochen 
fremd ist, von der sie vorher noch nie 
etwas gehört hatten und mit der sie 
auch nichts anzu&ngen wußten, ha- 
ben urplötzlich ihr Herz an Olympia 
verloren. Am ersten Wettkampftag 
kam über eine halbe Million Zu- 
schauer zu den Wettkämpfen in und 
um Los Angeles. Und gerade dort, wo 
man sie überhaupt nicht erwartete - 
nämlich bei den ihnen weitgehend 
unbekannten Sportarten - traten sie 
sich gegenseitig auf die Füße. Merk- 
würdig, wohin die Neugier so man- 
chen treibt 

20 000 Menschen bei der Military- 
Dressur. 10000 beim Hockey. 7500 
auf der Schießanlage im Prado Park 
„Das ist unfaßbar, sensationell Das 
haben wir alle noch gar nicht richtig 
begriffen.“ Nicht nur deutsche Olym- 
piafunktionäre waren baff. Zur wenig 
aufregenden Military-Dressur kom- 
men in Europa - wenn es hoch 
kommt - vielleicht ein paar hundert 
Menschen. Meist sind es die Angehö- 
rigen der Sportler, die sich für diesen 
Sport interessieren. Und wann hat es 


„Olympia, das ist einmalig, da 
mußt du dabeisein“, sagt Helen Cree- 
gan (44), die aus Madison in Wiscon- 
sin zum olympischen Schießen ge- 
kommen ist „Bis heute wußte ich 
nicht, was das eigentlich für ein Sport 
ist Und ich hab’ noch längst nicht 
alles kapiert Aber das macht nichts. 


einen Blick 


Sport schon 


ziplin. Für 
eine Kunst 
Ron hat 


ein Stuck Olympia. Das 
Mit der Zeit wird wohl 
begfeifen, worum es geht 

Ron Lmicston (41), der in Long 
Beach zu Hause ist und ab und zu 
auf die Schützen erha- 


schen konnte meint er verstehe den 


Janz gut „Da kommt es 


auf die Konzaitration an, auf die Dis- 


ist das fest schon 


vordere Reihe von 400 Menschen zu 
arbeiten, die beim. Stechen um Gold 
und Silber gefährlich nah an Lin da 
Thom (Kanada) und Ruby Fox (USA) 
heranrücken. Fiebernde Spannung, 

eine I -anrigmänniT] ist nur 

Schuß von der Goldmedaille entfernt 
Dann der Schrei des Entsetzens. Die 
Kanadierin zielt besser und gewinnt 
Wenig später wird wieder gejubelt 
Eine Medaille ist eine Medaille, auch 
wenn es diesmal nur Silber ist Nicht 


jeder amerikanische Sportler kann 
bei diesen amerikanischen Spielen 
auf dem obersten Treppchen stehen. 



Dort, wo sie es an diesem ersten 
Wettkampftag aber gleich sechsmal 
schaffen, da kennt die Begeisterung 
keine Grenzen mehr - bei 300 000 ent- 
lang der Radrennstrecke, bei 13080; 
im Schwimmstadion. .. Ta u s en de , 
durchbrechen die abgesperrten Be- 
reiche im Zielraum der Radstrecke. 
Als die Zuschauer beim BasketbaR- 
spiel Uruguay gegen Frankreich vom, 
ersten amprilraniRrhwn Gold erfahren, . 
will der frenetische Beifall nicht en-. 
den. •• 


Enthusiasmus auch .bei der Fera-J 
sehberichterstattung. Die Reporter:.: 
von ABC feiern dte Sieger, feiern, 
Amerika- Die Büder, die von Küstezü 
Küste und in die Welt gesendet wer- 
den, zeigen ergriffene Sieger, tanzen* 
de, strahlende, junge amerikämscfe. 
Fans. Amerika präsentiert sich indfe- 
sen olympischen Tagen frei turi un- 
gezwungen, immer berat, äßem 
Neuen offen und aufnaEmeberat ge-, 
genüben us tefaen. - - 


M ehr Freude als beim Boxen hat- 
ten die attwj ^lcanisrlien Zuschauer 
beim Volleyball Das Team der USA 
gewann mit-3:l klar gegen den. Welt- 
meisterschafts-Dritten Argentinien. 
Vor 12 Ö0Ö begeisterten Zuschauern 
im ausverkaufen Convention Center 
vonLocg Be^A 2 eigtedte.amm k a - 
nische Mannschaft diftbesteLeistung 
des ersten Spieltages: Die. USA ge- 
wannen bisher bei' einem: olympi- 
schen VoDeybalLTumier noefrme ei- 
ne Medaille. „Der Sieg über Argenti- 
nien war der erste Schritt auf. dem 
Weg zur Goldmedaille“, meinte Spiel- 
macher Dusty Dvorak «äbstbewiriSt. 

Die größte Überraschung zum Auf- 
takt der Olympischen. Spiele gab es 
Hnim FußbalLTurnier. Der Mann- 
schaft vto-Qafe. gelang ein. 2^2 (0:1) 
gegen Frankreich. Die Araber, 1981 
bei derJuntorereWeltmeistersdiaft in 
. Australien VfeeWeftmeistec, führten 
vor knapp 30 Q0pj2tohau»ja (!) in 
Annapoüs nach einer Sbmde-SOgar 
: 2:1,. ehe Xuereb das Unentschieden 
für die Franzosen bettete: Frankreich 
hatte in der Olympia-Ausscheidung 
. die deutsche Mannschaft ausgeschal- 
tet. ehe diese durch dem Boykott der 
Osteuropäer ^ olympische- Türmer 
nachrückte. 

- WttWfBÄU " 7 

GrnppeA, erster ^»ettaffltalkm- 
Agypten . : 110:62, ! "Jugoslawien - ' 
Deutschland 96:83, Australien - Bra- 
silien 76:72. ^- Tabelle: 7 1. Italien 
110:62/2, 2. Jugoslawien 96:83/2, 3. Au- 
stralien 76:72/2, 4. Brasilien 72:76/1, 5. 

Deutschland 83:96/1, Ägypten 

62:llÜ/l.-GrappeB,er^Bpidtag: 
Uruguay - Frankreich 91:87, USA - 
China 97:49, Spanien - Kanada 83:82. 
ü Tabelle: l.USA 97i4®2,2. Uruguay 
91:87/2, 3. Spanien 83:82/2, £ Kanada 
82:83/1, 5. Frankreich 87:91/1, 6. China 
4937tt;. ; 

VOUEYBAIl 

Gruppe A, oster Spieltag: Südko- 
rea -Tunesien3:0, USA- Argentinien 
3:1, Brasilien spielfrei - Tabelle: 1. 
Südkorea 45:21/2:0, 2. USA 55:36/2.-0, 

3. Brasilien 0:0/G:0, 4. Argentinien 
36:55/0^,, 5, Tunesiefr 2L45ÄUI 
Gruppe B, erster Spieltag: Japan -r 
China 3:0, Italien - Kanada 3:L Agyp~ , 
ten spielfrei — Tabelle: 2;. Japan * 
45:26/2:0, 2. Itahen55^/£0,;3. ÄS'p- 
ten0:Q/0:0, 1 Kanafe 32:55/0:2, 5. Chi- 
na 26:45/0:2. 

fUSSBAli • •• • 

Gruppe A, oster Spieltag: in Bo- 
ston: Norwegen - Chüe O^, in Anna- 
polis: Frankreich - Qa£ar 2& -Tabel- 
le: L Frankreuäi ^2/li'l, "i. Qatar 
2:2/l:l, 3. Chile (hfl/l:l, 4. Norwegen 
0 -jO/ 1:L- Gruppe Üh in Palo Alto: USA 

- Costa Eica 3r0, in Pasadena: Italien 

- Ägypten JÄ ^ Tabelle: _L USA 
3: 0/2:0, 2. Italien 1JV2;0, 3.' Ägypten 
0: 1/0:2, 4. Costa Rica 0:3 fOX :.. - 

...... SOKiESSfiH 

Trap, L VDiüdtigäig: L. Cariide 
(USA) 73 Punkte; 5L Vergara. {Chüe) 
72, Rumbel <AuSträfen) 72, Gkwan- 
netti (Italien): 72, Puser (Österreich) 
72,. Ellis (Australien) 72, Carrega 
(Frankreich) 72.:.,- 

«arw- ........ 

Milftaiy, Stand nach der Dressur (1. 
AbteUung): 1. SteVes (USA) auf Beti 
Arthur' 49,20 Punkte; 2. 'Pettersson 
(Schweden) auf Up to Date 54,00, 3- 
Stark auf Oxford Blue 5640, Holgale 
(beide E n gland) auf Hricetess 56,40, 

_ Hogrefe auf Fahafit 66,00,12. 
Ovraesch (beide Deutschland) auf 
Peacetime 66,40. 

7- • HOdtfY . 

Männer, GroppeAsö-eterSpieltag: 
Indien - USA 5:1, Deutsädazid->Spa- . 
eien 3:L Australien -‘Malaysia 5K). - 
Tabäfe 1. Austral^ 5 :0/2^2. r Indi^ 
5U/10, X DöilschfeBd 3:l/fc0, CSpa- 
nien l:3/0Ä 5. USA 1:5/0 :2, 6. M^ay- 
sia 0:5Äh2. ' ' ■*">:' ^ ~ : ' '7 ■ * 
MODBWBl FÖNÄAMPf 
Stand nach-dem Retten:L Masala 
^.Punkte, 


9« )tad «ickt zu mwnshM: AMrikcnlwInbi^iini nh ihn, Hogg« 



FOTO: DPA 


Immer häufiger- fallt das Wortvom 
„neu») Patriotismus“, .der in. den 
Staaten aufQammt,' seit . die olyöi- 
pische Flamme das Land erreicht hat 
Und. mit jedem Olympiasieg eines 
Amerikaners scheint er zu wachsen. 
Präsident Ronald Reagan hai den B«s 
griff vom „neuen Jfetiiotismust- b%' 

reits aufgenommen, als er gleichzeitig 

vom „großen, Veriier&-der;01jTnp^ : 
sehen- Spiele“,, den boyfeottimndan 
Sow^fts, spiadL . : j . * ■ 
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Hympischer Eifer: Wilde Fußballspieler 
und ein Basketballer, der sich prügelt 


'■ Zuweilen präsentieren -sich die 
Athleten, vüH. olympischen Eifers, 
wie er eigentlich nicht angebracht 
erscheint ln dem Bemühen, das Be- 
ste zu geben* geht mit einigen 
manchrnal-das Temperament durch. 
So verlor der Franzose Eric Beugnot 
im Baskrtballspiel gegen Uruguay 
die Nerven, und. zettelte eine heftige 
Schlfigerei an. Den mit der Verpflich- 
tung zur.Faimeß geleisteten Eid hat- 
ten auch die_ Fußballspieler bei der 
Begegnung Ägypten-Italien verges- 
sen. Der Schiedsrichter zeigte vier 
Spielern die Rote Kart^ erzwang da- 
mit aber auch nicht die erwünschte 
Fairneß. .. 

Sattelfest: Für rtie olympischen 
Reitwettbewerbe wurde der Syrer 
Adnam Azzam nidt .no minien. Da- 
bei hat er in' den vergangenen Mona- 
ten bewiesen, Wie ungeheuer sattel- 


fest er ist Er reiste nämlich hoch zu 
. Roß aus seiner Heimat nach Los An- 
geles. ln 21 Monaten und 16 Tagen 
durchquerte et dabei Syrien, die 
Türkei, Griechenland, Frankreich 
und Spanien sowie fest die gesamte 
USA. 

Haarig! Glatzköpfe sind nicht 
mehr gefragt bei den Schwimmern. 
Sie kreieren inzwischen individuelle 
Stile. Der Brite Ricky Burrell ließ 
sein Haar nach dem Muster der Na- 
tionalflagge, dem Union Jack, 
schneiden, eine junge Schweizerin 
präsentiert ihr Haar olympiagerecht 
in fünf Ringen. 

Bewerbung: Erster Bewerber um 
die Spiele 1992 war Jacques Chirac, 
der Bürgermeister von Paris. Der 
Franzose unterbreitete dem Interna- 
tionalen Olympischen Komitee (IOC) 
die Bewerbung während eines Em 



Ein Basketball«*, der sfcfc piOgeJfe und dabei unsanft biitfief. ist der 

Franzose Eric Beeenot. Rjto ap 


pfengs, zu dem auch Mitbewerber 
aus Barcelona und Amsterdam gela- 
den wurden. 

Mäzene: Wahren olympischen 

Geist offenbarten 25 Gladbecker Ge- 
schäftsleute. Ohne an werblichen 
Gegenwert zu denken, sammelten sie 
8000 Mark für den erfolgreichen 
Gladbecker Schwimmtramer Walter 
Kruschinski, der die ehemaligen 
Weltklasseschwimmer Michael 
Kraus und Frank Wenmoann trai- 
niert hat Nun kann Kruschinski in 
Los Angeles die Rennen seiner 
Schützlinge Dirk Korthals und San- 
dra Dahlmann miterleben. 

Med&iUensuche: Vom Sog der 
Olympia-Begeisterung erfaßt wurde 
auch der Stamm der Hopi- Indianer. 
Ihr Stammesangehöriger Louis Te- 
wanima hatte 1912 in Stockholm die 
Silbermedaille im 10 000 - nv Lauf ge- 
wonnen. Tewanima verschenkte 
oder verkaufte seine Erinnerungs- 
stücke aus großer SportzeiL Jetzt 
sucht sein Stamm danach, um sie zu 
einem Louis-Tewanima-Denkmal zu- 
sammenzulugen . . . 

Unruhig: Die Olympia-Stadt 

kommt nicht zur Ruhe. Kaum war 
Haq Entsetzen über die Tat eines 
Amokfahrers abgeklungen, wurde 
die P olizei von der nächsten Schrek- 
kensm eldung alarmiert Wegen Bom- 
be nalanns sperrte sie 45 Minuten 
lang den Bereich um den Pa ulem- Pa- 
villon, in ttem die Tumwett bewerbe 
liefen. 

Tierqnälen Stephen Sowerby, 
Moderner Fünikärapfer aus Eng- 
land, ist nach dem Reitwettbewerb 
disqualifiziert worden. Er hatte beim 
Abreiten den Ralken eines Hinder- 
nisses höher gelegt Damit sollte das 
Pferd bei einem Zusammenprall 
empfindsamer gemacht werden. 

Kollektivfeier Eine Geburtstags- 
feier ist im Lager der deutschen Rei- 
ter für den 5. August angesagt Weil 
gleich vier Mitglieder der Mann- 
schaft die Wiederkehr ihres Wiegen- 
festes feiern können, haben sich 
Springreiter Fritz Ligges. Equipe- 
chef Gustav Pfordte, Dressurreiter 
Uwe Schulten-Baumer und Tierarzt 
Karl Blobel zu einer gemeinsamen 
Feier entschlossen. 


RADSPORT 


ThaSer: Über 

Rücl tritt 
nachhdacht 


Es sollte c 
noch jungen \ 
der erste Olyn 
Thater endete 
mit ernsthaft 
ken. Wenige £ 


flpa, Mission Viejo 
er Höhepunkt seiner 
iniere werden - doch 
aistag für Klaus-Peter 
lii einem Debakel und 
n Riicktritts-Gedan- 
unden nach dem Er- 


folg der Stutt arter Straßenfahrerin 
Sandra Schun icher erlebte Herren- 
Trainer Thaler tit seiner Mannschaft 
eine tiefe Enrti jschung. 

Die Amatet -Radrennfahrer ka- 
men nach indi kutablen Leistungen 
weit abgeschla en ins Ziel: Thomas 
Freienstein (Ni nberg), der deutsche 
Meister, landet auf dem 21 Platz, 
Achim Stadler ( Mannheim) und Wer- 
ner SLaufT (Köl ) fielen noch weiter 
zurück, und de 18jährige Andreas 
Kappes fBremel) gab bereits nach 
acht Runden erschöpft auf 
Nach den Qierelen im Frühjahr | 
und einer uimihken Saison erlebten 
die Amateur-Stitßenfahrer in Mis- 
sion Viejo ihren vorläufigen Tief- 
punkt | 

JUir ist das Ab: 
lieh. War es die 1 
Kälte auf dieses e 
Es ist doch erstau 
ropäer mit dem 
nens etwas zu tun 


chneiden imerkiar- 
[mstellung von der 
Krem heiße Klima? 
mich, daß kein Eu- 
ius gang des Ren- 
llatte. Meir>e Fahrer 


sind gut vorbereit t gewesen, auch 
ich habe meine Aixeit getan 1 *, unter- 
nahm Thaler einen hilflosen Versuch 
der Entschuldigung. Das 100-km- 
Mannschaftsrennertam Sonntag wird 
wohl über seine wekere Zukunft ent- 
scheiden. Möglicheaveise wird er aus 
seinem Vertrag voseitig aussteigen 
und damit dem Bespiel Rudi Altigs 
folgen. 

Nach nureinjähri, er Amtszeit wür- 
de Thaler eine Arb it beenden, die 
noch gar nicht rieht * begonnen bat 

Wie lange der Au bau einer guten 
Mannschaft dauert, wurde am Bei- 
spiel des Polen Edward Borysewicz 
deutlich, der sich 19’ 5 aus dem Olym- 
piateam absetzte, ii die USA emi- 
grierte und als Vert indstrainer jetzt 
für die erste amerik rusche Goldme- 
daille (durch Alexi G -ewal) in der Ge- 
schichte der olympis hen Radwettbe- 
werbe sorgte. 


BOXEN 



ist überall 
gefragt 

ö ö dpa, Los Angeles 

Peter Hussing ist in Los Angeles in 
mehrfacher Hinsicht gefragt, nicht 
nur als Boxer. Die Erfahrung des Su- 
perschwergewichtlers - seit 16 Jah- 
ren boxt Hussing in der Weltklasse 
mit - zahlt sich vor allem bei den 
jüngeren Mannsehaftskameraden 
aus. Dort betätigt sich der Leverkuse- 
ner als Seelentröster. 

„Er hat mit seiner Ruhe und seiner 
Erfahrung Manfred Zielonka psy- 
chisch wieder stabilisiert“, lobt Bun- 
destrainer Helmut Raine die weniger 
sportlichen Fähigkeiten seines 
Schützlings Hussing. Und das war 
keine Kleinigkeit Manfred Zielonka 
geriet nach seinem dritten Platz bei 
der Weltmeisterschaft 1982 in Mün- 
chen in eine Krise. Den plötzlichen 
Erfolg hatte der Halbmittelgewichtler 
aus Düren offenbar nicht verkraftet 
Monatelang, so der Bundestrainer, sei 
er „von der Rolle“ gewesen. 

Nach dem letzten Eindruck vom 
Training sieht es so aus, als könnte 
Manfred Zielonka in Los Angeles sei- 
ne Bestform wiederfinden. Nach der 
Auslosung meinte Heinz Birkle, 
Mannschaftsleiter und Sportwart des 
Deutschen Amateur-Box- Verbandes 
(DA BV), sogar „Zielonka muß aus 
«a»inpm Los einfa ch eine Medaille ma- 
chen.“ Der Dürener trifft heute in sei- 
nem ersten Kampf auf Ambro se MWi 
aus Zimbabwe. 

Peter Hussing ist aber auch als Bo- 
xer gefragt Der Amerikaner Greg 
Payne erkundigte sich nach Hussings 
Befinden: „Wie geht es ihm?“ Der 23 
Jahre alte Payne fragt nicht ohne 
Grund. Obwohl der farbige Boxer 
beim Worid-Cup im Superschwerge- 
wicht Zweiter wurde und auch schon 
Kubas Volkshelden Teofilo Steven- 
son sowie Weltmeister Tvrell Biggs 
(USA) besiegt hat, muß er in Los An- 
geles zuschauen. Das wurmt ihn, 
denn er meint: „Ich bin der Beste.“ 

Seinen Landsmann Biggs kann er 
nicht leiden. Ur.d deshalb ist Peter 
Hussing auch bei ihm gefragt „Hof- 
fentlich schlägt er Biggs“. wünscht 
sich Payne, wenn beide aufeinander- 
t reffen sollten. 


wmm 


Sieg für Heyer 

Spa (sid) -Zum drittenmal in Folge 
gewann der dreimalige deutsche 
Rennsportmeister Hans Heyer (41) 
aus Wegberg das 24-Stunden-Rennen 
der Tourenwagen in Spa. In den ver- 
gangenen zwei Jahren jeweils auf 
BMW erfolgreich, fuhr Heyer am Wo- 
chenende gemeinsam mit Tom Wal- 
kinshaw und Win Percv (beide Groß- 
britannien) ein 400 PS starkes Jaguar 
Coupe. 

Thonon erwacht aus Koma 

Annecy (dpa) - Zwölf Tage nach 
seinem schweren Sturz bä der Tour 
de France ist der italienische Radpro- 
fi Carlo Thonon aus dem Koma er- 
wacht. Er atmet inzwischen ohne Ge- 
rätehilfe und öffnete bereits seine Au- 
gen. 

Wieder Ausfälle 

Portiand/Pergusa (sidj - Die bei- 
den deutschen Rennfahrer Christian 
Danner (München) und Klaus Lud- 
wig (Bonn) schieden zum wiederhol- 
ten Mal mit technischen Defekten aus 
ihren Wettbewerben aus. Beim Drei- 
Stunden-Rennen der IMSA-Serie im 
amerikanischen Portland mu fite Lud- 
wig schon in der Anfangsphase we- 
gen einer gebrochenen Antriebswelle 
an seinem 700 PS starken Ford Mu- 
stang Turbo aufgeben, während Dan- 
ner in Pergusa l Sizilien) acht Runden 
vor Schluß wegen Maschinenscha- 
dens an seinem March-BMW aus- 
schied. 

Streit beendet 

Ludwigs hafen (dpa) - Mit einem 
Kooperationsvertrag wollen die bei- 
den pfälzischen Bundesligaklubs 
SVW Mannheim und 1. FC Kaisers- 
lautem ihren Streit beenden. Das 
Abkommen wird heute in Ludwigs- 
hafen vor einem Freundschaftsspiel 
der beiden Klubs unterzeichnet und 
enthalt folgende Punkte: Keine Ver- 
unglimpfung des Konkurrenten, In- 
formation der jeweiligen Präsidien 
vor Verhandlungs-Aufnahme mit 
Spielern des Konkurrenz-Vereins 
und Beendigung des Streits um Fritz 
Walter, der endgültig in Mannheim 
bleibt 

Gögele gewann im Stechen 

Hamborg: (sid) - Erst im Stechen 
des Bittfelder Pro/ Amateur -Turniers 
gewann der Augsburger Karl-Heinz 
Gögele den Golf-Lehrer- Preis der Lü- 
neburger Heide. Nach 54 Löchern der 


erstmals in drei Runden ausgetrage- 
nen Veranstaltung hatte er noch ge- 
meinsam mit dem deutschen Golf- 
Lehrer-Meister Torsten Giedeon (St 
Dionys) in Führung gelegen. 

McGhee verursacht Verlust 

Hamburg (sid) - Weil der Schotte 
Mark McGhee nach einem Platzver- 
weis nicht spie! berechtigt ist, will 
Oberligist Arminia Hannover dem 
Hamburger SV 6000 Mark vom An- 
trittsgeld zu einem Freundschafts- 
spiel abziehen. 40 000 hatten die 
Hamburger ursprünglich für dieses 
Spiel gefordert. 


MOTOR 

Formel-2- Europameisterschaft, 
neunter von elf Laufen in 
Pergusa/Siziiien: 1. Thackwell (Neu- 
seeland) Ralt-Honda, 2. Moreno (Bra- 
silien) Rah- Honda, 3. Nannini (Italien» 
Minardi- BMW. - EM-Stand: 1. Thack- 
well 69 Punkte (Europameister). — Mo- 
reno 31. 3. Perle 23. 4. Danner 
(Deutschland) March-BMW 19. - 

1900- tun- Rennen in Brands Hatcb. 
fünfter Lauf zur Enduranee-Wellmei- 
sterschafl (nur Fahrcnvcrtung). vier- 
ter Lauf zur deutschen Rennsport- 
Meislerschaft: 1. Palmer /La rrnnors 

(England/Hollandj Porsche 956 
5:41:46,63 Std., 2. Pescarolo/Mass 
(FrankreichyDeulschland) Porsche 956 
zwei Rd. zur.. 3. Boutsen/Keegan (Bel- 
gien/England) Porsche 956 vier Rd. 
zur., 4. SutherlandyFoucher/Wilson 
l England /En gland.'Südafrika) Porsche 
956 neun Rd. zur., 5. Grohs/BeUof (bei- 
de Deutschland! Porsche 956 14 Rd. 
zur.. 6. Hobbs/Edwards (beide Eng- 
land) Porsche 955. - WM -Stand der 
Fahrerwertung: 1. Mass 54 Punkte, 2. 
Pescarolo 53. 3. Beliof 49, 4. Palmer. 
Lammers je 48. 6. Bell (England) Por- 
sche 956 41. -WM- Stand: 1. Boutsen47, 
2. Beliof 40. 3. Mass 36. 

TENNIS 

Internationale Meisterschaften von 
Holland in Hilversum (88 500 Dollar). 
Finale, Herreneinzel: Jarrvd (Schwe- 
den) - Smid (CSSR) 6:3, 6:3, 2:6. 6:2. - 
Internationale Meisterschaften von 
Österreich in Kilzbühel (117 000 Dol- 
lar). Halbfinale. Herreneinzel: Pecci 
(Paraguay) - Lcconie (Frankreich) 8:3, 
6:3, Higueras (Spanien) - Teacher 
(USA) 6:4, 6:7, 6:3. 

GOLF 

Offene Meisterschaften der Nieder- 
lande in Arnheim: l. Langer (Deutsch- 
land) 275 Schläge (64+68469474). 2. 
Marsh 279, 3. Trevino (USA) 280 und 
Way (England) 280. 

FUSSBAU 

Turnier in Rastatt: Endspiel: Mann- 
heim - Karlsruhe 2:1. 

GEWINNZAHLEN 

Auswahlwette „6 aus 45“: 14, 19, 22, 
41, 42, 44. Zusatzspiel: 15. (Ohne Ge- 
währ). 




Hiermit geben wir allen Freunden unseres Hauses Kenntnis von dem Ableben unseres 
SenipjS, Herrn 


Werner Basedow 


der unserer Firma 50 Jahre Vorstand. 

Sein hanseatischer Geist, sein unternehmerisches Können in Verbindung mit Fleiß und 
Sinn für Fairneß brachten ihm hohe Anerkennung und führten unser Unternehmen zu 
seinem heutigen Ansehen. 


In seinem Sinne wirken wir weiter. 


Hamburg, im Juli 1984 


Georg Richter (KG) 


Familienoiizeigen 

I 

• Telefon: 

Telex: 

und Nachrufe 

Hamburg (0 40) 3 47-43 SO, 
-39 42 oder -42 30 

Hamburg 02 17 0*31 777 as d 

können auch telefonisch oder 


Berlin 01 84 611 

fernschriftlich durchgegeben 
werden. 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 

Kettwig 08 579 104 


Kettwig (0 20 54) 
101-5 18 und 5 24 



Am 22. 7. 1984 verstarb unser früherer Mitarbeiter, Herr . 

Adolf Holst 

geboren am 25. 6. 1904 

Herr Hobt war 25 Jahre in unserem Hause tätig und lebte seit 1967 im Ruhestand. Wir schätzten ihn 
ab gewissenhaften und zuverlässigen Mitarbeiter und werden sein Andenken in Ehren halten. 

Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

Hamburger Sparkasse 

Die Treuerfeier findet am Donnerstag, dem 2. E 1984. inn 15.45 Uhr in der Kapelle des Neuen Friedhofes in 
Niendorf statt. 


Wetten, daß . . . Sie zu viel Mief- bzw. Wartungsgebühren 

0 für Ihre Fernsprechanlage bezahlen? 

Seratungsgeselfschaft für Femmefde- 
Süfokommunikationssysteme-Personal- 
und Unternehmensberatung mbH 

e / "mehr als 20 Jahren mit der technischen Entwicklung 
gewachsenen Erfahrung hinwetson darf. - 

• Produktneutrale Beratung sämtlicher Kommunikationssysteme. Die Beratung erstreckt sich von der Bedarfs- 
analyse über die Auswahl der sinnvoll notwendigen Systeme mit Prete-, Leistung®-. Kosten-, Nutzsnvergtejcn 
bis zur Überw ach ung der Inbetriebnahme durch den Lieferanten. 

Diese Aufgaben übernehmen hochqualifizierte Mitarbeiter wie zum Beispiel Dipl.-lnfonnatiker - Dip!.- 
Mathematiker - Betriebswirte. Die Mitarbeiter verfügen über eine langjährige Berufserfahrung und das 
entsprechende Know-how. 

• Wenn Sie das vorhandene Kommunlkationssystem ändern, erweitern oder gar erneuern wollen, nutzen Sie 
unser Know-how. 

• Beschaffung von teefta. VertrietrapencnaL 
e Nehmen Sie mit uns Verbindung auf, sprechen Sie mit uns. 

5216 WoderkasseLRheidt Oberstr . 71-77, Postfach 1162, TeL 02208/4088, Teletex 220831 






Seenot geht 
uns alle an 

Der Seeverkehr spielt eine bedeu- 
tende tolle im internationalen Han- 
del. Schiff e versorgen uns mit Gütern 
aus fernen Ländern und bringen 
unsere Erzeugnisse in alle Welt. Zur 
Sicherung der Lebensqualität der 
gesamten Bevölkerung, ob im Bin- 
nenland oder an der Küste. 
Unterstützen daherauch Sie das See- 
notrettungswerk - als Mitglied oder 
Spender. 

Deutsche Gesellschaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger 

Werderstr. 2, 2800 Bremen 1, 
Postscheck Hamburg, 

(BLZ 20010020) 7046-200 

Wir danken für die gespendete Anzeige 




„Bravo. Michael Groß. 
Das war eine 
Superteisning!“ 


„Ich trinke ein Schlück- 
chen auf unsere erste 
Goldmedaille und den 
neuen Weltrekord.“ 



Henkell Trocken. 
OtTizieUer 

^ y\l Sponsor unserer 
. / Olympia- 

mannschaft. 



av&elten mit 
infisfltertBie e. 1 


Im neunten Jahr arbeiten wir im 
Rahmen dieses als gemeinnützig 
anerkannten Vereins mit der Lite- 
ratur in den Gefängnissen Nord- 
rhein-Westfalens. Wir veranstal- 
ten Lesungen, führen Gespräche 
und fördern Ausbildungen. Unser 
Ziel ist, den Kontakt zwischen Ge- 
fängniswelt und der Öffentlichkeit 
herzustellen und Alternativen für 
die Zukunft zu öffnen. Der Kultus- 
minister unterstützt die Aktion. 
Aber das reicht nicht. Deshalb su- 
chen wir private Spenden. Unsere 
Konto-Nr. BLZ 300 70010/ 
230 3600 Deutsche Bank AG, 
D’dorf {Spendenquittung wird 
ausgestellt). Bitte fordern Sie Pro- 
spekte, Presseberichte und Bü- 
cher an: 


Dr. Astrid Gehlhoff-Claes 
Kaiser-Friedrich-Ring 53, 4000 Düsseldorf 11 
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Unsicherheit verhindert Länd ? r wolIen 

ttt» , „ r gemeinsames 

Wiederaufbau Libanons Medienkonzep 

nach neun Kriegsjahren SPD- und CDU/CSU-regierte I 


PETER M. RANKE, Jerusalem 
Mit einer Finanzhilfe von 450 Mil- 
lionen Dollar für Wiederaufbau-Pro- 
jekte ist der libanesische Ministerprä- 
sident Karame am Wochenende aus 
Saudi-Arabien zurückgekehrt An 
Wiederaufbau ist in Libanon nach 
neun Kriegsjahren jedoch noch im- 
mer nicht zu denken, da die Unsicher- 
heit viel zu groß ist 
ln Beirut sind zwar die Barrikaden, 
Erdwalle und Stellungen an der in- 
nerstädtischen Grenze (Grüne Linie) 
von der christlich-moslemischen 3. 
Brigade der Armee beseitigt worden. 
Dafür kam es zu schweren Gefechten 
und Beschießungen im moslemi- 
schen West-Beirut wo Drusen-Mili- 
zen und sunnitische „Murabitun“ an- 
einandergerieten. Dabei starben drei 
Menschen. Aus dem Schuf-Gebirge 
wurden die schwersten Beschießun- 
gen zwischen der Armee und Dru- 
sen -Milizen seit vier Wochen gemel- 
det In der nordlibanesischen Stadt 
Tripoli brachen gestern erneut 
Kämpfe zwischen rivalisierenden 
linksmoslemischen Milizen aus. Da- 
bei ist nach Informationen aus libane- 
sischen Sicherheitskreisen der Chef 
der „Nasseristischen Organisation 1 *, 
Nabil al-Hafes, erschossen worden. 

ln Beirut haben angeblich die Mili- 
zen ihre schweren Waffen in Depots 
im Ost- und Westteil der Stadt unter- 
gebracht die von einer gemeinsamen 
Militär missio n der Milizen und der 
Armee unter dem französischen 
Oberst Fleutiaux überwacht werden. 
Im moslemischen West-Beirut ist die 
moslemische 6. Brigade, im christli- 
chen Ost-Beirut die christliche 5. Bri- 
gade für die Sicherheit verantwort- 
lich. Trotzdem konnten die Drusen- 
Milizen schwere Waffen wie Granat- 
werfer und Raketen-Artillerie einset- 


Unsichere Lage 
in Beirut 

Wie unsicher die Lage vor allem im 
moslemischen West-Beirut ist be- 
weist die Entführung des Pressespre- 
chers Robert Paulikevitch von Ex- 
Präsident C amill e Chamoun. Er wur- 
de mit Iskander Sursock mittags vor 
dem Hotel „Normandy" in einen Wa- 
gen gezerrt Als Täter kommen sunni- 
tische „Murabitun“ oder schiitische 
Terroristen der Khomeini -Gruppen 
in Frage. Paulikevitch hat mit westli- 
chen Journalisten seit Jahren zusam- 
men gearbeitet so daß ein Rache- und 
Einschüchterungsakt zu befürchten 
ist 

Die Amerikaner, die immer noch 
drei entführte Staatsbürger suchen 
lassen, verlegen wegen der Unsicher- 
heit in West-Beirut ihre Kanzlei in 
den christlichen Ostteil, wohin auch 
zahlreiche amerikanische Diploma- 
ten umgezogen sind. Die Botschaft 


zieht in ein neues Domizil beim Hotel 
„Riviera“, wo sie künftig von libane- 
sischer Gendarmerie bewacht wird. 
Die letzten achtzig US-Marines wur- 
den gestern abgezogen. Zwei Schiffe 
der US-Navy gingen vor Beirut vor 
Anker, um die 80 Marine-Infanteri- 
sten zu evakuieren, die bislang die 
amerikanische Botschaft bewacht 
hatten. 

Politisch und militärisch versucht 
die Regierung Karame, den Sicher- 
heits- und Einflußbereich mit Hilfe 
der Armee auf die Umgebung Bei- 
ruts. auf das Schuf-Gebirge, die Kü- 
stenebene und vor allem auf die nörd- 
liche Hafenstadt Tripoli auszudeh- 
nen. Aus dem Schuf-Gebirge wird be- 
richtet, daß jetzt schiitische Flücht- 
lingsfamilien aus dem südlichen Bei- 
rut in die von Drusen im Herbst aus- 
geplünderten und leerstehenden 56 
christlichen Dörfer einsickern und 
sich dort festsetzen. 

Die Armee ist 
zu schwach 

Drusenchef Dschumblatt und der 
christliche Politiker Camille Cha- 
moun sind sich einig, daß deshalb 
möglichst bald die rund 180 000 
christlichen Flüchtlinge in ihre Dör- 
fer im Schuf zurückkehren sollten, 
damit sich dort nicht Schuten festset- 
zen. Aber weder ist dafür bisher eine 
politische Lösung ausgehandelt noch 
besteht ausreichender Schutz für die 
christlichen Rückkehrer. Da die Ar- 
mee zu schwach ist, wollen Dschum- 
blatt und Chamoun, die beide aus 
dem Schuf stammen, eine Lösung im 
Rahmen der Regierung aushandeln. 

Karame möchte die Armee nach 
Tripoli entsenden, um die dortigen 
Kämpfe zu beenden. Aber Scheich 
Said Chaaban lehnt jedes Eingreifen 
der Staatsmacht ab. Der fanatische 
Scheich unterstützte in Tripoli PLO- 
Chef Arafat vor dessen Vertreibung. 
Regierungschef Karame, der selbst 
aus Tripoli stammt wül vor allein ein 
Eingreifen syrischer Truppen verhin- 
dern. Um diesen Punkt ging es letzte 
Woche bei seinem Besuch in Damas- 
kus bei Präsident Assad, wo angeb- 
lich „volle Übereinstimmung** erzielt 
wurde. 

Nicht der Regierung in Beirut son- 
dern dem direkten Eingreifen syri- 
scher Emissäre ist es zu verdanken, 
daß die Gefechte im nördlichen 
Koura-Distrikt zunächst einmal 
unterbrochen worden waren. Der Tod 
von al-Hafes beweist jedoch, wie brü- 
chig die Feuerpause war. In Tripoli 
wollte Ex-Präsident Frangieh mit 
Hilfe seiner Marada-Brigade sein Ein- 
flußgebiet auf Kosten der pro-syri- 
schen „National-Sozialistischen Par- 
tei“ (früher PPS) erweitern. Beide 
wurden von Damaskus zurückgepfif- 
fen. 


gemeinsames 

Medienkonzept 

AP, Bonn 

SPD- und CDU/CSU-regierte Lan- 
der haben einen weiteren Schritt in 
Richtung auf einen Kompromiß zur 
Einführung des Privatfemsehens un- 
ternommen. Danach sollen künftige 
Privatsender einen weiten Rahmen 
zur Finanzierung ihres Programmes 
durch Werbesendungen erhalten. 
Gleichzeitig werden da- ARD und 
dem ZDF Anteile am neuen TV -Satel- 
liten zugesichert 

Entsprechende Berichte über ei- 
nen Vorentwurf zum gemeinsamen 
Medienkonzept der Länder wurden 
gestern von SPD-Bundesgeschäfts- 
fuhrer Peter Glotz bestätigt Den Ent- 
wurf hatte eine Arbeitsgruppe der Mi- 
nisterpräsidenten unter Leitung des 
baden-württembergischen Regie- 
rungschefs Lothar Späth verabschie- 
det Auf säten der SPD-regieiten 
Länder nahm an der Sitrnng der 
Hamburger Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi federführend teil. Eine 
endgültige Entscheidung über einen 
Staatsvertrag zur bundesweiten Ein- 
weisung von Fernsehprogrammen in 
Kabelnetze und über SateDiten-TV 
soll auf derMinisierpräsidenten-Kon- 
ferenz am 14. September in Bonn fei- 
len. 

Die bisherigen Vereinbarungen in 
der Länderarbeitsgruppe «»hpn vor, 
daß sich die privaten Sender im we- 
sentlichen durch Werbung finanzie- 
ren. Die Werbung darf nur in „Blök- 
ken“ ausgestrahlt werden und 20 Pro- 
zent der Sendezeit nicht überschrei- 
ten. Entgegen der bisherigen Praxis 
sollen die neuen Sender jedoch das 
Recht erhalten, Filme, die langer als 
wnp Stunde pinmal durch 

Werbespots zu durchbrechen. 

Wehrpflicht in 
den USA ab 1990? 

AP/AFP, Washington 

Die Pläne von US-Präsident Ro- 
nald Reagan, die Streitkräfte zu ver- 
größern und zu modernisieren, könn- 
ten nanh pinpr amprilranigphpn Studie 

in den neunziger Jahren die Einfüh- 
rung der Wehrpflicht in Friedenszei- 
ten erfordern. In der in Washington 
von dem „Brookmgs- Forschungsin- 
stitut“ veröffentlichten Studie heißt 
es, bei nur aus Freiwilligen bestehen- 
den Streitkräften würde es in den 
kommenden Jahren durch die Ver- 
minderung der Zahl q ualifiziert er 
Rekruten und durch immw höhere 
Anforderungen zu Engpässen kom- 
men. Zudem müsse die US- Armee 
infolge des Geburtenschwunds bis 
1995 voraussichtlich mit großen Re- 
krutierungsproblemen rechnen. 
Nach Ansicht der Autoren der Studie 
müßte die politische Führung der 
USA die Öffentlichkeit „klar und 
deutlich“ auf die Wiedereinführung 
einer sechsjährigen Wehrpflicht vor- 
bereiten. 


„Kreml will Niederlage Reagans“ 

Weinbergen Mokau verhindert ans politischen Gründen Gespräche über Weltraumwaffen 


Literatur im Fernsehen: P. Beauvais dreht „Ein fliehendes Pferd“ nach M. Walser 


Midlife-Crisis unter Hagelschauern 


T3 ossenhofen am Starnberger See. - 
JL Die oberbayerische Landschaft 
bietet sich an diesem heißen Som- 
mertag dar wie eine wunderschöne 
Postkartenlandschaft; Segler und 
Surfer ziehen auf dem blaugrünen 
See ruhig ihre Bahn; weiße Landhäu- 
ser tauchen zwischen dem satten 
Grün der 'Wälder aus den gegenüber- 
liegenden Ufern hervor, und über al- 
lem wölbt sich ein strahlend blauer 
HimmeL Am Steg liegen Boote fest 
vertäut Die Sommer-Idylle scheint 
vollkommen. Sie wird nur gestört von 
Technikern auf einem schwankenden 
Ponton am Ende des Stegs, die inmit- 
ten eines Kabelgewirrs, Gerüsten und 
Kameras tätig sind. Denn seit einer 
Woche verfilmt man hier Martin Wal- 
sers Novelle „Ein fliehendes Pferd“. 
Sie gehört zu einer Reihe von Litera- 
turverfilmungen, die zur Zeit für den 
WDR nach Stoffen dieses Jahrhun- 
derts realisiert werden. Bereits abge- 
dreht sind: „Blaubart" von Max 
Frisch und „Morenga“ von Uwe 
T imm. 

Walsers Roman spielt am Bodensee 
während eines Tourismus-Sommers. 
Zwei Urlauberpaare begegnen sich, 
die Männer gerade noch unter 50 Jah- 
re, der »im» mit der ersten, der andere 
schon mit einer zweiten, natürlich er- 
schütternd jungen Frau. Die beiden 
waren m ^mal Schul- und Studien- 
freunde, haben sich seit 23 Jahren 
nicht mehr gesehen. 

Drei Urlaubstage werden geschil- 
dert Segelpartien und Ausflüge über 
Land. Überdeutlich werden die Le- 
bens- und Verhaltensmuster dieser 
beiden Männer während dieser Tage 
aufgezeigt; der eine ein verzappelter 
Vitalist und Gesundheitssportler, der 
andere ein bedächtiger Rotweintrin- 
ker und Kierkegard-Leser. Am 
Schluß läßt ein Ereignis beide Män- 
ner als Gescheiterte und als „fliehen- 
de Pferde" erkennen. 

Das Drehbuch wurde von Ulrich 
Plenzdorf verfeßt Regie führt Peter 
Beauvais. Er versammelte um sich 
Schaus pieler, die gleichermaßen über 
Bühnen- wie Filmerfehningen verfü- 
gen. Das „bedächtigere“ Ehepaar 
wird gespielt von Vadim Glowna und 
Rosel Zech; die „Progressiven“ sind 
Dietmar Mnes und Marita Marschall. 




Netzt die Phantasie seiner Schau- 
spielen Regisseur Peter B e auv ais 

FOTO; CHRISTA KU JATO 

Auftragsproduzent ist Harald Müller 
von der Artus-Film GmbH. Müller: 
„Literaturverfilmungen sind heute 

ein zu großes Risiko. Sie sind nur 
noch über das Fernsehen möglich. 
Denn Literaturverfilmungen fürs Ki- 
no, sowieso nur für eine Minorität, 
lohnen nicht mehr.“ 

Regisseur Peter Beauvais, braun- 
gebrannt, kommt erschöpft den Steg 
hinunter. Er mag sich nicht äußern, 
warum er ausgerechnet diese Walser- 
Novelle verfilmt Im übrigen sieht er 
sie nicht hauptsächlich als „Männer- 
geschichte“ an; denn er zumindest 
wird den Freuen den gleichen Part 
einräumen. 

Die Drehpause ist kurz, die Zeit 
drängt, es heißt das gute Wetter aus- 
nutzen. Die ersten Dreharbeiten fan- 
den am Bodensee, in Walsers H e i mat 
statt; der Rest wird am Starnberger 
See abgedreht Die Nähe der Bavaria 
in München, die das Team mit Gerä- 


ten versorgt, war ausschlaggebend. 
Heute abend muß die „entscheiden- 
de" Szene, da einer der Männer über 
Bord geht, abgedreht werden. 

Seit drei Thgen wartet das Team 
bereits auf die Gewitter. Doch die 
Wettervoraussagen trogen. Vorsichts- 
halber hat man W indmaschinen be- 
sorgt Die Männer von der Wasser- 
wacht in ihren knallgelben Booten 
gehen in Stellung. Sie ziehen das Se- 
gelboot in dem die beiden Hauptdar- 
steller die Segel raffen. Es ist die Sze- 
ne vor dem Sturm. Beauvais* Kom- 
mandos kommen ruhig. „Kamera 
läuft“, „Ton läuft“ und „Action“. 

Das Boot schaukelt auf dem See, 
die Kamera festmontiert, der Kame- 
ramann Gesrnot Roll schwankend da- 
hinter. Und Klaus alias Dietmar 
Mues, der Tollkühne, schwärmt sei- 
nem Schulfreund Vadim Glowna von 
seiner Idylle vor. Wieder und wieder 
wird die Szene gedreht Beauvais 
steht konzentriert auf dem Ponton. 
Das einzige, was ihn interessiert an 
diesem hellen Sommertag, ist die 
Umsetzung seiner inneren Wirklich- 
keit, s e i ner erträumten, ins stimmen- 
de Bild. Es gibt keine Hektik, kein 
lautes Wort Im Grunde hat man den 
Eindruck, der Film, an dem er dreht, 
sei bereits fertiggsstellt 

Beauvais könnte sicherlich seinen 
Film Bild für Bild, Geste für Geste 
hersagen, mit allen Stimmungen und 
Farben. Er läßt seinen Schauspielern 
äußerste Freiheit im eigenen Erfin- 
den der Rollen, die sie spielen; behut- 
sam fugt er ihre Ei genleistung s einem 
Konzept ein, nutzt ihre Phantasie, ih- 
re Individualität und ihre Vorzüge. 
Unmerklich fast wie durch ein stilles 
Wunder, verdichtet sich die Szene 
nach jedem Anlauf. Die Sonne wan- 
dert, die Schatten werden großer. 
Wind maschin en treten nun in Aktion, 
peitschen den sommerstiRen See, 
.handgemachte“ schwefelgelbe 
Blitze zucken, und ein Segelboot 
kämp ft durch die Wellen . . , 

PS: Als das Team die Szene längst 
abgedreht hatte, brach das schlimm- 
ste Unwetter nach dem Krieg über 
de« See ein: mit Wind, Sturm, Regen 
und Hagelkörnern so groß wie Ten- 
nisbällen . . . 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


E?. Washington 

Der amerikanischefcrtmdigungs- 
nzmister Caspar Weiperger hat der 
Sowjetunion vorgewrfen, sie wolle 
die für den 18. Sepsnber in Wien 
an beraumten Gesprche über ein 
Verbot von Wefounwaften aus 
„rein politischen Gänden“ verhin- 
dern. In einem Interiew mit der US- 
Fernsehgesdlschaft ABC stellte 

Weinberger die Vernutung an, die 
Sowjetunion wolle rit ihrer Haltung 
zu einer Niederlag von Präsident 
Ronald Reagan be den Präsident- 
schaftswahlen im lovember beitra- 
gen. 

Weinberger erklärte: „Wir haben 
gesagt, daß wir naclWien gehen wer- 
den, und wir werde über ihre Tages- 
ordnung reden. Wherwarten, daß sie 
auch über unsere Tagesordnung spre- 
chen.“ Die USA, soier Minister, wür- 
den sich den sowjeischen Vorbedin- 
gungen widersetzn, die Gespräche 
auf Weltraumwaftn zu begrenzen 
und ein M ora tori«! für die Erpro- 
bung von Anti-SasBiten-Waffen ein- 
zugehen. Die Vreinigten Staaten 
hätten sovsjetichen Vorschlag zu 

Verhandlungen Der die En tmili tari- 
sierung des Weltrums „ohne Vorbe- 
dingungen“ « oganrnman. Es kom- 
me aber nicht in 'rage, daß die USA 
„vor den sowjetichen Forderungen 
und Vorbedingungen kapitulieren“. 

Eine Begrenzng der Gespräche 
nur auf Weltraur waffen lehnte Wein- 
berger ab. Er bhante auf der Ab- 
sicht, auch die cit der nuklearen Ab- 
rüstung zusammenhängenden Pro- 


bleme zur Sprache zu bringen, insbe- des Pentagon hat in aller Breite über 
sondere das Probien der strategi- Washingtons Beetscbaft ai Ver- 
sehen Raketen, da sie die „gefahr- handlungen in Wien gesprochen und 
liebsten Waffen“ seien. Dies dürfe je- zugleich die _aiMrikmischfi Position 
doch nicht als eine Vorbedineune für bekräftigt, die eben diese Gespräche 


sehen Raketen, da sie die „gefähr- 
lichsten Waffen“ seien. Dies dürfe je- 
doch nicht als eine Vorbedingung für 
die Konferenz betrachtet werden, be- 
tonte der Minister. 

Weinberger verneinte, daß die ame- 
rikanische Regierung aus innenpoliti- 
schen Gründen za eifrig tun die Auf- 
nahme der Wiener Gespräche be- 
müht sei. Vielmehr werde von Seiten 
der Reagan-Administration versucht, 
ein besseres „Sicherheitsbild“ für die 
USA und die ganze Weh zustande zu 
bringen. 

Mit seinem Interview ging Wein- 
berger auf eine am Freitag von Mos- 
kau veröffentlichte Erklärung ein, 
worin Washington für ein Nichtzu- 
standekommen der Wiener Konfe- 
renz verantwortlich gemacht wird. 
Der Sprecher des Weißen Hauses, 
Larry Speakes, hatte am Freitag in 
einer Antwort erklärt, die USA hätten 
«km Vorschlag, Verhandlungen über 
die Entmilitarisierung des Weltraums 
zu führen, prinzipiell angenommen. 
Dabei müsse jedoch auch auf allge- 
meine Fragen der Abrüstung einge- 
gangen werden. 

In ewom gfsrnmontnr m dt»n Äuße- 
rungen Weinbergers hat die amtliche 
sowjetische Nachrichtenagentur Tass 
ihrerseits den Vereinigten Staaten ge- 
stern vorgeworfen, die geplanten Ver- 
handlungen über Weltraumwaffen 
vorsätzlich zu blockieren. In dem 
Tass-Kommentar heißt es: „Der Chef 


unmöglich macht.* ‘ 

Sehr skeptisch hat sich auch der 
sowjetische Außenminister Andrej 
Gromyko über die Aussichten der 
Verhandlungen über ein Verbot von 
Weltraumwaffen mit den USA geäu- 
ßert. Der ehemalige amerikanische 
Senator und Präsidentschaftskandi- 
dat George McGovem sagte nach ei- 
nem Gespräch mit Gromyko in Mos- 
kau: „Er erwartet nicht, daß die Ge- 
spräche stattfinden. Er schien über- 
zeugt, daß es keine Gespräche geben 
wird.“ Gromykos Stellvertreter Vik- 
tor Komplektow erklärte dazu am 

Freitag, den USA gehe es um die Wie- 
derbelebung der unterbrochenen 
Verhandlungen über Mittel- und 
Langstreckenwaffen. Diese Haltung 
mach* Verhandlungen, wie die 
UdSSR sie vorschlage, „unmöglich“. 

Der frühere US- Außenminister 
Henry KIssinger hatte am Sonntag 
der „Washington Post“ gegenüber 
erklärt, er halte die Eröffnung von 
Verhandlungen mit der UdSSR mit- 
ten im PräadentschaftswahlkaDapf 
für sinnlös. Die Söwjetuzüon könne 
beispielsweise versuchen, Washing- 
ton in Verlegenheit zu bringen. Audi 
könne das Weiße Haus aus Furcht vor 
einem Scheitern der Verhandlungen 
den eigenen Verhandlungsspielraum 
einengen. 


Busciihaus-Kompromiß schwierig 


isoa Seite 1 


im Laufe der rtzten Jahre hinzuge- 
wonnene Erkenntnisse über unab- 
weisbar notwendige Umweltschutz- 
maßnahmen totz entgegenstehender 
Rechtsanspxwhe des Unternehmers 
zur Geltung zi bringen.“ 

Inwieweit jfdoch die FDP-Frakti- 
on diesen Kompromiß mitzutragen 
bereit ist wa- gestern vor Redak- 
tionsschluß rieht abzusehen. Der 
FDP-Abgeordiete Rumpf sagte, es 
dürfe bei dei Abstimmung keinen 
Fraktionszwaig geben. Die Union ist 
um die vollständige Präsenz der Ab- 
geordneten benäht, um für den Fall, 
daß ginTPln* ID P- Abgeordnete nicht 
für die Koaltionsvprlage stimmen 
sollten, denntxh die Mehrheit sicher- 
zustellen. Geracher hat unterdessen 
Kritik an den .bisherigen Bedenken 
der FDP zurackgewiesen. Sie sei 
„überflüssig“. 

•: * 

* t* HEINZ HECK, Bonn 


Die sehne 
derung von! 
nen ist mit < 
nähme des 
bei gleichzei 
benachbarte 
zu erzielen. | 


5te und größte Vertnin- 
:hwefeldioxid-ECiissio- 
*r sofortigen Inbetrieb- 
Sraftwerks Buschhaus 
iger „Kaltstellung“ des 
Kraftwerks Offleben I 
n Kern sieht daher das 



RITIK 


, * 

Die i Stunde der 
Verbal- Athleten 


W ie seiön, daß eine solch ernste 
Sach« wie die Olympischen 
Spiele imnjer wieder auch die Witz- 
bolde; die Ferbal- Athleten der Nati- 
on, ins Kanfofgeviert der Mattscheibe 
locken. Wä schön auch, daß der 
Sport auchpnn noch das Fernsehen 
füllt, pardoi er-füllt, wenn er eigent- 
lich gerade fear nicht stattfindet Als 
faire Verliaer ergaben wir Nicht- 
sportler un| ohne zu murren der 
Macht der |fohrhpitpn und hofften 
für 45 Mmufenauf ein bißchen Kopf- 
Arbeit im Zachen der fünf Ringe, bei 
Frisch, freeti fröhlich- frei? (ARD). 

Und in dir Tat Wer sich schon 
vorher gesagt hatte, daß der Didi Hah 
lervorden veinutlich der Seicht-Ath- 
letunter den Vngezeigten Herren (nur 
Herren!) seii würde, konnte nicht 
mehr enttarn :ht werden, zumal wir 
einen Eddi Arendt beim besten Wil- 
len trotz entsj rechender An- und Ab- 
kündigung gi r nicht erst zu finden 
vermochten. 

Blieben eii glanzend und „live“ 
schwatzender ohrenbetäubend voll- 
mundiger Wi rttemberger, Mathias 
Richling, ein junger Meister des 
knautschig-sü isanten Impromptus 
mit geistigen Idittelstrecken in das 
sportliche Reih der Werbung bei- 
spielsweisefei: unverwüstlicher Jür- 
gen von Mango-, der ruhrpottsch ver- 
klärte, daß denolympische Geist bei 
Speer- und Diskuswurf vorsichtshal- 
ber ein bißcherl höher über der Arena 
flattert, und schließlich der Emil 
Steinberger, def sich wie Manger als 
Kulisse die imaginäre Versammlung 
eines Sportverejns wählte und in ver- 
schiedene Rollen gleichermaßen be- 
kloppter Klugrlktoren schlupfte. 

Es machte nicht soviel, daß F.mil ab 
und zu ein wens zu stark an Loriots 
virtuose Nichtßagereien erinnerte 
oder der Manges schon mal munterer 
war. Peinlich höchstens war, daß un- 
serem Didi nichts Besseres eingefal- 
len war als eine heue Blaupause von 
Wilhelm Bendosi „Rennbahn^-Blöde- 
leien. Den Madras Richling jeden- 
falls sollte man ich merken. Solche 
Improvisatoren haben nämlich dem 
Fernsehen gerade noch gefehlt 

ALEXANDER SCHMITZ 


verbesserte Konzept der drei zustän- 
digen Minis ter (Finanzen, Inneres 
und Wirtschaft), das gestern nachmit- 
tag Gegenstand des Koalitionsge- 
sprächs war, vor, den Braunkohle- 
einsatz in Buschhaus nach Abschluß 
der übl ich e n Anlaufphase auf bis zu 
1,2 (zunächst geplant 0,8) Millionen 
Jahrestonnen hochzufahren. Dafür 
soll die Stromerzeugung in Offleben 
Q entsprechend zurückgenommen 
werden. Dieses Konzept erfordert 
keine 7^cätriichgn Subventionen, 
bringt aber eine weitere Minderung 
des Schwefeldioxid-Ausstoßes von 
5000 Jahrestonnen sowie die Erhal- 
tung von rund 60 Arbeitsplätzen. 

Dagegen würde die unter anderem 
von den Grünen sowie einigen FDP- 
Abgeordneten wie Baum geforderte 
Anw endung des Trockenadditiwer- 
fahrens (TAV) in den Blöcken A und 
B von Offleben II weitere 110 Millio- 
nen Mark Subvention kosten und 
brächte - nur unter optimalen Vor- 
aussetzungen - eine Schadstoffver- 
minderung bis zu 6500 Tonnen. Aller- 
dings gäbe es vor Ort in Helmstedt 
zusätzliche Deponieprobleme, und 
das hierfür erforderliche neue Geneh- 
migungsverfahren schafft weitere 

Verzögenmgs ri s iken . 

Ein zusätzliches Argument für den 


sofortigen Ffn«srfc> von Buschhaus 
wird darin gegeben, daß bis zum Ein- 
bau der Rauchgasentachwefelungs- 
anlagen die „Kinderkrankheiten“ des 
neuen Kraftwerks beseitigt sind. Mit 
der Inbetriebnahme der Rattchgas- 
entschwefelungsanlage dürfte es 
neue Anlaufschwierigkeiten geben. 
Bliebe es bei der Bundestags-Emp- 
fehlung, so müßten alte Probleme auf 
einmal gelöst werden. 

Das Konzept der Ressorts brächte 
oim» Schaidstoffnünderimg von der- 
zeit 145 000 auf etwa 120 000 Jahres- 
tonnen. Die Erklärung hierfür ist vor 
a ltem im höheren Wirkungsgrad von 
Buschhaus gegenüber Offleben I und 
n zu sehen. Das bgiflt daß die zum 
Beispiel aus einer Tonne Kohle. er-, 
zeugte Kilowattstundenzahl bei 
Buschhaus deutlich großer ist als bei 
den beiden anderen Anlagen. Ent- 
sprechend niedriger ist der Schwefel- 
dioxid-Ausstoß: Beträgt er bei Offlo- 
ben I über 38 Gramm, so sind es bei 
Offleben XI 33 und bä Buschhaus nur 
31 Gramm je Kilowattstunde. Der 
Bau des Kraftwerks Buschhaus zielte 
auf die Erhaltung des Helmstedter 
Braunkohlereviers. Daher wurden 
seinerzeit bereits über 120 Millionen 
Mark öffentlicher Mittel bewilligt 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


SAB Otyphche So nn » i iplal a 

Zusammenfassung der Nacht 

IBÜObeate 

110S Sam* Last te Allgäu 


>350 Ol y pl irte Sc — e uplel e 

Höhepunkte der Olympianacht 
Zusammenfassung der interes- 
santesten Ereignisse mit Olympia 
Spezial 

1&00 Tagend™ 

1*10 WeedepeaHe 

Ich war eine unübersehbare 


11.40 Sole für SpaSvögel 
12.10 Ann Wett — reiche Welt 


Randerscheinung 
Rfm von Brigitte J 
Von Beruf Mutter 


Rim von Erika Fehse und Per 
Sdmoll 

1*J» 8paB am D i e nsta g 
17.50 Tagessdwu 

dazw. Regionalprogramme 
1U0 Olympische Sosnwspiele 

Dabei in Los Angeles 
Schwimmen Verläufe / Rudern 
Vortäufe Herren l Rad Bahn 

Sprint / RÜdcbGck auf die Höhe- 
punkte der Olympianocht 


20.15 Olympische Somewnpiele 

Dabei Hi Los Angeles 
U. a. Radsport Bahn / Boxen Vor- 
runde/Rückblick auf die Höhe- 
punkte der Olympianacht 
2145 Dallas 

Ein Schock für 3. R. 

Sue Ellen bereitet eifrig das all- 
jährliche Barbecue auf South fork 
vor. Bevor es soweit ist. kehrt Miss 
Edle eines Abends völlig überra- 
schend aus Üamaiko zurück. 1. R. 
ist es ein Dom im Auge, daß Cloy- 
ton Farlow sie nach wie vor be- 
gleitet. 

2250 Toge rt heme n 

2U0 Olympische Sonmerspl eie 

Dabei in Los Angeles 

ü.a. Kunstturnen Herren /Boxen 

Vorrunde 

1J00 Tagend** 


r i - i» n w> u ,i 


1255 Presseechos 
1340 heute 


1557 Heute h» Pariameet 

Sondersitzung zum Kohlekraft- 
werk Buschhaus 
1750 heute/ A»s den Ländern 
17.15 Tele-IOostrievte 

Zu Gast: Die Regenbogen Id nder, 
Sandy Shaw 

1750 Meie Name Ist Hasel 
1850 Die Lehmanns 
f 750 heute 

1950 HeiBe Tage Im Sufl 

Femsehspiet über den DaltfuB- 
Putsch im 3ahre 1934 
Von Hellmut Andics 
Regie: Otto A. Eder 

21 JO WfSO 

Tip: Arger mit der Autowerkstatt - 
was tun? / Saubere Luit bei der 
Stromerzeugung - Wieviel da rf*s 
kosten? / Unterwegs nrit Olaf 
Sund - Aus dem Alltag eines Lon- 
desarbeitsamtspräsiaenien 
Moderation: Ham Ulrich Spree 
2155 hegte |ewieul 

2255 Die letzten lahre dertOedbelt .. 

Film von Norbert Küdcelmann 
(1978) 

2350 Es aeB nicht Immer Kaviar sein 

Schwa rzmarktgeschäfte 
Thomas lieven nimmt Kontakt zu-, 
dem französischen Privatbanider. 
Feiroud auf, der auge ns cheinlich - 
eine Schlüsselfigur ira Pariser' 
Schwarzmarkt gosdiäft ftL.Bei .eT- - 
nem Abendessen bittet ihn dieser, 
seine Cousine aus Frankreich hef- 
auszuschleusen. 

050 heute 


Dabei in Los Angeles 
Schwimmen Entscheidung l Kunst- 
turnen Herren/. Gewichtheben 
Klasse bis 60 Kilogramm / Boxen 
Vorkämpfe .. 



Eduard (CkifstioB 
Spetzefc) hat el- 


„DDR“ wehrt 
sich gegen 
Moskaus Kritik 

DW.Berim 

Die „DDR“ hat siÄjetittoit indi- 
rekter Hilfe Ungarns gegen die voja 
der Sowjetunion an ihrer Deutsch- 
landpolitik geäußerte Kritik zur Wehr 
geratzt An gleicher Stäle, wo das 
SED-Zentralorgan „Neues Deutsc&- 
lend“ am Samstag den Artikel des.- 
sowjetischen Kuteiorgans „Prawda“ 
zur Politik der Buixiesregierüng und 
ihrgm Ver hä ltnis zur „DDR“ veröf- 
fentlichte, war gestern ein Beitrag der 
un garisc hen Gewerkschaftszötung . 
„Nepszava“ plaziert . . 

Unter der Überschrift „DDR-Di- 
plomaöe - Veantwortungsbewußt-- 
sein und Aktivirät" schreibt darin das 
ungarische Blatt, die Strafe- und Par- 
teiführung tun Erich Honecker .versu- 
che angesichts der Gefahren, jede 
MngViphVpit zum Dialog zu nutzen. ; 
War der Jhrawda“-Ktmutießtar in 
Ost-Berlin als deutlicher-Wink an Ht>-_ 
neefcer verstanden worden, . ; das 
deutsch-deutsche Entspannungsspiel 
nichtzuweözutreü)en,soi^dernun 
nachgeschobene ungarische Beitrag 
voller Lob für die Bemühungen Ho- 
neckers, den Ost-West-Dialog in Gang 
_zü ; hafam und die Beziehungen zur 
Bundesrepublik' konstruktiv zu ge- 
stalten. Trotz mancher Probleme sei 
Hpt ^kontinuieriiebfc- Konfekt, der 
Aufbauvielseitiger Beziehungencha- 
rakteristisch für das Verhältnis" zu 
Bonn, beißt es dort': ' . 

Es sei verstäncüichfSo „Nepszaya", 
daß die „diplomatische Aktivität 
lins im Kntiie der^ ^Freunde und im 
Lager-der Gegner Beachtung ausge- 
löst tmd hochgradiges Interesse her- 
vorgerufen hat* . Honecker habe wäh- 
rend ffer ki jpilirheri Besuche derMi- 
nisterpräsidenten Schwedens, Grie- . 
• Thailands und Italiens darauf verwie- 
sen, daß nun : „die Zeit drängte den 
Gefahren konkreter entgegenzutre-, 
ten, und . . . daß es jetzt fefech wäre, 

- einen einzigen Augenblick, eine ein- 
age . Mögfchfceit. -zu yersäuisea“. 
Überblicke man die diplomatische 
Aktivität der „DDR“; so sei „un-, 
schwer ai erkennen, daft sie darauf 
gerichtet ist, über die Entwicklung 

• bflateralgr Begje hmt gen-hiBaus 'Eürte 
pa und der Welt einen gutem Dienst zu 
erweisen“.;^ *. 1 . . ' : ; 

J Hach Anisächt pohtischer Beobach- 
ter in Ost-Beriin solüe der Abdruck 
des üngarisch^i Artikels den von da- 
prawda* vermittelten- Bndruck ab- ' 
schwächen, die „DDR“ sei auf sowje- 
tische Weisung am Ende ihrer Mög- 
Iichfceiten relativ eigenständiger 
Westixriitik angelangt Am Wocben- 

- ende, - hatten r „pDR'-Bewqhner. im 
Ge^irächbereife dieBefürclöungge- : 
äußert, daß vom Besuäi Honeckers 
in Bonn - sollte er übohaupt Zustan- 
dekommen- erhoffte weitete klone 
Eriechterungen .mm_. äusbleiben 
könnten. Doch .^it es als unwate-- 
Ädtemhch,' daß die „DDR“ trota die-' 
ser „Sdiützenhilfe“ aus Ungarn ihren 
Spielraum gegenüber Bonn wirklich 
gegen sowjetischen Widerstand wah- 
ren könnte oder wollte. - 
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i. Soft. (Paris] - Die neue franzö- 
sische RegienrngwiH die Deviseo- 
Icontrolle lockern. Wie weit sie da- 
bei gebt, läßt sich zwar noch nicht 
übersehen.. Aber immerhin soll 
demnächst das Kreditkartenverbot 
für Auslandsreisen der Franzosen 
aufgehoben werden. Das hat Wirt- 
schafts- und Fmsnminister Bere- 
govöf ahgeköndigL 

An der Pariser Börse spekuliert 
man inzwischen aber auch auf eine 
Beseitigung der in.den zwei voran- 
gegangenen. Jahren von der soziali- 
stischen Regierung ergriffen Re- 
striktionen. Dazu gehört insbe- 
sondere die Spaltung des Aktien- 
marktes. Ausländische Titel dürfen 
seitdem von Franzosen nur noch 
mit Wertpapierdevisen erworben 
werden, die aus dem Verkauf ande- 
rer ausländischer Titel stammen. 
Wertpapierdevisen kosten mehr als 
normale Devisen. 

Je nach Marktenge und Miß- 
traum gegenüber dem Franc be- 
wegten sich die Zuschläge bisher 
zwischen zehn und 15 Prozent ln 
den letzten Tagen sind sie auf 8,5 
Prozent geschrumpft. Sie müßten 
auf Null feilen, felis die Marktspal- 
tung beseitigt werden würde. Hat 
die Regierung Fabius dm Mut, so 
weit zu gehen? 

Sicherlich könnte sie dann im 
Ausland mit mehr Vertrauen rech- 
nen- Andererseits aber stünde zu 
befürchten, daß die Franzosen aus 


Angst vor neuen Devisenkontrollen 
in großem Umfang Geld ins Aus- 
land schaffen, um sich vor künfti- 
gen Abwertungen zu schützen - es 
sei denn, man würde dm Franc 
gleich so stark abwerten, daß sich 
die Kapitalflucht für absehbare Zeit 
nicht lohnt 

Klargestellt 

Wb. - Heinz Nixdorf (58). Grün- 
der und Chef der Paderbomer Nix- 
dorf Computer AG. hat jetzt in ei- 
nem Interview seinen Stellvertreter 
Klaus Luit (42) auch offiziell zu sei- 
nem „Kronprinzen 14 erklärt Damit 
wird kein Rätselraten beendet kei- 
ner Gexüchleküche der Dampf ab- 
gelassen - nicht nur im Unterneh- 
men selbst gilt es schon lange als 
beschlossene Sache, daß Luft Nix- 
dorfe Nachfolger sein wird. Kein 
Wunder also, wenn nun, mangels 
irgendeiner Überraschung in der 
„neuen" Nachricht umgehend über 
einen anstehenden Führungswech- 
sel spekuliert wird. Doch davon 
kann kaum die Rede sein. Heinz 
Nixdorf ist weder amts- noch sonst- 
wie müde. Der unentwegt antrei- 
bende Paderbomer hat lediglich - 
wie auch beim Juni-Gang mit seiner 
Aktiengesellschaft an die Börse - 
wieder einmal ein paar Jahre 
vorausgedacht, klargestellt, daß es 
bei Nixdorf keine ungewisse Zu- 
kunft gibt Dem Unternehmen wird 
der „Motor" noch eine ganze Weile 
erhalten bleiben - wenn auch Luft 
über die Rolle des „Hilfsmotors“ 
schon seit geraumer Zeit hin- 
ausgewachsen ist 


OECD-STUD1E / Nur eine gedämpfte pachstumsprognose für die Bundesrepublik 1 DRITTE WELT 


DEVISEN 


Auto, Abgas und Vernunft 

Von DOMINIK SCHMIDT 

G ut gerüstet für den Start ins ab- schaltet werden sollten, dürfte eigen 
gasarme Auto-Zeitalter zeigt sich lieh kein Streitthema sein. Das Attr 


VJ gasarme Auto-Zeitalter zeigt sich 
gegenwärtig nur eine der beteiligten 
Gruppen: die Anbieter von Ka- 
talysatoren. Degussa, der einzige 
deutsche Produzent, und die bri- 
tische Johnson-Matthey, sind darauf 
eingestellt dyn Mehrbedarf in der 
Bundesrepublik zu decken. Andere 
Unternehmen stehen Gewehr bei Fuß 
und wollen an dem Geschäft partizi- 
pieren. Coming etwa hat den Bau ei- 
ns Katalysatoren-Fabrik in Kaisers- 
lautern avisiert Bei der hannover- 
schen Kali-Chemie sind die Vorberei- 
tungen für ein ähnliches^ Projekt be- 
reits abgeschlossen, und NGK wiD 
von Brüssel aus den deutschen Markt 
bedienen. . 

Sie alle vertrauen darauf, daß Bun- 
desinnenminister Friedrich Zimmer- 
mann rieb mit' seinen Vorstellungen 
zur Schadstoffreduzimung von Kraft- . 
fahrzetigen durchsetzen wird. Die 
Aussichten dafür sind nicht schlecht, 
wenngleich noch beträchtliche Über- 
zeugungsarbeit zu leisten ist Zim- 
mermann muß nicht nur gegenüber 
der Automobilindustrie, dem hart- 
näckigsten Gegner eines deutschen 
Alleingangs, konsequent bleiben. Sr 
muß zunächst und vor allem seine 
beiden Gegenspieler im Kabinett, Fi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
und Wirtschaftsminister Martin Ban- 
gemann, zum Konsens in dem von 
ihm gewünschte! Sinne bewegen. 

Das bedeutet finanzielle Ma- 
növriermasse, wenn das auf Freiwil- 
ligkeit basierende Konzept erfolg- 
reich sein soU. Und schließlich benö- 
tigt er die Zustimmung des Bundes- 
rates, der sich am 14. September in 
einer Sondersitzung mit dom Zim- 
mermann-Plan beschäftigen wird. 

B equem ist der Weg, den Zimmer- 
mann eingeschlagen hat, beileibe 
nicht Sollte er mit seinem Konzept 
das ab 1986 die Neüzulassung nur 
solcher Personenkraftwagen vor- 
sieht die ähnlich niedrige Abgas- 
Grenzwerte wie in den USA errei- 
chen. scheitern, wäre das für ihn eine 
politische Schlappe. Das Wort vom 
.Anlrimdigungsminister" fände neue 
Nahrung. 

Zimm er manns Engagement für ei- 
ne Neubestimmung der Auto-Abgase 
mag wie auch immer motiviert sein. 
Daß Schadstoffe —zumal dann, w enn 
es technisch machbar ist - möglichst 
gering gehalten oder gänzlich ausge- 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Arbeitslosigkeit wird 1985 
erneut leicht ansteigen 


^ . 9 




WÜJBELMHADLER, Brüssel 

Das Wirtschaftswachstum in der 
EG wird voraussichtlich auch im 
kommenden Jahr nicht auseichen, 
um eine wettere Zunahme der Ar- 
beitslosigkeit zu verhindern. Nur in 
Dänemark, der Bundesrepublik und 
eventuell in Großbritannien ist mit 
gerin g fü g ig niedrigeren Arbeits- 
losenquoten zu rechnen. 

Wie die Brüsseler Kommission in 
ihrem neuesten Konjunkturbericht 
schreibt, wird sich die Zahl der Ar- 
beitslosen 1985 in der Gemeinschaft 
insgesamt von 11,1 auf 11,4 Prozent 
der Erwerbsbevölkerung erhöhen. 
Dabei schneidet die Bundesrepublik 
mit 3,3 Prozent (1984: 8,4 Prozent), 
abgesehen von Luxemburg, am be- 
sten ab. Immer bedrohlicher werden 
dagegen die Zahlen in Irland (17,4 
nach 16,2 Prozent) und in den Nieder- 
landen (17,2 nach 16,5 Prozent). 


Die Schätzungen beruhen auf der 
Annahme eines Wachstums des rea- 
len Bruttoinlandsprodukts der EG 
von 2,1 Prozent und einer Zunahme 
der Arbeitsproduktivität von 2,2 Pro- 
zent Die konjunkturelle Belebung 
reicht nach Meinung der Brüsseler 
Experten gerade aus, um die sinken- 
de Tendenz der Gesamtbeschäfti- 
gung zu stoppen. 

Erfreulich bleiben dagegen die Er- 
folge im Kampf gegen die Inflation. 
Alle- Mitgliedsstaaten außer Grie- 
chenland können 1985 erstmals Preis- 
steigerungsraten von unter 10 Pro- 
zent erwarten. Für die EG insgesamt 
dürfte der Preisindex des Privatver- 
brauchs von 6,3 Prozent 1983 und 5,1 
Prozent 1984 weiter auf 4,5 Prozent 
srnlcpn. Dabei werden für Holland 
und die Bundesrepublik für das kom- 
mende Jahr 2,0 bzw.2,4 Prozent ure- 
tersteßL 


Neue Konjunktuiimpuise werden vor 
allem vom Außenhandel erwartet 


JOACHIM 

Die internationale Wettbewerbsfähigkeit der Bunt 
weiter verbessern. Trotz der Arbeitszeitverkürzung e 
tion für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entw 
der deutsche Export stärker als die Weltnachfrage st! 
sich der Zuwachs der Binnennachfrage abschwäch« 
Wirtschaftswachstum reiche für einen fühlbaren Ri 
Iosigkeit allerdings nicht aus. 


5CHAUFUSS, Paris 
»srepublik wird sich 
wartet die Organisa- 
:klung (OECD), daß 
jigt. Dagegen dürfte 
n. Das so begrenzte 
bkgang der Arbeits- 


schaltet werden sollten, dürfte eigent- 
lich kei n Streitthema sein. Das Attri- 
but * vernünftig" reklamieren indes 
nicht nur die Befürworter des abgas- 
armen Autos für sich, sondern die 
Gegner gleichermaßen. Darin aller- 
dings erschöpft sich bereits der ge- 
meinsame Nenner. Der Widerstand 
de- deutschen Autohersteller gegen 
den Zimmermarm-Plan beruht nicht 
imhwHhigt auf mangelnd er Einsicht. 

' V ielmeh r werden ordnungs- und 
wettbewerbspolitische Bedenken gel- 
tend gemacht, die Prioritäten also an- 
ders eingeschätzt. Die hiesigen Un- 
tenehmen befürchten Nachteile aus 
d«mn deutschen Alleingang. 

Hauptargumente sind die Verteue- 
rung der Fahrzeuge durch die zum 
Einsatz kommende Katalysatoren- 
technik und die Schlechterstellung 
gegenüber der ausländische n Kon- 
kurrenz, die - wenn kein Handels- 
krieg provoziert werden soll - weiter- 
hin Autos ohne Katalysatoren in den 
deutschen Markt liefern dürfen. Das 
längst nicht flächendeckende Tank- 
stellennetz für bleifreies Benzin wird 
als Negativkomponente in die Dis- 
kussion eingebracht. Und schließlich 
werde die gewünschte Wirkung mini- 
malisiert, weil „die Luft keine Gren- 
zen kennt". 

T nsgesamt jedoch ist die Kritik der 
X Industrie am Katalysator-bestück- 
ten Auto trotz aller Reserviertheit in 
den letzten Wochen moderater gewor- 
den. Einige Punkte haben sich von 
selbst erledigt, an anderen wird gear- 
beitet, um den Gegenbeweis anzu tre- 
ten. Der ADAC in Berlin zum Beispiel 
wird in den nächsten Wochen Teste- 
gebnisse veröffentlichen, die zeigen, 
daß der Vorwurf des Benzin-Mehr- 
verbrauchs falsch ist Weit fortge- 
schritten sind die Kontra Utests, die 
derTÜV in Essen und Dortmund ent- 
wickelt; die halbjährliche Untersu- 
chung soll nicht länger als fünf Minu- 
ten dauern und nur geringe Kosten 
verursachen. 

Letztlich entscheidend für den Er- 
folg oder Mißerfolg bei der Einfüh- 
rung des Katalysatoren-Autos wird 
das Verhalten der Käufer sein. Läßt 
ach das von Zimmermann geschnür- 
te Ufa flnahmen -Bundel realisieren, 
bleibt also die Kostenneutralitat ge- 
wahrt, dürfte die Entscheidung gegen 
Blei und Stickoxide, gegen Kohlen- 
monoxid und Kohlenwasserstoff 
nicht scbwerfallezL 


In dem Bericht desOECD-Sekreta- 
riats zur deutschen Wirtschaftslage 
wird deren „beachtliche Verbesse- 
rung" seit Anfang letzten Jahres fest- 
gestellt. Die Inflation ging von 6,3 
Prozent 1981 und 5.3 Prozent 1982 auf 
3,3 Prozent 1983 zurück und erreichte 
zuletzt 2,8 Prozent Nach einer Rezes- 
sion von 0,1 Prozent 1981 und 1,1 
Prozent 1982 nahm das Bruttosozial- 
produkt 1983 um 1,3 Prozent zu. Da- 
mit wurde allerdings der 
OECD-Durchschnitt von 2,4 Prozent 
noch nicht erreicht 

Für 1984 veranschlagen die OECD- 
Experten die Wachstumsrate der 
Bundesrepublik auf 2,9 (OECD- 
Durchschnitt: 4Va) Prozent und für 
2985 auf 2,7 (OECD: 2,3) Prozent Die 
Inflation bleibe trotz ihrer leichten 
Beschleunigung auf 3,0 und 3,3 Pro- 
zent weiterhin unter dem OECD- 
Durchschnitt (je 5Vi Prozent). 

Gegenwärtig verbucht die Bundes- 
republik eine höhere Wachstumsrate 
als vor der letzten Rezession. Aber sie 
ist gleichwohl geringer als nach Aus- 
laufen früherer Rezessionsperioden. 
Es komme jetzt darauf an, den Auf- 
schwung in eine dauerhafte, nichtin- 
flatorische Expansion zu verwandeln. 


AUF EIN WORT 


„die zu einer n ch haltigen Reduzie- 
rung der Arbeit Iosigkeit ausreicht". 
1985 werden im ler noch 7,8 Prozent 
der aktiven Bev Ikerung ohne Arbeit 
sein nach 8.1 I ozent 1984 und 8,2 
Prozent 1983. ' 

Die Grundsaze der deutschen 
Wirtschaftspoliti werden in dem Be- 
richt nicht in Fr ge gestellt. Die Sa- 
nierung der Staadfinanzen sollte fort- 
geführt werden ntt dem Ziel, das De- 
fizit des öffentlicien Sektors von IV; 


Prozent 1984 auf 
1985 des Brutto so 
duzieren. Auch 
nahmen zur Venn 
expansion begrüü 
dadurch nicht i 
Wachstumsbeding 
tert werden. Denr 


in halbes Prozent 
alprod ufetes zu re- 
zenten die Maß- 
nderung der Geld- 
L Jedoch dürften 
Ie mittelfristigen 
mgen verschlech- 
l diese seien nicht 


nur zum Abbau der. Arbeitslosigkeit, 
sondern auch zur Überwindung der 


strukturellen Anpa 
erforderlich. Die 
der deutschen Koi 


sungsheramoisse 
’ichtigste Stütze 
inktur bleibt bis 


auf weiteres der Export, heißt es in 
dem OECD-Bericht Nachdem die 
Ausfuhr an Waren uid Dienstleistun- 
gen 1983 um real p.9 Prozent ge- 
schrumpft war, werden für 1984 plus 
8,2 Prozent und für lf85 plus 6.9 Pro- 


zent erwartet, womit die auf real fünf- 
einhalb Prozent veranschlagte Ex- 
pansion des Welthandels erheblich 
ubertroffen würde. Wenn die 
deutsche Industrie Marktanteile ver- 
größern könne, so liege dies auch an 
ihren weiteren Produktivitatsfort- 
sehritten. 

Allerdings sei der deutsche Export 
mit gewissen Unsicherheitsfaktoren 
belastet beißt es einschränkend. Da- 
zu gehört eine mögliche Dollar-Bais- 
se. Audi die Abschwächung des welt- 
weiten Konjunkturanstieges konnte 
sich für die Bundesrepublik beson- 
ders negativ auswirken. 

Dies wäre für die deutsche Kon- 
junkturentwicklung deshalb sehr 
nachteilig, weil die Binnennachfrage 
dem OECD-Bericht zufolge w enig er 
stark als im letzten Jahr zunehmen 
dürfte, in welchem sie den Hauptteil 
der Wachstums irapuise stell t? 
Hauptverantwortlich dafür war die 
reduzierte Spartätigkeit der Bevölke- 
rung. Jetzt aber dürften die Deut- 
schen wieder mehr sparen. 

Dagegen werden die Unternehmen 
dank ihrer stark verbesserten Ertrage 
ihre Investitionen weiter steigern und 
so die Investitionsgütemachfrage - 
unter dem Vorbehalt, daß es zu kei- 
nen Exporteinbrüchen kommt - ver- 
größern. Die OECD-Experten unter- 
stellen, ri« ft die deutschen Realzinsen 
unverändert bleiben. Ob sich die 
Bundesrepublik gegen eine neue 
Zinshausse in den USA abschirmen 
könnte, sei eine offene Frage. 


ENTWICKLUNGSLÄNDER 



Verschuldung im Ausland 
ist weitet angestiegen 


r : HECK, Bonn 

Die Auslandsverschuldung der 
Dritten Welt betrug : 2 ch Schätzun- 
gen der Weltbank Enc ? 1983 rund 810 
Milliarden Dollar. Die rasante Steige- 
rung gerade in jüngst t Zeit wird an 
den Vergleichszahlei der Vorjahre 
11980: 607; 1981: 701 und 1982: 766 
Milliarden Dollar) dei flieh. 

Im einzelnen sind die mittel- und 
langfristigen Schuld« n von 1980 bis 
1983 von 466 auf 635 1 illiaxden Dollar 
gestiegen. Dabei lag dje Zu nahm e der 
privaten Kredite nicht nur auf höhe- 
rem Niveau (292 auf (410 Milliarden), 
sondern war auch ausgeprägter als 
die der öffentlichen (l n 4 auf 225 Milli- 
arden). Kurzfristige Kredite (bis zu 
einem Jahr Laufzeit) nahmen hinge- 
gen relativ geringfügig von 132 auf 
145 Milliarden Dollar za. Die ver- 
stärkte Inanspruchnahme von Kredi- 
ten des Internationalen. Währungs- 

FRANKREICH ; 


99 In wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten wer- 
den Investitionen in 
. Weiterbildung und Or- 
ganisationsentwicklung 
gerne gekürzt oder ge- 
strichen. Der Druck, 
kurzfristig Erfolge vor- 
zuweisen, läßt manchen 
Unternehmer an lang- 
fristigen Konzepten 
zweifeln. Kooperation, 
Teambildung, Verbes- 
serung der Kommuni- 
kation sind Themen, die 
in solchen Situationen 
schnell wieder klein ge- 
schrieben werden. W 

Dirk Rossmann. Geschäfts führend er 
Gesellschafter der Rossmann KG. 
Burgwedel TOTO: DIEWRT 

Mehr Aufträge 
im Maschinenbau 

dpaATWD, Frankfurt 
Der Maschinen- und Anlagenbau 
der Bundesrepublik hat im Juni 1984 
real zwei Prozent mehr Aufträge ver- 
bucht als im gleichen Voijahresmo- 
nat Nach Mitteilung des Verbands 
Deutscher Maschinen- und Anlagen- 
bau e. V., Frankfurt, nahmen die Be- 
stellungen aus dem Inland um zwei 
Prozent ab, aus dem Ausland jedoch 
um sechs Prozent zu. Im Dreimonats- 
vergieich von April bis Juni stiegen 
die Aufträge gegenüber dem Vorjahr 
preisbereinigt um zehn Prozent Die 
Inlandsaufträge stiegen dabei um 
sechs Prozent, die Auslandsaufträge 
um 13 Prozent 


fonds (neun auf 3 0 Mi lliarden) macht 
deutlich, wie der IWF gerade in jüng- 
ster Zeit immer wieder als „Feuer- 
wehr" einsp ringen mußte, um hoch- 
verschuldete Länder vor der Zah- 
lungsunfähigkeit zu bewahren. 

Die Verschuldung fallt allerdings 
nach Regionen höchst unterschied- 
lich aus. Spitzenreiter ist Lateiname- 
rika (einschließlich Karibik) mit rund 
234 Milliarden Dollar Ende 1982, vor 
allem aber mit ungewöhnlich hohen 
Schulden di enstverpflichtun gen von 
50.5 Milliarden im gleichen Jahr. 
Folgt man jüngsten Schätzungen der 
Interamerikanischen Entwicklungs- 
bank, dann betrug sie 1982 bereits 314 
und Ende 1983 rund 336 Milliarden 
Dollar. Zugleich erreichten die Schul- 
dendienstquoten, also das Verhältnis 
von jährlichen Zins- und Tilgungs- 
zahlen zu Exporterlösen in den bei- 
den Jahren 54,1 und 44,0 Prozent 


Gewerkschaften protestieren 
gegen Preiserhöhungen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französischen Gewerkschaften 
haben heftig gegen die dversen Erhö- 
hungen der öffentlicher Tarife (Tele- 
fon, Bahn, Metro, Strem und Gas) 
sowie der reglementierten Preise 
(Benzin und Brot) protestiert, die die 
neue Regierung zum ersten August 
beschlossen hat Die dadurch und an- 
derweitig entstehende! Kaufkraft- 
Verluste müssen voll ausgeglichen 
werden, forderten die kommu- 
nistische CGT-Cewerkschaft und die 
gemäßigte Force Ouvriöre in den er- 
sten Gesprächen mit Premiermini- 
ster Laurent Fabius. 

Außerdem melden die beiden gro- 
ßen Gewerkschaften Vorbehalte ge- 
genüber der von der neuen Regierung 
angekündigten Modemisjerungspoli- 
tife an, die - wie Fabius ausdrücklich 
erklärt hatte -zunächst Arbeitsplätze 
kostet, ehe sie neue schafft Eine wei- 
tere Zunahme der Arbeitslosigkeit 


hält vor allem die CGT für unerträg- 
lich. Auch die anderen Gewerkschaf- 
ten, die von Fabius bis Mitte dieser 
Woche empfangen werden, dürften 
sich in diesem Sinne äußern. 

Demgegenüber konnte der Pre- 
mierminister darauf verweisen, daß 
sich der Preisanstieg in Frankreich 
wahrend der letzten Monate beträcht- 
lich verlangsamt hat und inzwischen 
leicht hinter dem Lohnanstieg zu- 
rückbleibt Außerdem würden im 
nächsten Jahr die Steuern gesenkt, 
was eine Zunahme der Kaufkraft zur 
Folge haben könnte. 

Beim Arbeitslosen pro blem dage- 
gen hat es Fabius mit seiner Argu- 
mentation schwierige - . Nachdem die 
sozialistische Regierung bis zum 
Herbst letzten Jahres die Zahl der 
Arbeitslosen bei etwa zwei Millionen 
stabilisiert hatte, nimmt sie kontinu- 
ierlich zu und droht Ende dieses Jah- 
res 2,5 Millionen zu erreichen. 


EG / Die Harmonisi erung der Industrie normen soll Handelshemmnisse beseitigen 

Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit 
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WILHELM HADLER, Brüssel 
Grundsätze einer europäischen 
Normungspolitik hat der EG-Mini- 
Sterrat beschlossen. Sie bilden einen 
ersten Schritt zur Angleichung der 
immer wieder als Handelshe mmn i s 
empfundenen Industnenormen. 
Über ein gegenseitiges Informations- 
verfahren hatten sich die Regierun- 
gen bereits früher ge e i n igt 
ln gpinpm als „Schlußfolgerungen" 
deklarierten Text, der lange auf grie- 
chische Bedenken gestoßen war, be- 
zeichnet der Rat die Normung als „ei- 
nen wichtigen Beitrag aim freien 
Verkehr mit Industrie waren". Dar- 
über hinaus trage sie mit der Schaf- 
fung eines gemeinsamen technischen 
Umfeldes zur ind u st ri ellen Wettbe- 
werbsfähigkeit bei. vor allem auf dem 
Gebiet der neuen Technologien. 

Die Mitgliedsstaaten verpflichten 
sich: 

• die in ihrem Hoheitsgebiet an- 


wendbaren technischen Vorschriften 
ständig zu überprüfen, damit über- 
holte oder überflüssige Bestimmun- 
gen abgeschafft werden, 

• die gegenseitige Anerkennung der 
Versuchsergebnisse zu gewährleisten 
und erfor der lich enfalls harmonisierte 
Vorschriften über die Arbeitsweise 
der Zertifraerungsstellea aufzustel- 
len und 

B rasche Konsultationen innerhalb 
der Gemeinschaft aufzunehmen, 
wenn wichtige einreistaatiiehe Initia- 
tiven oder Verfahren sich negativ auf 
das Funktionieren des Binnenmark- 
tes auswirken würden. 

' Im Bereich der technischen Har- 
monisierung soll in den Gemein- 
schaftsgremien künftig bei der Fest- 
legung der Merkmale von Erzeugnis- 
sen stark«* auf europäische und er- 
forderlichenfalls auf einzelstaatliche 
Normen verwiesen werden. Geplant 
ist schließlich ein «»hf “© 8 er Aus * 


Gatt: Welthandel 
liberalisieren 

rtr, Genf 

Die Chancen der Entwicklungslän- 
der, ihre Handelsbilanzdefizite zu ver- 
ringern, haben sich nach Einschät- 
zung des Internationalen Zoll- und 
Handelsabkommens (Gatt) etwas ge- 
bessert. Neue Schritte zur Liberalisie- 
rung des Welthandels seien aber not- 
wendig, damit diese Staaten ihre Ex- 
porterlöse erhöhen und ihre Aus- 
landsschulden verringern könnten, 
so die Organisation in ihrem Jahres- 
bericht 

Das Welthandelsvolumen weitete 
sich im vergangenen Jahr schät- 
zungsweise um zwei Prozent aus. Die 
Ausfuhren der Industrienationen hat- 
ten insgesamt um etwa zwei Prozent 
die Importe um rund vier Prozent 
zugenommen, berichtete das Gatt. 
Mehrere Entwicklungsländer hätten 
ein verringertes Außenhandelsdefizit 
aufgewiesen. Für die Dritte Welt ins- 
gesamt ohne die Ölexportierenden 
Länder, habe das Defizt sogar den 
geringsten Wert seit 1953 erreicht. 

Nur bei wenigen der hochverschul- 
deten Entwicklungsländer sei dieser 
Wandel jedoch durch höhere Exporte 
erreicht worden. Vielmehr sei der Ab- 
bau des Handelsbilanzdefmts zu- 
meist durch drastische Importdrosse- 
lungen erzielt worden, hieß es weiter. 

Für eine langfristige Lösung des 
Schuldenproblems dieser Staaten sei 
es aber erforderlich, nicht nur die Ka- 
pitalzufKisse auf dem notwendigen 
Niveau zu halten. Die Organisation 
forderte, durch einen neuen Prozeß 
von Handelserleichterungen die Ex- 
portfähigkeit der Entwicklungslän- 
der deutlich zu erhöhen. 


LEO FISCHER, Bonn 

Zum Wochenbeginn nahm der Dol- 
lar seinen Höhenflug wieder auf. Mit 
2,8980 (nach 2,8652 Mark am Freitag) 
erreichte der amtliche Mittelkurs ei- 
nen neuen Höchststand seit Februar 
1973. Die Bundesbank, die in der Vor- 
woche bereits 153 MilL Dollar zur 
Stützung der D-Mark ausgegeben 
hatte, verkaufte am Montag wieder 
für 27 ,5 MilL Dollar, um den Kursauf- 
trieb der amerikanischen Währung zu 
bremsen. 

Die Zusicherung von Notenbank- 
chef Paul Volcker vor dem Ban- 
kenausschuß des US-Senats am letz- 
ten Mittwoch, daß die Fed an den 
Geldmengenzielen für dieses Jahr 
Festhalten werde, konnte den De- 
visenhandel nur kurzfristig beruhi- 
gen, daß die Zinsen nicht weiter stei- 
gen und cer Dollar infolgedessen kei- 
nem neuen Aufwertungsdruck ausge- 
setzt sein wird. 

Aber bereits am Freitag kam es zu 
einem neuen Zinsanstieg am ameri- 
kanischen Rentenmarkt und zu ei- 
nem neuen Kursauftrieb für den Dol- 
lar. Die neue Dollarhausse vom Mon- 
tag wird auf die vorgesehene massive 
Mittelaufhahme der L'S-Regierung 
zurückgeführt, die den Zins nach An- 
sicht der Investmentmanager in die 
Höhe treiben mußte. Für Mittwoch 
erwartet der Rentenhandel die Be- 
kanntgabe der Konditionen für neue 
Schatzscheine und Anleihen im Be- 
trag von rund 17 Mrd. Dollar, die das 
US-Schatzamt aufnehmen will Der 
Finanzierungsbedarf wird für das lau- 
fende Quartal auf 46 bis 48 Mrd. Dol- 
lar geschätzt. 


Die Zinsausgaben der Bundesländer 
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Die Zinsausgaben der Bundesländer sind - von wenigen Ausnahmen 
abgesehen - seit 1973 geradezu exlosionsartig nach oben geschnellt. 
Mußte Nordrhein-Westfalen zum Beispiel 1973 noch 261 MilL Mark an 
Zinsen zahlen, waren es zehn Jahre später bereits über 4,5 Mrd. Mark. 

QUELLE: BUND DE* STEUERZAHLER 


bau“ der Normungskapazität, und 
zwar vorrangig auf europäischer Ebe- 
ne. Dies soll „unter besonderen Um- 
ständen" auch die Schaffung neuer 
Verfahren durch die Gemeinschaft 
zur Verbesserung der Normenent- 
wicklung (zum Beispiel Normungs- 
Steilen und Ad-hoc-Ausschüsse) ein- 
schließen. Die Einführung europäi- 
scher Nonnen würde jeweils der Ge- 
nehmigung durch europäische Gre- 
mien unterstehen. 

Der Rat mißt diesen Arbeiten be- 
sondere Bedeutung für den europäi- 
schen Binnenmarkt bei. Vor allem in 
den spitzentechnologischen Berei- 
chen sollte nach dem Beschluß ermit- 
telt werden, wo gemeinsame Spezifi- 
kationen und Nonnen eine „wirksa- 
me Nutzung der Gememschaftsdi- 
mension" und eine Öffnung des Sek- 
tors der öffentlichen Bau-Lieferauf- 
träge gestatten. 


Rendite unverändert 

Frankfurt (dpaATWD) - Die neue 
Anleihe der Bundesrepublik 
Deutschland über zwei Mrd. Mark 
kommt wieder mit einem Nominal- 
zms von 8,25 Prozent, einer Laufzeit 
von zehn Jahren und einem Ausga- 
bekurs von 100,25 Prozent auf den 
Markt Das teilte die Deutsche Bun- 
desbank im Anschluß an die Sitzung 
des Bundesanleihekonsortiums mit 
Damit entsprechen die Konditionen 
exakt der letzten Bundesanleihe von 
A nfang Juli: Die Rendite für das pri- 
vate Publikum beträgt wieder 8,21 
Prozent Vom Gesamtvolumen wer- 
den 1,5 Mnt Mark zur öffentlichen 
Zeichnung gestellt. 

Zinsen angehoben 

Frankfurt (dpaATWD) - Die Kredit- 
anstalt Jur Wiederaufbau (KfW) hat 
die Konditionen ihres Eigenmittel- 
kreditprograxnms für kleine und mitt- 
lere Unternehmen angehoben. Der 
Zinssatz für den Endkreditnehmer 
beträgt künftig 7,25 Prozent (bisher 
sieben Prozent). Der Auszahlungssatz 
von 95 Prozent und die Laufreit von 
zehn Jahren einschließlich zweier 
Freijahre bleiben unverändert 

Mehr Autos exportiert 

Tokio (dpaATWD) - Die japani- 
schen Autoexporte sind im 1. Halb- 
jahr 1984 gegenüber dem Vor- 
jahreszeitraum um 5,1 Prozent auf 
insgesamt 3,02 MilL Fahrzeuge gestie- 
gen. Dabei stieg die Ausfuhr von Pkw 
um zwei Prozent auf knapp zwei MUL 
und die von Lkw um 1 1,7* Prozent auf 
eine MilL Einheiten. Der größte 
Markt für die Japaner blieben mit 
1,33 MilL Kraftfahrzeugen die USA 
(plus 10,4 Prozent). In die EG gingen 
535 000 Kfz (plus 12,4 Prozent). 

Einbuße für Binnenschiffer 

Wiesbaden (dpaATWD) - Der Beför- 
derungsanteil der unter bundesdeut- 
scher flagge fahrenden Binnenschif- 
fe an der Gesamtbeforde rungsmenge 
im Bereich da Bundesrepublik ist 
1983 von 50,7 auf 48,9 Prozent gesun- 
ken. Insgesamt lag das Beforderungs- 
volumen der auf den deutschen Bin- 
nenwasserstraßen transportierten 
Güter 1983 bei 223,9 MilL Tonnen. 
Das entspricht einem Zuwachs von 
zwei MilL Tonnen oder 0,9 Prozent 
gegenüber 1982. Im Gegensatz zu den 
deutschen Schiffen konnten nieder- 
ländische (plus 6,2 Prozent) und 
schweizerische (plus 5,9 Prozent) 


Schiffe deutliche Zugewinne verbu- 
chen. Ihre Anteile an der Gesamtbe- 
förderungsmenge lagen 1933 bei 33,4 
und 6,9 Prozent. 

Argentinien zahlt 

Buenos Aires l dpaATWD) - 
Argentinien wird in dieser Woche die 
300 Millionen Dollar (rund 850 Millio- 
nen Mark) zurückzahlen, die ihm die 
lateinamerikanischen Länder Mexi- 
ko, Venezuela, Brasilien und Kolum- 
bien im März geliehen hatten, um fäl- 
lige Zinsen bezahlen zu können. Dies 
erklärte Zentralbankpräsident Enri- 
que Garcia Vazquez am Montag. Zur 
gleichen Zeit wurde in argentini- 
schen Regierungskreisen die Mei- 
nung vertreten, daß auch eine Eini- 
gung mit dem Internationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) noch vor dem 15. 
August möglich sei. 

Neuer VDA-Präsident 

Frankfurt (dpa/VWD) - Hans -Erd - 
mann Schönbeck (51), ehemaliges 
BMW-Vorsiandsmitglied. soll Präsi- 
dent des Verbandes der Automobilin- 
dustrie (VDA> werden. Der Vorstand 
des VDA hat Schönbeck einstimmig 
zur Wahl auf die Mitgliederversamm- 
lung des Verbandes am 27/18. Sep- 
tember in Baden-Baden vorgeschla- 
gen. Schönbeck. der die Nachfolge 
des Anfang Juli verstorbenen Horst 
Backsmann antritt, war bis Ende Juni 
Mitglied des Vorstands der Bayeri- 
schen Motoren Werke AG. Der Präsi- 
dent des VDA übt sein Amt - im Ge- 
gensatz zu anderen Industrieverbän- 
den - hauptamtlich aus. Die Ge- 
schäftsführung unter der Leitung von 
Achim Diekmann wird von dem 
Wechsel nicht berührt. 

Telexwerbung beanstandet 

Bona (rjg) - Nach Angaben des 
Deutschen Industrie- und Kandelsta- 
ges (DIHT) nimmt die unzulässige 
Telexwerbung wieder zu: Immer 
mehr Unternehmen verbreiteten ihre 
Werbeangebote per Fernschreiben. 
Dieses Mittel werde nicht nur in stän- 
digen Geschäftsbeziehungen benützt, 
sondern auch zunehmend zur Anbah- 
nung von Erstgeschäften verwendet 
Ddurch droht nach Ansicht des DIHT 
eine Verwilderung der Geschäfts- 
sitten. Er fordert deshalb die Unter- 
nehmen auf, sich eng an die Recht- 
sprechung zu halten, wonach Teiex- 
werbung unzulässig ist, wenn kein 
sachlicher Grund bestehe, das Ange- 
bot über Fernschreiben zu über- 
mitteln. 
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DRESDNER BANK / Zinsmarge geschrumpft 


SKF KUGELLAGERFABRIKEN / Streikbdingtes Minus bis Jahresende aufgehoit 


GEWÜRZE / Deutsche sind Weltmeister im Verbrauch 


Ländervorsorge angekündigt Die Zeichen stehen auf Wachstum j 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Nach Einschätzung des Vorstands 
der Dresdner Bank AG, Frankfurt 
haben sich die Investitionen der Wirt- 
schaft zu einem tragenden Element 
der Konjunktur entwickelt Hervor- 
gehoben werden dabei die Auftrags- 
eingänge in Maschinenbau, Elektro- 
technik sowie Büro- und Daten- 
technik, die zudem auf verstärkte Ra- 
tionallsierungsbeznühungen hin- 
deutete n. Auch die Auslandsnachfra- 
ge bewege sich weiterhin auf hohem 
Niveau. Zuwachsraten von 60 Pro- 
zent im Export nach Nordamerika 
und von 30 Prozent in der Ausfuhr 
nach Japan deuteten nicht nur auf 
Wechselkursvorteile, sondern auch 
auf Leistungsfähigkeit hin. 

Von dem „weiterhin nicht un- 
freundlichen konjunkturellen Hinter- 
grund“ erhofft sich auch die 
Dresdner Bank selbst eine Fortset- 
zung des „moderaten“ Aufwärts- 
trends. Mit Prognosen zum Ergebnis 
hält sich der Vorstand noch zurück. 
Zwar erwarte man trotz steigender 
Insolvenzziffem im Inlan d einen ge- 
genüber dem Vorjahr verminderten 
Abschreibungsbedarf. Doch zeichne 
sich bei den Auslandsrisiken noch 
nicht in allen Landern eine Besse- 
rung ab, so daß man hier die Vorsorge 
weiter erhöhen wolle. 

Auch die Entwicklung des ordent- 
lichen Ergebnisses entsprach im bis- 
herigen Jahresverlauf nicht der Stei- 
gerung des Geschäftsvolumens um 
durchschnittlich 4,4 Prozent Eine auf 

2,7 (2,9) Prozent geschrumpfte Zins- 
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marge sorgte dafür, daß der Zinsuber- 
schuß um 1,16 (1,21) Mrd. DMzurück- 
ging. Das war auch durch die Steige- 
rung der Provisionserträge um 4 Pro- 
zent auf 410 (394) MilL DM nicht zu 
kompensieren, zumal die Betriebs- 
aufwendungen um 2,5 Prozent auf 
1,21 (1,18) Mrd. DM Zunahmen. 

Dennoch fiel der Rückgang des 
Teilbetriebsergebnisses um gut 12 
Prozent auf 508 (579) MilL DM - bezie- 
hungsweise um gut 14 Prozent auf 
363 (423) MilL DM nach neuer Rech- 
nung (Altersversorgung und Ab- 
schreibungen einbezogen) - glimpfli- 
cher aus als erwartet Der Eigenhan- 
del hat das hohe Voijabresniveau na- 
hezu wieder erreicht 

Im Kreditgeschäft beobachtete die 
Bank einen anhaltenden Trend der 
Verlagerung von langfristigen zu 
kurz- und mittelfristigen Ausleihun- 
gen, die Ende Juni einen Anteü von 
63 Prozent erreichten. Insgesamt hat 
das Volumen der Kundenkredite seit 
Jahresbeginn um 2,3 Prozent auf 43 
(42) Mrd. DM zugenommen: das ge- 
samte Kreditvolumen erreichte 62,8 
(62,5) Mrd. DM. 

Zur Refinanzierung genügten die - 
trotz eines Rückgangs der Spareinla- 
gen - um 2,7 Prozent auf 49,3 (48) Mrd. 
DM gestiegenen Kundeneinlagen. 
Zusätzlich aufgenommene Banken- 
gelder ließen zwar die Bankverbind- 
lichkeiten um knapp 15 Prozent auf 
25,2 (22) Mrd. DM anschwellen, wur- 
den aber durch die Erhöhung der 
Kredite an andere Banken auf 24,2 
(21,3) Mrd. DM fast ganz absorbiert 

Hornitex baut die 
Spitzenposition aus 

hdtHorn 

Durch die verbesserte Möbel- und 
Baukonjunktur konnte der Umsatz 
der Hornitex Gebr. Künnemeyer 
GmbH & Co. KG, Hora- Bad Mein- 
berg, im Geschäftsjahr 1983 um 10 
Prozent auf 490 (445) Mill- DM gestei- 
gert werden. Diese Zuwachsrate liegt 
deutlich über dem Branchendurch- 
schnitt Bei Kunststoffplatten sieht 
man sich an erster, bei Spanplatten 
an zweiter Stelle in der europäischen 
Holzwerkstoffindustrie. 

In der Gesamtentwicklung wirkte 
sich positiv aus, daß erstmalig wieder 
die Spanplattenproduktion gesteigert 
werden konnte, und zwar um 4,6 Pro- 
zent Hier stand der Markt allerdin g s 
unter dem Druck ausländischer Im- 
porte aus der Schweiz und Österreich 
sowie aus dem Ostblock, der mit 
Dumpingpreisen operierte. Die Ko- 
stendegression, ausgelöst durch die 
seit Jahren erstmalig wieder rück- 
läufigen Holzpreise und durch die 
volle Auslastung der Betriebe, sorgte 
jedoch für eine Verbesserung der Er- 
träge und Stärkung der Eigenmittel 

Positiv wirkten sich auch die Inve- 
stitionen der vergangenen drei Jahre 
aus, für die insgesamt rund 1(M) MÜL 
DM aufgewandt wurden. Für 1984 er- 
wartet die Hormtex-Gruppe ein wei- 
teres Wachstum von 5 Prozent, was 
den bisherigen Ergebnissen ent- 
spricht Besonderes Gewicht wird da- 
bei auf den Export gelegt, zumal „die 
inländische Bau- und Möbel-Kon- 
junktur nicht mehr den Schwung des 
Vorjahres hat“. 


WELTERNÄHRUNGSLAGE / Bericht der FAO 


Ernteprognosen sind günstig 


AFP, Rom 

Die Prognosen für die Getreideern- 
ten 1984 sind weiterhin günstig. Die 
UN-Emährungs- und Landwirt- 
schaftsorganisation (FAO) teilte in 
der Augustausgabe ihres Berichts zur 
Emährungslage mit, angesichts der 
erwarteten Zunahme des Weltgetrei- 
deangebots 1984/85 um vier Prozent 
auf 1,88 Mrd. Tonnen (t) rechne die 
FAO mit einer Steigerung der Weltr 
Vorräte zum Saisonende 1984/85 um 
14 Prozent auf 293 MilL L Damit wäre 
der Mindestbedarf für die Sicherung 
der Welternährung gedeckt. 

In den Entwicklungsländern dürf- 
te die Getreideproduktion jedoch nur 
um 1,5 Prozent steigen. In Niedrig- 
einkommensländera mit Nahrungs- 
defizit würde die Getreideerzeugung 
nur um weniger als ein Prozent stei- 
gen und damit einen Rückgang in der 
Produktion pro Kopf herbeiführen. 
Mißer nten in einer Reihe von Staaten 
im südlichen und östlichen Afrika 
sind der Hauptfektor dieser negati- 
ven Entwicklung. Die Weltgetreide- 
produktion 1984 wird von der FAO 
auf 1,775 Mrd. t geschätzt. Das sind 
139 MilL t oder 8,5 Prozent mehr als 
1983. 

Pur die Entwicklungsländer rech- 
net die FAO nur mit einer Steigerung 
der Getreideerzeugung um 1,5 Pro- 
zent im Jahr 1984. In den Nahrungs- 

defiziüändem mit niedrigem Ein- 
kommen wird eine Zunahme der Ge- 


treideproduktion um weniger als ein 
Prozent erwartet, was einen Rück- 
gang der Erzeugung pro Kopf bedeu- 
ten würde. Darin spiegelt sich vor 
allem die Lage in Afrika wider, wo 
man mit Mißernten in einer Reihe 
von süd- und ostafrikanischen Lan- 
dern rechnet 

Als Ergebnis der schlechten Ernte- 
aussichten in Teilen Afrikas erwartet 
die FAO, daß die Getreideeinfuhren, 
vor allem von Rauhgetreide in afrika- 
nischen Ländern, erheblich steigen 
werden. In dem Bericht wird unter- 
strichen, daß die Steigerung haupt- 
sächlich die Folge des außergewöhn- 
lichen Einfuhrbedarfs einer kleinen 
Zahl von Ländern sein wird, darunter 
Kenia und Zimbabwe, die beide nor- 
malerweise Mais exportieren. 

Die gesamten Geberzusagen an Ge- 
treidehilfe für die 24 betroffenen afri- 
kanischen Staaten haben laut FAO 
1983/84 2,5 MilL t erreicht Die Nah- 
nmgshilfelücke 1983/84, die immer 
noch durch auswärtige Hilfe ge- 
schlossen werden kamt wird auf 
418 000 1 geschätzt Als Ergebnis des 
dritten Dürrejahres nacheinander im 
südlichen Afrika hat die FAO den 
Getreideimportbedarf von Angola, 
Botswana, Lesotho, Mocambique, 
Sambia und Zimbabwe für 1984/85 
auf insgesamt 2ß MilL t geschätzt, 
wovon sich der Nahningshilfebedarf 
auf 1,3 MilL t beläuft. Rund 40000 1 
sind bis jetzt zugesagt worden. 


NAMEN 


Dr. ffnns L. Höckel Vorstandsvor- 
sitzender der Rheinmetall Berlin AG, 
Düsseldorf; wird am 1. August 60 
Jahre. 

Georg Schwach, Geschäftsfuhren- 
der Gesellschafter der Friedrich Haiz- 
mann GmbH & Co. KG. Stuttgart, 
und früherer Sprecher des AKB im 
Faehverhand des deutschen Eisenwa- 
ren - und Hausrathandels e.V. und 


Vorsitzender des Beirats BEFA-Bau- 
beschlag-Fachhändler-Cooperation, 
wird am 1. August 75 Jahre. 

Dr. Friedrich-Wilhelm v. Seyd- 
litz-Kurzbach, langjähriger Vorsit- 
zender des Vorstandes und jetziger 
Vorsitzender des Aufsichtsrats der 
Paul Hartmann AG, Heidenheim, 
vollendet am 2. August das 70. 
Lebensjahr. 


DANKWARD SETTZ, München 

Nach jahrelanger, äußerst schwie- 
riger Branchenkonjunktur stehen 
nun auch in der Wälzlagerindustrie 
die Zeichen wieder auf Wachstum. 
Bei der SKF Kugellagerfabriken 
GmbH, Schweinfurt, hat sich die 
wirtschaftliche Wende im ersten 
Halbjahr 1984 in einem Umsatzplus 
von 10 Prozent, einem um 14 Prozent 
höheren Auftragseingang und einer 
Kapazitätsauslastung von über 90 
Prozent niedergeschlagen, Werte, wie 
sie nach Angaben des Vorstandsvor- 
sitzenden Hans Westphal seit 1980 
nicht mehr erreicht worden sind. We- 
sentlich besser noch als im Inland 
läuft das Geschäft im Ausland, wo 
sich ein Plus von 27 Prozent im Um- 
satz und von 32 Prozent beim Auf- 
tragseingang ergab. 

Ein Vergleich mit den ersten fünf 
Monaten 1984 verdeutlicht, welche 
Folgen die lang anhaltenden Tarifaus- 
einandersetzungen im Juni für SKF 
hatten: Per Ende Mai hatte man noch 
ein Umsatzwachstum von 10 Prozent 
und 18 Prozent mehr Aufträge in den 
Büchern. Im Inland erreichte dabei 
der Umsatz ein Plus von 4 Prozent 
und der Auftragseingang gar 10 Pro- 
zent, wovon bis Ende Juni dann nur 
minus 1,0 sowie plus 2,0 Prozent üb- 


rigblieben. Die Streieinbußen bezif- 
ferte Westphal auf eva 25 MilL DM. 

Der SKF-Chef zigte sich aller- 
dings überzeugt, daffieses Minus bis 
zum Jahresende zu mem großen Teil 
wieder aufgeholt wrden kann. Dar- 
auf deute auch der&ufbragseingang 
im Juli hin, der fraßen Bereichen 
wieder auf dem 'iveau vor dem 
Streik liege. Insgsamt könne für 
1984 mit pinwn Uzratzplus von 7 bis 
8 Prozent gerechne werden. 

So zufrieden Wrtphal mit dieser 
Entwicklung auo ist, bei den 
Ertragserwartunge zeigt er sich sehr 
zurüc khal tend. Vc im Inland 
seien die Erlöse a/grund des harten 
"Wettbewerbs „völg unzureichend". 
Notwendige Preisnhebungen von 5 
bis 10 Prozent seie nicht durchzuset- 
zen. Nur ein Troipflaster seien der 
derzeit gute Expoi und der hohe Dol- 
lar-Kurs, die für 1984 rin positives 
Betriebsergebnis nd einen „akzepta- 
blen“ Abschluß ewarten ließen. 

Als „sehr scfcecht“ bezei ebnete 
Westphal die Gechaftsentwicklung 
1983. Nach einen äußerst unbefriedi- 
genden ersten Hlbjahr mit erhebli- 
cher Kurzarbeit ergab sich erst im 
weiteren Jahreyerlsuf eine zuneh- 
mend bessere lapazitätsauslastung . 
Insgesamt bhel dennoch der Auf- 


tragseingang um 2 Prozent hinter j 
dem des Vorjahres zurück. Der Um- j 
satz verminderte sich um 2,6 Prozent j 
auf 1,27 Mrd. DM, insbesondere auf- I 
gnrnd des um 5,8 Prozent auf 0.74 
gp<ajrtkgnpn Iclandsgeschafts. Auf 
den Bereich Wälzlager entfielen 1.18 
Mrd. DM ( minus 2,6 Prozent). Die 
7*M der Mitarbeiter verringerte sich 
um 9,6 Prozent auf 9128 Beschäftigte. 

Diese Entwicklung hinterließ denn 
auch deutliche Spuren in der Ertrags- 
rechnung. Bei einer um 7,8 Prozent 
geringeren O pjatmtieisn i ng wird nur 
noch ein Jahresüberschuß in der 
GmbH von 0,32 (3,84) Mül. DM ausge- 
wiesen und dies, obwohl die Inland s- 
töchter mit 29,6 (6,0) Mffl DM wesent- 
lich mehr Gewinn abführten. Voll 
verkraftet wurden nach Angaben von 
Westphal aßerdings 35,6 MilL DM, die 
für den Personalabbau und andere 
Strukturmaßnahmen an g e falle n sind. 
Das Brutto-Ergebnis (nach DVFA) 
verschlechterte sich auf minus 9,2 
(plus 35,6) MilL DM und der Cash- 
flow auf 54,3 (87.5) MÜL DM. Inve- 
stiert wurden 53 (45) MilL DM bei 
Abschreibungen von 47 (48) MilL DM. 
Leer geht diesmal die Muttergeseß- 
schaft SKF AB. Göteborg, aus. an die 
1983 noch 3.8 Miß. DM ausgeschüttet 
worden waren. 


H. HILDEBRANDT, Bielefeld wird, vor allem von d» Hrischw* 
_ _ . , „ - ■ j;_ renindustrie, wie den Wurstherste!. 

Ä^mit 189 4 lenL 00 Weit der ® DoS?n - Gläs « 
!£« und Flachbeutel abgepackten Gewür. 
^ DM^um93Pro^u^ ^ Gewürzmischungen, die über 
dem Voqahresbetrag, aber diffleStej- «„„itanrfd dir*»« an den Var. 


AUSLANDSBANKEN / 209 Institute siid in der Bundesrepublik vertreten 

Elektronik verspricht Marktvorteile 


VWD, Frankfurt 

Von der Bilanzsumme her gehören 
die r und SM) Auslandsbank en in der 
Bundesrepublik eher zu den Kleinen. 
Ihr Hauptgschäft aber machen sie mit 
den gan7 Großen. Auch wenn ihr 
Marktanteil noch relativ gering ist, 
werden sie in Zukunft auch den deut- 
schen Großbanken reichlich Kop feer- 
brechen machen: Amerikaner und Ja- 
paner bieten bereits in der Bundesre- 
publik weltumspannende Systeme 
für das „Electronic Banking“. Der 
Siegeszug der internationalen Finanz- 
disposition per Computer könnte die 
Wettbeweibssituation langfristig ent- 
scheidend verändern. 

Die Zweigstellen ausländischer 
Banken in der Bundesrepublik 
Deutschland konnten in den letzten 
Jahren ihren Marktan teil ausbauen, 
wenngleich auf einem sehr niedrigen 
Niveau. Die 56 von der Bundesbank- 
Statistik erfaßten ausländischen 
Bank«! hatten 1979 einen Anteil von 

1,8 Prozent am gesamten Geschäfts- 
volumen der Kreditinstitute. 1983 
wuchs der Anteü der inzwischen 58 
Institute aus 20 Ländern bereits auf 
2,3 Prozent In der Statistik der ge- 


wichteten Ertagslage nehmen sie un- 
ter den zwöf statistisch erfaßten 
Bankgruppenden achten Platz ein. 
Nicht unerhe-lich ist auch ihr Markt- 
anteil bei Kräften an Banken. Fünf 
Prozent alle Kredite, die 1983 an 
Banken verg ben wurden, standen in 
den Bücherr der ausländischen Kre- 
ditinstitute. 979 waren es noch 4,3 
Prozent gewesen. 

Die Vereiiigung der Auslandsban- 
ken in Deutechland e. V. sieht aller- 
dings die Aarfctbedeutung der aus- 
ländischen tanken als untergeordnet 
an. Der Gnnd hegt nach Meinung 
des Verbanissprecher Jürgen Eicke 
in den örtlLhen Gegebenheiten und 
der Probienatik des Dotationskapi- 
tals . Im Gegnsatz zu den nach deut- 
schem Berit operierenden Banken 
müssen aisländische Bankfilialen 
ein Dotatiorskapital einbringen, des- 
sen Höhe sch nach dem Geschäfts- 
umfang des jeweiligen Instituts rich- 
tet Das Kapital der ausländischen 
Mutter finfet hierbei keine Berück- 
sichtigung. Damit die ausländischen 
Bankfilialen mit den deutschen Insti- 
tuten konftrrieren könnten, so die 
Argumentafcon Eickes, seien sie ge- 


zwungen, ein übermäßig hohes Dota- 
tionskapital zu halten. Dies bedeute 
einen erheblichen Wettbewerbsnach- 
teiL 

Ende 1983 waren in der Bundesre- 
publik insgesamt 209 ausländische 
Kreditinstiute aus 41 Ländern mit 61 
Niederlassungen und 160 Repräsen- 
tanzen vertreten. Die größte Gruppe 
unter den Auslandsbanken stellen die 
US-Institute. Insgesamt 32 US-Ban- 
ken sind mit 13 Zweigstellen und 19 
Repräsentanzen an 61 Stützpunkten 
in der Bundesrepublik tätig. 

Die geschäftliche Orientierung der 
ausländischen Bankniederlassungen 
ist vielfach grundsätzlich anders als 
die der deutschen Konkurrenz. Von 
Ausnahmen abgesehen, sehen sie ih- 
re Aufgabe nicht im Sparkontenge- 
schäft oder im Bereich der Kleinkun- 
denkredite, sondern als Schaltstellen 
des internationalen Devisen-, Edel- 
metall-, Wertpapierhandels und Zah- 
lungsverkehr. Sie sind damit klar auf 
das Großkundengeschäft ausgerich- 
tet Zu den Großkunden gehören vor- 
wiegend ausländische Unternehmen 
mit Niederlassungen in der Bundes- 
republik. 


geningsrate täuscht. Sie ist nicht zu- 
letzt das Ergebnis von Preissteigerun- 
gen. Die von der Industrie verarbeite- 
ten Ctewüizmengea verdeutlichen da- 
gegen, daß am heimischen Markt seit 
etwa drei Jahren eine Umsatzstagna- 
tion stattfindet So betrug diese Men- 
wge im Vorjahr nur noch 46 530 Ton- 
nen und damit 10 Prozent weniger als 
1982. Trotzdem bleiben die Bundes- 
deutschen unangefochtene Weltmei- 
ster im Gewürz- Verbrauch. Der 
Pro-Kopf-Konsum lag nämlich 1983 
immerhin bei 715 Gramm, wobei 
Pfeffer mit 205 Gramm den größten 
Anteil stellte. Erst mit großem Ab- 
stand folgte Paprika, wiederum sehr 
deutlich abgesetzt von Kümmel, 
Muskat und Curry. Bei den „Femer- 
befen“ -Gewürzen war die steigende 
Nachfrage nach Knoblauch bemer- 
kenswert 

Eine exakte Marktanalyse ist bei 
Gewürzen nicht möglich, vorliegende 
Untersuchungen widersprechen sich 
teilweise. Fest steht jedoch, daß mehr 
als die Hälfte der produzierten Men- 
gen von der Industrie abgenommen 

Aufwind in den 
Bremischen Häfen 

ww. Bremen 

ln den Bremischen Häfen wurden 
im I. Halbjahr 1984 gegenüber dem 
Vergleichszeitraum 1983 fest 1 MilL 
Tonnen Stückgut mehr um geschla- 
gen. Das sind plus 12£ Prozent Beim 
Massengut betrug die Steigerung im- 
merhin auch noch 4,7 Prozent Beson- 
ders steil angestiegen ist der Contai- 
ner-Umschlag mit plus 20 Prozent auf 
300714 Stück, in denen 4,156 MilL 
Tonnen befördert wurden (plus 20,8 
Prozent beim Gewicht). Der seit No- 
vember/Dezember 1883 anhaltende 
Trend im Container-Verkehr insbe- 
sondere in die USA setzte, sich damit 
fort 

Löst man den Container-Umschlag 
aus der Stückgutbetrachtung heraus, 
dann bleibt für das sogenannte kon- 
ventionelle Stückgut imm erhin noch 
ein Plus von 6,1 Prozent, das aller- 
dings überwiegend durch Eisen und 
Stahl bestimmt wurde 

Der zur Zeit bestehende Export- 
boom drückt sich darin aus, daß der 
Stückgutversand über Bremen/Bre- 
merhaven um 16 Prozent angestiegen 
ist während der Stückgutempfeng 
„nur“ bei plus 7 Prozent lag. 


den Einzelhandel direkt an den Ver- 
braucher gehen,' wird für 1983 . mit 
rund 420 MÜL DM angegeben, immer- 
hin 130 Prozent mehr als 1973. 

' Marktführer ist hier eindeutig Ost- 
mann, Bidefeld, vor Fuchs, Dissen, 
Ubena, Bremen, Aso, Osnabrück und 
Alba. Bielefeld. Unter den insgesamt 
56 Anbietern mit teilweise, größerer 
re gionaler Bedeutung spielen die 
sonst auf dem Weltmarkt sehr aktiven 
Amerikaner und Boßänder mit ihren 
indonesischen Spezialgewürzen nur 
rine relativ kleine' Rolle. ■ •'/ 

Sorgen mach en sich die deutschen 
Anbieter derzeit wegen der Preisent- 
wicklung, die, nicht zuletzt ausgelöst 

durch trockenheitebedingte Minder- 

ernten im Tropengürtel, .eindeutig, 
hach oben geht So stieg seit dein 
Herbstdes Vorjahres der Rohpfefier- 
preis auf dom Weltmarkt um rund 150 
Prozent, bei anderen Gewürzen liegt 
der Anstieg noch höher Den Spifzen- 
wert. erreichte Kardamom mit einem 
. Plus yon 400 Prozent Diese.Pirisstei- 
genmgen werden jetzt bis zu den Ver- 
brauchern durchschlagen. 

Mittelzufluß bei 
Unioninvest steigt 

dpa/V WD, Frankfurt 

Den von der Umon-Investment-Ge- 
seßschaft mbH, Frankfurt, verwalte- 
ten Fonds sind ixn 1. Halbjahr-1984 
netto 113,2 (80,1) MÜL DM Mittel zuge- 
flössen. Die Nachfrage konzentrierte 
sich besonders auf die beiden Ren- 
tenfonds.' Dem. international , anle- 
genden Unirenta flössen 118,4, dem. 
im Juni 1984 aufgelegten, in deut- 
schen Wertpapieren investierenden 
Rentenfonds Unizins 74,3 Mül DM 
zu. Geschäftsführer Wolfgang Demi 
rechnet mit einer Fortsetzung dieser 
Entwicklung; ,.; :: 

Die Portefeuilles der Fonds wur- 
den bereits im 2. Quartal umgeschich- 
tet. Aufgrund der positiven Börsen- 
einschätzung ist der deu tsche Aktien- 
fonds Umfonds weitgehend inve- 
stiert. Den Anlageschwerpunkt beim 
Unizins legte die Union auf Pfand- 
briefe und öffentliche Anleihen. Uni- 
renta wurde stärker auf hoch verzins- 
liche internationale Anlagen ausge- 
richtet. -Bei Unirak wurden kurzlau- 
fende deutsche Rententrtel auf 17 
TProzent abgebaut, US-Dollar- Bonds 
auf 25^ Prozent «höht Bei Unigio- 
balbüdenUS- Aktien mft 72,1 Prozent 
den Anlageschwerpunkt. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


DG HYP / Starker Rückgang bei den Hypotheken 
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Gewinnbeteiligung wird verbessert Harter Meß-Wettbewerb 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Eine nochmals kräftige Steigerung 
des in der Gruppe erzielten Brutto- 
überschusses um 15,1 (26,8) Prozent 
auf 455 MilL DM präsentieren die bei- 
den in der Lebensversicherung arbei- 
tenden Gesellschaften des Kölner 
Gerling-Konzerns mit ihren Ab- 
schlüssen für 1983. Es reichte nicht 
nur mühelos zur Fortsetzung der ge- 
wohnten 18 Prozent Dividende auf 
die erhöhten Aktienkapitalien: 26 
(20,5) MUL DM bei der Gerling-Kon- 
zern Lebensversicherungs-AG (GKL) 
und 12 (9) Miß. DM bei der Ger- 
ling-Konzern Friedrich Wilhelm Le- 
bensversicherung AG (GKF). 

Insbesondere konnten beide Ge- 
sellschaften zusammen die Ge- 
winnreserven ihrer Versiche- 
rungsnehmer (Rückstellung für Bei- 
tragsrückerstattung) abermals be- 
trächtlich um 16,4 (17) Prozent erhö- 
hen. Und im Voßgefühl der Ertrags- 
stärke werden ab 1984 fiir die „bisher 
schon hohe“ Gewinnbeteiligung der 
Kunden zahlreiche und fühlbare Ver- 
besserungen bis hin zur „Direkt- 
gutschrift“ mit prompter Über- 
schuß-Ausschüttung an den Versi- 
cherungsnehmer praktiziert. 

Gedämpfter klingt die Erfolgsfen- 
fare für das in der Gruppe 1983 nur 
mit 2,7 Prozent Zuwachs (nach 8,5 
Prozent Voijahresminus) auf 3,2 Mid. 
DM Versicherungssumme wiederbe- 
lebte Neugeschäft, wobei die auf ge- 


hobene Pr ratkund schaft speziali- 
sierte GKF : )gar ein weiteres Minus 
um 5,1 (16,8) ^zent auf nur noch 758 
MilL DM bat e. Doch der in Personal- 
union für be Je Gesellschaften amtie- 
rende Vorsti ld tröstet über den nun 
großen Abst nd zu der 1983 in der 
Branche erzi Iten Plusrate von 14,4 
(nach minus 4,4) Prozent nicht nur 
mit dem Hii weis hinweg, daß die 
Gruppe im Dreijahresdurchschnitt 
1980/82 überdurchschnittliche 
Wachstumsra en hatte. 

Zu Lasten tiner größeren Steige- 
rung des N< Ligeschäfts habe man 
auch „rechte* itig“ Maßnahm en zur 
Sicherung de r bisher schon über- 
durchschnittli h hohen „Be- 
standsfestigkatt des Versi- 
cherungsvoluiens eingeleitet Dies 
mit dem Lohri daß die 1983 nur bei 

3,8 (3,7) Prozent des mittleren Versi- 
cherungsbestaades hegende „Stomo- 
quote“ den günstigen Abstand zum 
Branchendurchschniti (5,4 nach 4,9 
Prozent) noch 'deutlich vergrößerte. 
Grund genug für den Vorstand, für 
1983 bei Beitragen und Bestand von 
einem „gesunden Wachstum“ zu 
sprechen. 

Die 1983er Verbesserung im Brut- 
toüberschuß stammte nur zum Teil 
aus den bei überdurchschnittlicher 
Rendite von 7,74 (7,7) Prozent noch- 
mals um gut einjZehntel gesteigerten 
Kapitalerträgen.' Auch die Relationen 
der Abschiußkösten zur neu abge- 


schlossenen Versicherungssumme 
und der Verwaltungskosten zu den 
Beiträgen wurden deutlicher als 1982 
verbessert. 

Bis Ende Mai 1984 erzielte die 
Gruppe bei einem mit 1J2 Mrd. DM 
„über dem Vorjahresergebrtis“ lie- 
genden Neugeschäft eine Erhöhung 
des Versicherungsbestandes auf 27,3 
Mrd. DM. Herausragend war dabei 
eine Neugeschäft-Plusrate von 18.3 
Prozent in der betrieblichen und be- 
rufsständischen Altersversorgung. 
Für 1984 wird mit einem wiederum 
guten Geschäftsergebnis gerechnet 

Gertiog Leben ') 1993 ± 3 , 

Verachenmgsbeslaad ~ 

(MilL DM) 26 8» - 4,6 

Emgel Neugeschäfl 3 *76 t 2.7 

Beiiragselnnahrnen 395 + 

Auiw.t Vers.- Fälle 510 + 16 J 

Kapitalanlagen : l q 420 491 

Kapitalerträge *) 67B *117 

Aufwand für 

BeitragsrückersL «7 +i 50 

Rückstellung für 

Beitragsruckersl. 2JÜ3 + is.4 

1983 1382 

Stornoquote *) 3,8 3 7 

Verw.-Kostenquote *) 4^8 55 

Abschl-Koslenquoie*) 35.3 366 

Uberschuflquote ) 45,7 i3 ß 

S** 1 “ u - Konzern Friedr 
Wdh-U-ben; 5 j ohne Depoiford.; J j Durrb- 
scnnlttsrendile unv 7,7 PrOieaU %\ Rückt 
“ b * Itr ‘fren: Versieh, u. TS*! 
vera <U>gang in % des Anfanesbeilandes- s > 

nulle A eingel. Keuae sch.; ’> 
BrutloufeerschuB in m h der Beiträge. 


KLAUS WÄGE, Hannover 

Die weltweite Rezession bei den 
Aktivitäten im Explorationsbereich 
hinter ließ 1983 auch beider bundesei- 
genen Pracla-Seismos GmbH in Han- 
nover Spuren. Die schwächere Auf- 
tragslage führte bei dem Unterneh- 
men, das geophysikalische Unterau- . 
chungen durchfuhrt, zu einem Um- - 
satzruckgang - ohne Tochter — von 
12,3 Prozent auf 318,8 MÜL DM. Aus- 
gewiesen wird ein auf 7,1 (10,6) Mill: 
DM reduzierter Jahresüberschuß, der - 
von Siegfried Ding, Mi tgli ed der Ge- 
schäftsführung, aber als noch zufrie- . 
densteilend angesehen wird. Auf das- ' 
Stammkapital von 26 Mill, DM wird 
wieder eine Dividende von 8 Prozent ; 
ausgeschüttet. . ' 

Für das laufende Geschäftsjahr 
rechnet die Geschäftsführung mit ri- . . 
ner Nachfrageerhöhung »nd r elner - 
gleichbleibenden Ertragslage. Auch 
die Tochter Pracla-Seismos-Geo- - 
mechanik GmbH mußte X983 Um- . 
satzeinbußen hinneäzneo. Erreicht 
wurde ein Umsatz von .gut 49 Miß.': 
DM. der damit um fest l4MüL pM .- 
unter dem Verschämt des. Vor- * 
jahres lag. 

Die PradaSeismös- Inc^ Hoarton, -' 
soll dem Ve rnehmen nach, im -Laufe. . . 
dieses Jahres die Gewinnschwdfe'er- . . 
reichen. 1982 Kaitediese Gesäls&iaft V 
ihre T^igkeit au^enom men ‘ und 
1983 Anlaufveriuste hinnehmen müs- 
sen. Vom Gesamtumsatz bei Praria- r : 


Seismos entfallen derzeit über 60 Pro- 
zent auf Aktivitäten im Jüidand. . 

. Das Unternehmen hat ständig bis 
zu 35 Meßtrupps -im Einsatz, wobei 
die Schwerpunkte in Europa, Nord- 
afrika un& im Nahen Osten lie^n. 
Während die Auftragslage fiir Mes- 
sungen an Land als gut bezeichnet, 
wird, ist die Austastung der fünf eige- 
nen Schiffe ’ ffir> geophysikalische 
Messungen , in Hochsee- und Flach- 
wassägebirien. nicht yofi befriedi- 


trugeh dfe beuten großen Bereiche 
Land-Seismüs - und^ Seem^sungcax 
mit 172(189) M3LDM arid 42(fö) M3L 
. DM wrm Gesiunt anäatz .b« fther 90 
Prozent aller Aktivitäten des_ Unter- 
nehmens böfreffrä wiederum dfe Ar- 


- Zur - «ta gte ; 

Ding, ctaßr <fer- Wettbeaferb Ttei .der ■ 
Suche nach Bodenschatzen In der . . 
wedlichfiBi^ ^^WÖtiiiißietri^art^ " 

' vdederum zu dinstisch^ Preiskämp- 
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Alois Sterl 
HYPO-BANK 


B^eriache Hypotheken- und Wachsel-Bank 
Ak H engasefechrft 


Die HYPO. Eine Bank - ein Wort 
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Mehr Kundenkäufe bei den Aktien 

Spitzenwerte kamen zu weiter steigenden Kursen 

BW*- Die freundliche Tendenz auf den Aktien- f laufe dai Geschäft merklich ab, ohne daO 
snärkten In der zweiten Hälfte der Vorwoche wesentliche Telle der zunächst verbuchte« 
hat die Zuversicht der privaten Bankenkund- Gewinne verte re ng mann. Das Kundeninteies- 
schaft wieder wachsen lassen, ihre Käufe se konzentrierte sich auf wenige Spitzen- 
sorgten an der Montag-Bärse für steigende werte, besonders auf solche, die enter den 
Xuree. Nach Feststellung der Cassa-Kuree, Streikfolgen stark gelitten hatten. 


AKTIENBÖRSEN 


FortLufende Noti 


DIE WELT - Nr., 177 - Dienstag, 'SLj 


Zu den bevorzugten Aktien 
zahlten weiter Daimler und Mer- 
cedes. Innerhalb weniger Tage hat 
der Daimler-Kurs mehr als 20 DM 
aufgeholt. Kaufoulträge lagen 
auch für Porsche vor. nicht zuletzt 
angeregt durch den wieder flotten 
Absatz des Unternehmens in den 
USA, wobei der feste Dollar-Kurs 
zusätzlich anregte. Er wird zum 
Teil auch für die anhaltende Nach- 
frage nach Titeln der GroBchemie 
verantwortlich gemacht, die einen 
großen Teil ihrer Produkte in den 
Dollarraum exportiert. Weiter er- 
holt lagen auch Siemens und 
Deutsche Bank, ein Indiz dafür, 
daß hier die Abgaben aus dem 
Ausland weitgehend aufgehört 
haben. Vernachlässigt waren Ho- 
esch. Das wird mit der bevorste- 
henden Kapitalerhohung in Zu- 
sammenhang gebracht. Über- 
durchschnittlich fest lagen Luft- 
hansa-Vorzüge. 


Düsseldorf: Conc. Chemie er- 
höhten um S DM auf 225 DM und 
Hageda ura 3 DM auf 103 DM. 
Schiess verbesserten sich um 4 
DM. Nachbeben mußten Aseagum 
5 DM. Dyckerhofl um 4,50 DM und 
Heinrich um 5 DM. Bei den Versi- 
cherungen verloren Allianz Leben 
20 DM und Köln. Rück verbesser- 
ten sich um 20 DM. 

Frankfurt: Casselia gaben um 

8.80 DM nach und Deutsche Texa- 
co um B DM auf 197 DM. MAB-St. 
verloren 10 DM auf 340 DAL 
MAN-ST. stockten um 4,80 DM auf 

133.80 DM auf und Mauser um 3 
DM auf 74 DM. 

Hamburg: HjEW wurden mit Sä 
DM gehandelt, NWK-Vz. waren 
bei 100 DM gut behauptet. Beiers- 
dorf gingen zu 323,50 DM aus dem 
Markt. Bremer Vulkan kamen auf 
58.50 DM. Reichelt gaben um 1 DM 
auf 95 DM nach. Vereins- und 
Westbank verkehrten auf letzter 


Basis ZU 287 DM. 

München: Agrob St verbesser- 
ten sich um 5 DM auf 213 DM und 
Augsburger Kammgarn um 0,50 
DM auf 78,50 DM Dywiäag schlos- 
sen um 3 DM fester. Energie Ober- 
franken und Erhis AG verloren je 
5 DM. Esterer Maschinen erhöhten 
um 10 DM auf 510 DAL Nach gege- 
ben haben Leonische Draht um 1 
DM und NAK um 0,50 DM. Wande- 
rer AG erhöhten um 12 DM auf 355 
DM. 

Berlin: Tempelhofer Feld wur- 
den um 10 DM höher taxiert Her- 
litz St. verbesserten sich um 4 DM 
und DUB-Schultheiss um 1 DM. 
Schering gaben um 3,50 DM und 
Berliner Kindl um 1,80 DM nach. 

Nachbörse: freundlicher 

WEU-Akthmindax: 158,3 (157,1) 

WElT-unsotztedex: 1890 (3180) 
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St 10-130«. Hoechst 10-180/2, Hoetch 10-90/L7. HWBß/5, 
1-90/3,6 1-95/62, Kaufhof l- 190/65. KHD 1-2 10/66 
Kloeckser lO-SSfl.5, l-55ß. Lufthansa St 10*140/66 W*»' 
?, 4-1304 A Lufthansa VZ 10-140/6 Linde 4-340/166 
nesmann 10-138/6 1-130/3, 4-130/5, Pretusag 1-210/62, 
4-230/19. Schering 1-3KM8A KnU ♦ Sali 10-200/6 
10-370/13, 1-370/16 Tb/ssen 10-70«. 1-75«. Veba 10-1»/ 
15. 1-181/3, 1-170/7, VW 10-1WO6 10-lWAWU. WMfc 
1-170/66 1-180/905, 4-180/6 Chrysler 10-80/7. MW6». 
1-75/63, 1 -80/7.6 4-70/4J6 4-79/7,6 4-8V16 General Mouni 
1-180/75, 1-100/12A IBM 10-200/46. 1-300/6 IdttW W* 

6 1-200/I3Ä 1-210/166 4-200/16 Norsfc Hydro. 10-1»«. 
Royal Du teil UOOO. Xe»* I0-IHMW. 4-W66 - 16 Zahl 

VeifallBziDDsUJeweUa der 161, 6 Zahl Bari^RCU. 6 Zahl 

OpUonmreifi). 

u»*» BW 

ken am 30. 7 - Redaktwnaschiuß 1630 Uhr: 

US-$ DM Sfr 
1 Monat 1148-11% 

3 Monate IIH-U6 »»-fl 1 » 

6 Monate 

12 Monate 12%-I2% 6%-Wi 

Mhge teilt vom Deutsche Bank Compag n ie Flnan? 
eifere Luaembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 


In Frankfurt wurden am 36 JuB folgende Gold 
mfinampreise genannt (ln DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) t 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1530.00 189200 

10 US-Dollar (Indian)**! 1265,00 152673 

5 OS-DoOar (Liberty) 485JM) 886 Mi 

1 £ Sovereign alt 22700 Kl«; 

1 £Soverelm Elizabeth EL 22LOO 27674. 

»belgfaehertunken i 7 £oo 225731 

10 Rubel Tscherwonez 330110 Wgii 

22wo 273 ’ 6o: 

Krüger Rand, neu 99600 117620 > 

Platin Noble Man 979,00 um ,96 

Außer Kura gesetzte Münzen*') 

20 Goidmark 242.00 30624 

20 frant. Franken .Napolfeon* 177 jOO 225,72 

5™°^ ^^«PTägUn«) 900.10 100608 

20 Wen. Kronen (Neuprägung) 18600 1*3 0 »» 

lOOsterr. Kronen (Nemnßgung) 97J» 137 ss 

4 Ostenr. Dukaten l Neuprägung) 42600 533.32 

1 ostrrr. Dukaten (Neuprägung) 10600 137,94 

■) Verkauf inkL 14 % Mehi werlstener 

Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 


ftsnkturt Devisen 

30. 1. M „ _ 

Geld Briet 

New York») *ÄK0 69020 


London 1 ! 3.781 3,795 

p tihHn i; 3 .OÖ8 6032 

HDBtzeaP) 2.1986 22086 

AmstenL 86400 86620 

Zürich 117.480 117,690 

Brüssel 6937 4jtsi 

Paris 32J05 32.665 

Tfn pwih 27220 27,440 

Oilo 36890 36*10 

StocUt**! 34,415 34,575 

Mailand 1 ) ■*/ 14*1 1431 

Wien 16224 162« 

Madrid**)- 1,765 L775 


Lissabon**) 6905 1925 

Tokio 1.1785 1,1795 

Helsinki <7,450 47.650 

Buch. Air. - 

Rio - 

Alban*) *■) 65030 66570 


VcduPranklm J 
Azddfc- 

KU»I1 Aniran« ' 


88137 87.75 

117.59 11625 

4A77 4JX> 

32080 3L75 

Z70M 26,25 

340» 33,75 

330» 3305 

LM* 10 0 

161M 16» 

L730 1,74 

Ul 1,45 

1.13 

« 0 » 4605 


Devisen 


Devisenteminniar^^: t 

imTagesvexlmif Vs frozent befeattgte Cuä-iWIa?-: 


Die Auftrietakräfle für den US- Do Har- Kurs zeig: 
len sieb zu Beginn der neuen Woche 
ohne daß neue Faktoren bekannt gen 

Nach fernem ruhigen Vormittagsbandel mit Kursen * öqBußtöL 
zwischen £.6300 und 20990 durchbrach de* Korr am . - pftmd/Doiiar 
Nachmittag die psychologlpchp Marke von 200 und 
erreichte mit einen TageabOcbstkurs von 20020 den 
höchsten Kurs seit Februar 1973. Ggqriimmttnahmen 

lleßfeJi den Ku» später wieder tetf du Nfroro de* OTiuiuinkW^ . v : ü 

amtheben Mittelkurses' van 20880 zmüäE&üQäBTPvg : fMdmatiUiiÄftiii ^J^BdehUtar^Hdtei *&&&? 

Bundesbank gab dazu zum Ngdifraceausgleich 27,75. . . TrasgeU 50 Pmlant;^DnatsgeM 
BöÜ. Dollar am Markt ab. Dm brttisdie Pfund befe- 1 DtVtoonsttgärf^^-KrazB^^ 


C^dixmjrktsäize 


Prrakt 

Sydney*) 


63040 64130 


Johaweög.*) L 7710 1,7900 

Allee b> Bnndert: >) I Pfand; Z) 1000 
«I Kur« Ar ■Pratum 10 ba W> T»ge; 
»I EteAter be*roaat gecuueL 


- U» V! 
L60 US 
Lue;!) I Dollar; 

"1 raciu anttbch ooUerL 


Ankauf 20,00; Verkauf 23,00 DM WesL !"•: 


»* L 


stigte ach um IB PT auf AML.'Die «aßenMebelire . «» jwfe gg '’» ■ - 

konnte Ihnen lechniscbeu Verlost vom Freitag ms-. . . ; -•<. 

gleichen und notierte um 0,7 Pf fester mit 1^35. D« 1^**^ 

japanische Yen profitierte weiter von gOntigen Kurs- : v ' Prarcnt; “«abmöMte^ Psoa^iLr^^.. ^ 

P™gno5fea und legte 3£ Promille auf 1,1780 zu. 0S-. ' '~2;v 

Dollar in; Amsterdam 3^725; Brüssel 58.5675; >~ 

W*»: Mailand 1782^0; Wen 20 3m. Zörich2,4B45; Ite *. 

M^dmM 6075; Pfnnd/Ddlar LÄH1; 

3 * 788 - . .... .-'-r n9*)-625f7^-63W,*5>L&,0< ****** - - 

«n 30. 7. ije 100' Mar« Ost) -Sidfevf 
Ankauf 20^0; Verkauf 26» Mff Wes6 Eraakftat' 7 






■ ’ ’■ f »/Ji // it^7 : 
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BÖRSEN UND MARKTE 




fVA; 


Warenpreise “ Termine 

Wi«dw dMlUcii fester kMoimb cm Freitag die 
id# aad SHbemotlenjfigeti an der New Yorker Co- 
ae&4uM Oewimie konnte auch Kupfer verzeichnen. 
Während Kaffee toter notierte, gab Kakao nach. 


ttt* YBfk [& 1 BI 

SW - 

DM 

Jan 

um 

«j» 

Umsatz 


Öle, Fette, Tieipiodukte 


:| 5 1 ? Setijekte omt.SBtfeitfeprodBfete 


’ c «fc.y: 






;*t 

fr: 

r-V:.-l£ ;;L» 




ItknOia^a'^SMH " • . '27:7:.- SB. 7. 

tefl M3.25 .WJ» 

)n. :...U.. - 380.2 : »M 

«n .. , : • 372 JA 37 » & 

;*öMJfiauupefl (an. jäj' . 
ttm&aaklcfl. . . .27.7. a.T. 

iUMflCelW..--...?.;....: '305* Mf.M 
AtterO Bwn,;..;.^ 238,00 238Ä 

■dflgn Wtailpflj (cre. VT) 


3 a., v-^ .......... 

Wir WflBpcfl (cao-JA) 

ui 

ya . . ...... 

Ja .-... — ....va.— 

t!»r Ctxsga (otudl) _ 

äW." 

3ö. ' 

um .. 


KUao 

te»YMk[Sfl) 
Tmwrtaw . Sept. .. 

Bet 

Ute 

Unatt 

Mir 
HewY»V|&B) 
RamM8r.ii Sw. 

OM. 

Jan 

Min 

Mn ..-. . .— . .. 

UOS8Z 

ist-Ares los bttt* . 
SÄeHUsd (US-tlB) 

Wh» 

UtontfA) RcfMB- 
tonfofaJuS 

sw ................. 

ÜB*.- 

, unsac - 


Nt» York (cD) 

Süoucflttwm. 


KM 

a. 7. cruaga (e n) 

1S&5 Q Dam o«w. sctMfs 

167,2 ferif Kodtem 

168.50 UM MW sdWM 
166 X RMrNoittem .. .. 

'"ä i ffto t 

Cnogo (tUusfi) 

*« 

sw 


a. 7. Q 

56.00 « 


Z7. 7. 
212-2300 
2226-222 
294B-2»! 
(909 


y. «a 

-"■h 

ttoCfccmD fcte&fi) 



London [&t) 




28 T.3S 

293 J0 

famtoantwBJp» ■ 

1776-1773 

1 

jü 

Z7Bj3tt . 

S7.25 

sc» 

1773-1774 

$ ,».! 

Vtrz 

2ffiJC 

»J0 

De 

1ES7-1GS0 

i? 

erste Wnaqeg (GH Ml 

• 27.7. 

26.7. 

Umsatz 

4910 


Mi — 

...... 131.63 

1 .10,10 

Zneter 



Ha 

131 JO 

ISO J0 

Lonüoa ts/j), Nr. 6 



Xt — 



131^10 



121.40-122.00 

■lir! c« 

'iS ;» 

•LZ ;3 

ilh 'j 

jenufimittel 



Ok 

Du. 

Ums» 

ia.00-12B.20 

136.«- »37.00 
(961 

» - 

alte 

Mw Ytwv (e/fe) ■ 

Z7.T. 

20. 7. 

Singapur (SUMS' 
Sog.-SrtOO ko) 

27. 7. 


'emuitim.ScipL . . 

139 JO 

138.41 

Ktiw. Saamksou. 

3*2.50 

liÄ 

Ja . . 

136 flS, 

136,99 

wetter Saara» 

560 J0 

'ÜV' 

■tan . . • • • 

■ T35.0S- 

134.70 

«efflet tfafltok 

507 J0 


76. 7. 
2107-21» 
2197-21» 
2223-2224 
38*7 


1805-1808 

(818-1827 

1)03-1704 

39)1 


(fcwVDrkicAM 
US-UBriMStsM- 
fenhbWufc 

I^gi 

Calcaao(c*>Aug .. 

SM 

OB 

Dez. ...... 

Jan.... 

MM 

W 

BomoflnatG 

Hm York (c*bl 
fafcsteW-Tii 


Cteago(cA} 

locelüg , 

CM» kmc flog 

«.ti f 


Wo 

HMYort/Ctt) 

UPWM» 

Mer 

«ae»hg 

ydmiux.iOlfr.F. 

Sctoete 

(Mago(cffi) 

A« 

0 « 

Da 


JM 

2s.cn «gw*» . 

ffl.55 ^ 

»3o »t 

23.90 J» 

2 J ns •*« 

ZM0 «“ 

23,20 LWasMt 

3.25 wimp (an. SA) 

Je* 

OB 

QU. 

«“ ' ' 

NwYoncicttl 
WestJaiaetoö Wart 
27.00 rnTriMBni 

taWam(M) 

w.« W-Hsttif.. .. 

um 

Ftooenam |ii) 

21.25 W- Hexen Ta*.. 

21J® Paka« 

5925 ftfflwan (Wgtl 

18,50 Su rataal 


Cfttago (cA) 

Am 

Fei 

MM 


&4A 

fiBSrt (MKOD kg) 
51.65 roBfedst tofiWrt 

•SS* 

RonwJam (Ugq 
*Tteppoenw 

Leimst 

49.70 ftsctntam (SA) 
64,75 Kanada Nr. I cd 
64,05 - 


Waffe, Fasern, Kautschuk 

Iran—Bte 

tetvarticfe) 
konoakt Br 2: 

27. 7. 

2E. 7. 

» - 

66 JS 

WIM 

DE 

67.70 

67,70 

Min 

fßJC 

a,50 

Ha. .. 

70 J0 

TD JO 

Juä 


71.15 

. OK 

Mutete* Htm Vom 
(s*L ittaitopte 

70 J0 

7DJ0 

BeoRSS-1: 

WbJII 

Load. Pfeus». rtg) 

«JO 

46.75 

KfteZZ. Nr. 2: 

Z7. 7. 

a. 7. 

A4 

192-493 

492-500 

OK 

510-512 

505-510 

De- 

512-514 

511-6M 

unsar 

1 Worte 

taub* (Mb) 

165 

215 

[ Kammzoos 

Z7. 7. 

28. 7. 

l 

irrem 

51 JO 

0“- 

unerti 

51.40 

MW 


52 J0 

«»• - 

raten. 

53.10 

Umsatz ... 

Tendenz uierti. 

wmSfJee, 

laah.dkol 

Uen&SdtoAM« 

imern 

6750 

UwtenSne 

27. 7. 

26, 7. 

Oh 

565,0-565.0 

565.0-567,0 

IDei 

567. 0-570 J 

570.0-571.0 

llbn 

5794-561.0 

576.0-500.0 

La London (Mj 

2B 

18 


27. 7. 

28. 7. 

tastAtecaD Jkwg ... 

670,00 

670,00 

lnsegaded: 

4to VotSJh (Vflg) 

640 J0 

MO JO 

1A. äj Lager 

27. 7. 

26. 7. 

<9 

»3 435 

13430 

ff 

iS 401 

ti UT 

1 nton(j>lQ) 

ZI. 7. 

26. 7. 

1 1 RSStoeo 

65.00-67 J0 

6S.OO-S.OO 

i 1 

65.20-66,80 

66.00-68 JO 

S J 

66.50-66,50 

67.00-68 JO 

c 

T denzailio 

67 JO-69.50 

68JO-7OJ0 



I 27. 7. 

.. 2SS.SO-2D&.CO 
.. 215.00-215.25 
2£n JO-KEJu 
199,00-199.00 
- 19103-1 92.00 


a.7. 

71l.0i)-2l2.a 

217JD-21B.0Q 

203JD-20a^0 

200 ,00-201.00 

193.06-194.09 


SwfKyt ml; 

Mteysa (nsL c-Vjl 

£ :.v.:: 

Nr. 2 RSSfcio ! ' 
M.SftSSAug . .. 

Nr.4RSSAtq 

Tencanr tuMg 

Ml London (tW) 

BWC 

BWD . 

BTC 

BTD- 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

UngsnJIiWWl b^witt(Feuuns] -31,:035g. IBS 

*= 0,4536 8t 1 H - 78 Vlffl - (-). flTC - 1-). STD - H. 


Westdeutsche Metallnotierungea 

(QU f 1001g) 

Stet Bass Lwcan.... 38.7. 27.7. 

laufend. Itora 140.04-140.79 138.99-139.10 

önaraa Usnai 13Ö.09-139.23 137.lH37.29 

2afc Bss London 

laufend. Monat N4.2i-J44.59 246JJ7-J4&.45 

Wittg. Moral 246.1 1-246 J0 247.58-247.77 

AttM.-Aas 287.31 284.15 

Main».» . 396C-3979 3317-3955 

NE-Metalle 

(DU je »DO ks> 30.7. 27.7. 


<6rLeiawdB 

fQ9.4öc)-i 388.96490.88 386.57-J88.48 

BMinKabeh. . . . 148 00-149.00 146.75-147.75 

AhnWkwi 
fif LÄreeOi (VAW) 

RwtBantfl 456.0CU58.50 455.0IM5fi.50 

Votaendtam 4CMJXM64.50 404JXU54J0 

■Aul ob fiiMfco« ot feKL*«tfl in» rtcsi» urd nemo- 
stota$mz!*iräl9to&arim*imhe!tOastä 


RS 58. I.V«- 

30. 7. 

27. 7. 

aitwunassaite 

381-383 

380-382 

RS 58. 2. Ver- 



artfeoungssute 

*26-428 

426-*28 

RS 63 

412-417 

410-415 


Zinn-Preis Penang 

Suads-Zinn 

ab Wert prangt 27. 7. K. 7. 

tano-lisl a.17 29.17 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 

(DM ja ICO kg) M. 7. 27.7. 

Leg.22» 408-430 40B-43D 

Ltg.226 4i(M32 41IM32 

Ug.231 - 440-452 44Q-4&2 

Leg. 233 450-472 4SM72 

De Preise «eioehen sen für Nsnamemaioen »an i ös 
5 1 Ire« Wert. 

Edelmetalle 30.7. 27.7. 

PtaöfllDMiegi 32.^ 3255 

GoU (QM je lg Fang nid) 

Barten- VBpr 31 900 31 400 

R&drehfiepr. 31 150 »650 

Md (DM je kg tangoU) 

(Bads Und. ftdngj 

Degussa-VUpr. . 32 220 3i 550 

Rücknahrcpi 3UiD 30 850; 

vwarteSH ... . 33 800 33 200 1 

BoM (FtanBurter Börsen- i 

Vura) (DM je 31 ÖS 31I6S I 

Sitter 

(DU je kg Fernste) ' 

(Base Lontf. Fang) ; 

EtofliÄSJ-WJDf ... 661.fi) 560.70 

Rüänamw 642,10 641 JM 

wntetel 690.60 68S.70 


Bott (US-VFMunze) 
London 

10 30 

15 00 ■ ... . 
Zündifiuogs... 

Pan* (ffl-kg-BaiRA) 

mmags 

SUber (pK«hin») 

Lonow Kasse 

3 Moraie . 

6MUBB 

12MPHB . 

PlnbB (£-Fenutuel 
London 

fr llaru 

R aBadlnra (£-Fenmet 
London 

I. Hanfltefjy . .. 


OnrTnter Prato 

Gold HAN Ankauf .. 
SfttfHSHAnfciul . 
Pölm h ifendletpr 
Produr.-Ptea. . .. 
Patedum 

fr.lfepdierpr 

Produi. -Preis 

SUta (cdwuruel 


27 7 26.7. 

335.25 344.20 

6SÖ.® 7ia.C0 
330 00-336.00 330.00-336.00 
<75.00 475.00 

131.00-132.00 132.50-13350 
150.00 150.00 


New Yorker Metallbörse 

Kupier (ttt) 27. 7. 

Jufc 58.15 

Aug 58.70 

SW 50.J0 

Ita. 61.05 

Jan, 62.20 

Mto 63,45 

tftai . . . . 64 75 

ÜiWiC. 7 500 


Londoner Metallbörse 


337 .80-338 J0 335.25^336.00 


(UsbWbd fti) 
Kasse 
3 Monate . 
Bki(tfJKJSS? .. 

3 Monate. . . 

Kupfer 

HglBBrade (£1) 
rnttagsfe« 
3Umae 
auenls Kasse ... 

3 Monate. . 
[Kurter Standard) 

Käm 

3 Monate 

trat (LT) Kasse 
3Mv*m . . . 
Zhn (£.1) uue . 
JMonse .. 
Quesailber 

VB.) 

WOHmn-Erz 
tn-ßntl ) 


30. 7. 

877.00- 877 50 
902 00-902.50 

365.00- 371.00 
35650-367.00 


Z7. 7. 
872.00-873.» 
B95.50-89fi.00 

368.50- 369.5(1 

365.50- 363 J0 


1012.5- 10130 

1030.5- 1031. Ü 


1021.0- 1022 J) 

1030.0- 1031.0 
6*3,50444,50 
648.50-649.00 

SM 90-9500 
«92-9395 


10)1.0-1011.5 
I Ü 16.0—101 7.0- 
1011 0-1012 0 
10300-1030.5 

101 9.0- 1 020. ü 

1031.0- 1033.0 
648.Do-649.CO 

653.00- 653 JO 
3460-9455 
9360-6365 


Sli 

5» . 

f : ►! k 
~ r , r, i H 

?:ü 357 

■ • '35. * 

ii 

«r. Tj i 

ÜE -i 


. w ai 

:-.v =-5 S l 

- • •• v? V4i? 

3 V-a f '-* -i 

■I ■ i;.7 We [: 

:• - -Sa i 

i : s i? 
'4 S ; ; 

t-ü =,*; ! ? 

“« •» -t 

' - -5* ;• 

>i: äv ; 
- j »> ä 

rö 8-; 

Äws{ands:e?tlfika*epf 

Ss ii? 

• r ; »51 ^ 
r 

"eic. 

• - - a.r. e 

-■ - -'S - 
• l 

-- - 

•4 ‘ *!> 3 
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AKTIVSEITE 


Deutsche Verkehrs-Kredit-Bank 

AKTIENGESELLSCHAFT 

Jahresbilanz zum 31. Dezember 1983 

(in gekürzter Form) 


Kassenbesiand 

Guthaben bei der Deutschen Bundesbank . 

Posisehecfcgurhsben 

Schecks, fällige Schuldverschreibungen 

Zins- und Dividendenseteine* 

Wechsel 

Forderungen an Kreditinstitute 

Schatzwechsel und unverzinsliche 

Schatz an Weisungen . 

Anleihen und Schuldverschreibungen . . . 

Forderungen an Kunden . 

Ausgleichs- und Deckungsforderungen . . . 

Durchlaufende Kredite 

Beteiligungen 

Grundstücke und Gebäude 

Betriebs- und Geschäftsausstat tung .... 

Sonstige Vermögensgegenstände 

Rechnungsabgrenzungsposten 


TDM 

40086 

363503 

4812 

29385 

9 

[ 559157 

152467 
442425 
341 873 
6717 
11 
5992 
19176 
10023 
1431 
2297 


Verbindlichkeilen gegenüber Kreditinstituten 

täglich fällig 

mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 
Verbindlichkeiten gegenüber anderen Gläubigern 

täglich fällig 

mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 

Frachtstundung 

Spareinlagen 

Durchlaufende Kredite 

Pensionsrückstellungen 

Andere Rückstellungen 

Sonstige Verbindlichkeiten 

Rechnung sa bgrenzungsposten 

Sonderposten mit Rücklageanteil 

Grundkapital 

Offene Rücklagen 

Bilanzgewinn 


PASSIVSEITE 


854 136 
1 778802 


669005 
1 179 325 
244 726 
32153 
11 

6068 

381B5 

1805 

130 

218 

65000 

102000 

7800 


Summe der Aktiven 4 979 364 


Summe der Passiven 4 979 364 


Gewinn- und Verfustrechnung für das Geschäftsjahr 1983 


AUFWENDUNGEN 


Zinsaufwendungen ^ 

Provisionen für Oienstleistungsgeschäfte 

Abschreibungen und Wertberichtigungen auf 
Forderungen und Wertpapiere sowie Zuführungen zu 

^ Rückstellungen im Kreditgeschäft 

Gehälter. Löhne und soziale Abgaben 

Altersversorgung und Unterstützung 

Sachaufwand für das Bankgeschäft . . . . 

Abschreibungen auf Gebäude sowie auf Bet/iebs- 

und Geschäftsausstattung 

Abschreibungen und Wertberichtigungen auf 

Beteiligungen 

Steuern 

Sonstige Auf wen dungen . . 

Jahresüberschuß 


TDM 

243069 

5640 


23 518 
55306 
1 791 
15269 


13000 
27 240 
1919 
12800 


Summe der Aufwendungen 403261 

Berlin / Frankfurt IMain), den ?3. März 1984 

DEUTSCHE VERKEHRS-KREDIT-BANK 

Aktiengesellschaft 

DER VORSTAND 

Boldt Dr.Menche D r. S c h I o ß n i k I 


ERTRAGE 

~ ~~ — — TDM 

Zinserträge aus Kredit- und Geldmarkigeschälten .. 222982 

Laufende Erträge aus Wertpapieren und Beteiligungen 126 530 

Provisionen aus Dienstleistungsgeschäfren 50 226 

Andere Erträge • 2 001 

Erträge aus der Auflösung von Sonderposten 
mit Rück lageanteil ^ ^ 522. 

Summe der Erträge . 403 26^ 


Jahresüberschuß 12 800 

Einstellung aus dem Jahres- 
überschuß in offene Rücklagen . . . 5000 

Bilanzgewinn : 2800 


Die Hauptversammlung vom 27. Juli 1984 hat beschlossen, den 
Bilanzgewinn zur Zahlung einer Dividende von 12% auf das 
Grundkapital von DM 65000000,— zu verwenden. 

Oer vollständige Jahresabschluß mit dem uneingeschränkten Be- 
stätigungsvermerk der TREUARBE IT Aktiengesellschaft - Wirt- 
schaftsprüfungsgeseUschaft, Steuerberatungsgesellschah - wird 
im Bundesanzeiger veröffentlicht 


Der vollständige Jahres- 
abschluß der PWA Papier- 
werke Waldhof-Aschaffenburg 
Aktiengesellschaft wird im 
Bundessnzeiger veröffentlicht 


PWA 

1983 


PWA Papierwerke 
Waldhof-Aschaffenburg 
Aktiengesellschaft 
München 


Gruppensbachluß für das Geschäftsjahr 19S3 


Bilanz zum 31 . 12 . 1983 


Gewinn- und Verlustrechnung 1983 



1982 
TDM Mio DM 

Aktiva 

Sachanlagen 

928.428 

980 

Wertpapiere des 
Anlagevermögens 

5.504 

5 

Beteiligungen \ 

4.731 

3 

Ausleihungen (langfristig) 

6.707 

7 

Ausgleichsposten aus der 

Konsolidierung 

50.298 

30 

Ausgleichsposten für 
Anteilein Fremdbesitz 

46.121 

41 

.Vorräte 

321.397 

373 

Forderungen aus Lieferungen 
und Leistungen . 

273.186 

231 

Flüssige Mittel 

17.635 

■ 23 

Forderungen an verbundene 
Unternehmen 

372 

1 


Sonstige Vermögens* . 
gegenstände 
Rechnungsabgrenzungs- 
posten 

Gruppen vertust 

Passiva ' 

Grundkapital 
Offene Rücklagen 
Sonderposten mit. 
Rücklageanteil 
Pauschalwertberichtigung 
Rückstellungen 
Langfr. Verbindlichkeiten 
Verbindlichkeiten gegenüber 
verbundenen Unternehmen 
Andere Verbindlichkeiten 
Rechnungsabgrenzungs- 
posten 


6.777 

21.743 


200.000 200 

86.421 50 

'17.257 
4.504 4 

191.574 176 

710.439 719 

573 . 

515.320 614 

1.288 1 

1.727376 IjM 


Umsatzerlöse 
Bestandsverminderung 
Aktivierte Eigenleistungen 

Gesamtleistung 
Roh-, Hilfs-u. Betriebsstoffe 
sowie bezogene Waren 
Rohertrag 

Erträge aus Beteiligungen 
Sonstige Erträge 


Personalaulwendungen 

Abschreibungen 
Zihsaufwand 
Steuern vom Einkommen. 
Ertrag und Vermögen 
Sonstige Steuern 
Sonstige Aufwendungen 

JahreeüberschuS 
(i.V. Jahresfehlbetrag) 

Entnahmen aus 

Konsolidierungs- 

Ausgleichsposten 

Erhöhung derRüddagerr in- 
der Gruppe 

Auf gruppenfremde 
Gesellschaften entfallende 
Ergebnisse 
Gmopenveriust ' 


1982 

TDM Mio DM 


2.615.541 2.599 
— 51.864 -3 

5.445 10 

2.569.122 2.606 


IhreZvn«. 

in USA? 

Ein expansives Unfernehmen produ- 
ziert und vertreibt mechanische und 
elektronische Antriebssysteme und will 
jetzt seine Niederlassung in den USA 
ausbauen. Das ist eine reelle Chance 
für einen tüchtigen Diplom-Ingenieur. 
VieJIeichf für Sie? 

Dies ist eines von vielen interessanlen 
Stellenangeboten am Samstag, dem 
4. August, im groben Slelienanzelgen- 
teil der WEIL 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Koufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


1.491.776 

1.544 

1.077.346 

1.062 

1.198 

1 

131.454 

103 

1.209.998 

1.166 

583.085 

580 

135.634 

120 

81.043 

83 

6.992 

11 

2.492 

4 

394.240 

(1.203.486) 

368 

(1.166) 

6.512 (TDM 296) 

1.796 (TDM 446) 
8-308 (TOM 150) 


Der Wald stirbt weiter! Vieler- 
orts sind 50% der Bäume er- 
krankt oder sterben ab! 

Die Schutzgemeinschaft Deui- 


36.410 

28.102' 


scher Wald -g 
deshalb: 
tung der 
gen zur 
der Luft, VS 
der Über Jg 
schrillen. >3 
Wieder ^ 
storter 
de Ihr 
uns im 
gen mach 
senvertreter! 
hilft dem 
abzugsfähigej 
tung poäJo 

Post wMr| 
aml V .311 


(orden 
S Verschär- 
J Bestimmun- 
i*r Reinhaltung 
je* Verkürzung 

r gangsvor- 
Soforitger 
r aufbau zer- 

^.Waldbeslän* 
, Beitritt hilft 
Kampf ge- 

dge Interes- 
Ihre Spende 
Waid! Steuer- 
_Spendenqurt- 
wendend, 
m^denkonlo: 
l 1 “yj Qiro- 

r köm 


PWA-Geachäftsstelte des Vorstands: 
8201 Raubling 


(BLZ 370 100 50} 1585 57-50 5 

ScmnzgenieiiBrtali rfr\ 
Deatscber Wald e.V. V.v 

PDttCB 22 OB 25, km E SSM 1 
fattfn (CZ H| 47 39 66/7 


Hypothekenbank in Hambui^ 

AKTIENGESELLSCHAFT 
Bekanntmachung 
über die prospektfreie Zulassung 
zum Handel und zur amtlichen Notierung 
an der Hanseatischen Wertpapierbörse Hamburg von 


1. DM ZS 000 000,- 

8% Hypottokenpfandbriefe Em. 383 

WertpapienKsnn-Nr. 270 136 

verbrieft In mehreren Global urkunden; 

der kleinste handeibare Wert betragt DM 100,-, 

ZktstonnlM: 1. April/1. Oktober, erstmals am 1. April 1964, 
Tilgung: 1. Oktober 1991 zum Nennwert; 

2. DM 50 000 000,- 

7W% Konumn^echuMverschreibungen Em. 364 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 568 

1000 Stück ä DM 100.- Nr. 1- 1000 

5900 Stück ä DM 1 000,- Nr. 1001- 6900 

4400 Stück 8 DM 10 000,- Nr. 6901-11300 

Zbistermlne: 1. Dezember ganz]., erstmals am 1. Dezember 1934 , 
Tilgung: 1 . Dezember 190 zum Nennwert; 

3. DM50 000 000,- 

8% Ko mnuinalachuktv er Schreibungen Em. 385 

Wertpepier-Kenn-Nr. 270 559 

verbrieft In mehreren Globalurkunden; 

der kleinste handelbare Wert beträgt DM 100,-, 

ZLnstenninc: 1 . November ganz]., erstmals am 1. November 1984. 
TBgung: 1. November 1969 zum Nennwert; 

4. DM 50 000 000tf- 

B% Kommunafschuktverschrelbungen Em. 387 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 561 

verbrieft In mehreren Global urkunden; 

der kleinste handelbare Wert beträgt DM 100.-, 

- Zktsrterrrane: 1. Dezember ganz]., erstmals am 1. Dezember 1984, 
TBgung: 1. Dezember 1988 zum Nennwert; 

5. DM 70 000 000 r- 

• 8% Kommunahcfwldvenchre&vngen Em. 388 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 562 
verbrieft in mehreren Globalurkunden; 
der kleinste handelbare Wert beträgt DM 100,-, 

Zinsterndne: 1. Februar ganzjährig, erstmals am 1 . Februar 1984 
mft Zinsansprucn ab 1. Dezember 1983, 

Tilgung: 1. Februar 1989 zürn Nennwert; 

6. DM 50 000 000.- 

7% % Hypothekenpfandbriefe Em. 390 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 137 

verbrieft in mehreren Globalurkunden; 

der kleinste handelbare Wert beträgt DM 1000,-, 

Zlratennlne: 1. Januarfl. Juli, erstmals am 1. Juli 1984. 

Tilgung: 1 . Juli 1992 zum Nennwert; 

7. DM 20 000 000,- 

8% KommimatsctoMverschrefoungen Em. 391 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 564 

verbrieft in mehreren Globalurkunden; 

der kleinste handelbare Wert beträgt DM 100.- 

Zbistermlne: 2. Januar ganzjährig, erstmals am 2. Januar 1985. 

TBgung: Z. Januar 1991 zum Nennwert: 

8. DM 20 000 000,- 

8% Kommunalscftuidverschrefixjngen Em. 392 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 565 

verbrieft In mehreren Globalurkunden; 

der kleinste handeUaara Wert beträgt DM 100.-, 

Zinstermfite: i. März ganzjährig, erstmals em 1. März 1984 
mit Zinsanspruch ab 1 . Januar 1984, 

TBgung: 1. März 1990 zum Nennwert; 


9. DM 50 000 000,- 

7%% Hypothekenpfandbriefe Em.393 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 136 

verbrieft in mehreren Globalurkunden; 

der kleinste handelbare Wert beträgt DM 100,-. 

Zinste rmlre: 1 . Dezember ganzj., erstmals am 1. Dezember 1984. 
Tilgung: 1 . Dezember 1988 zum Nennwert; 

10. DM 30 000 000,- 

7%% Hypothekenpfandbriefe Em. 397 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 139 

verbrieft in mehreren Globalurkunden; 

der kleinste handelbare Wert beträgt DM 100.-. 

Zinsterailne: 1 . September ganz]., erstmals am 1 . September 1984 
mit Zinsanspruch ab 1. Februar 1984. 

Tilgung: 1. September 1987 zum Nennwert; 

11. DM 30 000 000,- 

8% Konenunatectiuldverschrelbungen Em. 39 B 

Wertpapler-Kenn-Nr. 270 569 

verbrieft in mehreren Globalurkunden; 

der kleinste handeibare Wert beträgt DM 100.-. 

ZHistermlne: 1. März ganzjährig, erstmals am 1. Marz 1985. 
Tilgung: 1. März 1989 zum Nennwert: 

12. DM 50 000 000,- 

74k% Kommunaischuldverschreibungen Em. 399 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 570 

verbrieft in mehreren Globalurkunden; 

der kleinste handelbara Wert beträgt DM 100,-, 

Zbistermlne: 1. März ganzjährig, erstmals am 1. März 1985, 
TUgung: 1. März 1990 zum Nennwert; 

13. DM 30 000 000,- 

8% Kommunalschuldverechrelbungen Em. 400 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 571 

verbrieft in mehreren Globalurkunden; 

der kleinste handelbara Wert beträgt DM 100,-, 

Zbistermlne: 1. März ganzjährig, erstmals am 1. März 1985, 
TBgung: 1 - März 1993 zum Nennwert; 

14. DM 25 0O0 000,- 

8% Kommunatschuktverschreibungen Em. 401 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 572 

verbrieft in mehreren Globalurkunden; 

der kleinste handelbare Wert beträgt DM 1000,-, 

Zinstermine: 1. Februar ganzjährig, erstmals am 1. Februar 1985. 
Tilgung: 1. Februar 1994 zum Nennwert; 

15. DM50 000 000.- 

7Vt% KommunaJsChutdvefSchreibungen Em. 402 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 573 

verbrieft in mehreren Globalurkunden; 

dar kleinste handelbare Wert beträgt DM 100,-. 

Zinstermine: 3 . Apn! ganzjährig, erstmals am 3. April 1985, 
Tilgung: 3. April 1989 zum Nennwert; 

16. DM 50 000 000,— 

7% % Hypotheke npfantttiriefe Em.404 

Wertpapier-Kenn-Nr. 270 140 

1000 Stück ä DM 100,- Nr. 1- 1000 

5900 Stück ä DM 1 000.- Nr. 1001- 6900 

4400 Stück ä DM 10 000.- Nr. 6901-11300 

ZiiKStenntne: 2. Mai ganzjährig, erstmals am 2. Mai 1965, 

Tilgung: 2. Mai 1969 zum Nennwert; 


Alle Emissionen dieser Bekanntmachung sind sowohl lür die Bank als auch für die Gläubiger während dar gesamten Laufzeit unkündbar. 

Für die Ausgabe der Emissionen wurden durch den Bundesminister der Finanzen, Bonn, unter dem Geschäftszeichen - V« A 2 - W 2531 - 
Genehmigungsbescheide erteilt 

Die Zulesungs8telle der Hanseatischen Wertpapierbörse Hamburg hat mit Schreiben vom 25. Mai 1984 genehmigt, daß es für die Zulassung der 
vorstehend näher bezekdineten Emissionen zum Handel und zur amtlichen Notierung an der Hanseatischen Wertpapierbörse Hamburg der 
Einreichung eines Prospektes nicht bedarf. 

Damit stad die aufgeführten Emissionen gern. § 40 Abs. 1 des Börsengesetzes zum Handel und zur amtlichen Notierung an der Hanseatischen 
Wertpapierbörse Hamburg zugetessen. 

Die Hypothekenpfandbriefe und Kommunalschuldvefschreibungen laufen auf den Inhaber. Sämtliche Emissionen sind zur GlroaairmelyBrwahnjng 
zugelassen. Die Emissionen 383, 385, 387. 388, 390-393, 397-402 sind in mehreren Globalurkunden verbrieft und bei der Norddeutscher^ KaMenverein 
Akttengeseüschaft, Hamburg, hinteriegL Rechte aus diesen Globalurkunden sind nur im Wege des Effektengi roverkehre übertragbar. Die Bezahlung 
der fälligen Zinsen und Kapitalbeträge wird durch die Norddeutscher Kassenverein Aktiengesellschaft. Hamburg, vorgenommen. 

Oie Einlösung der Zinsscheine sowie der fälligen Stücke der Emissionen 384 und 404 erfolgt kostenfrei an der Gesellschaftskasse in Hamburg oder 
bei den sonst bekanntzumachenden Steilen. 

Als Sicherhett für die Hypothekenpfandbriefe und Kommunalschuldverschreibungen dienen die in das Deckungsragisfer eingetragenen Hypotheken 
und Kommunal darieh«!, einschließlich der diesen entsprechend den Bestimmungen des Hypottekenbankgesetzes gleichgestellten Ersatzdec Kurs- 
werte. Darüber hinaus haftet die Bank mit ihrem gesamten Vermögen. 

Alle unsere Emissionen betreffenden Beka n ntm ach ungen werden satzungsgemäß im Bundesanzeigar und außerdem in einem Pfüchtblatt der 
Hanseatischen Wertpapierbörse Hamburg veröffentlicht 

Die Hypothekenpfandbriefe und Kommunalschuldverschreibungen sind münde iaicher, können von Versicherungen für den Deckungsstock 
verwandet werden und sind nach ihrer Börseneinführvng tombanffSWg. 


Hamburg, im Juli 1984 


Hypothekenbank in Hamburg 


iSSSaSiiS 


Hohe Bleichen 17 
2000 Hamburg 36 
Telefon (040)35910-0 
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Kreditanstalt 
für Wiederaufbau 

Frankfurt am Main 

Die aufgrund der Anleihebedingungen vorzunehmende 
Auslosung der am 1. Dezember 1984 zur Rückzahlung 
gelangenden Inhaberteilschuldverschreibungen unserer 

8% Anleihe von 1970 - J/D - 

- Wertpapieren n-Nr. 276.241/250 - 
(9. Auslosung) zu 100% 
findet am 

21. August 1984, vormittags 10.00 Uhr, 

in unseren Geschäftsräumen statt. 

Frankfurt am Main, im August 1984 




KretStanstalt 
für Wiederaufbau 

Palmengartenstraße 5-9 
6000 Frankfurt am Main i 


30% der verkauften WELT-Auflage werden üb jr 
den Zeitungshandei abgesetzt, 

70% gehen an Abonnenten. I 
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Es macht Spaß zu helfen . 
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Steuern Sie 
ihren Aufstieg! 

Eine mittelste ndische, dynamische 
Hrmengruppe sucht für den Ausbau 
ihrer Entwicklungsabteilung indu- 
strielle Steuerungen* Ingenieure der 
Fadirichtungen Feinwerkfechnik. Digi- 
takechnik, Informatik und Elektronik., 
Arbeitsort: Kressbronn am schönen 
Bodensee. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, dem 
4. August, im großen Stellenanzeigen- 
teil der WELT. 

Nutzen Sie olle Ihre Berufs -Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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Frau Brigitte B.. 46, Hausfrau, schrieb kürzlich: »Seit 
einem halben Jahr ist auch unsere Jüngste aus dem 
Haus. Es war plötzlich so leer... Ich hatte soviel Zeit. 
Das Gefühl, nicht mehr gebraucht zu werden, bedrängte 
mich immer mehr... Aber dann, beinahe zufällig, er- 
zählte mir eine Bekannte von ihrer Tätigkeit im Alten- 
club. Sie sei dort .ehrenamtlich' stundenweise an eini- 
gen Wochentagen oder am Wochenende. Und bald dar-- 
auf arbeitete ich auch .ehrenamtlich 4 in einer Begeg- 
nungsstätte mit. Aber von wegen JEhre". Doch ich 
merkte: die älteren Menschen brauchen mich. Übrigens: 
ich profitiere auch davon. Es ist ein gegenseitiges Geben 
und Nehmen. Aber vor allem: es macht auch Spaß zu 
helfen.« 

Übrigens ; Wenn Sie uns schreiben, helfen wir 
Ihnen gerne, erste Kontakte zu finden. 

Deutscher Evangelischer Verband für Altenhilfe 
im Diakonischen Werk der EKD . 

Postfach 4 76, 7000 Stuttgart I. 
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jebflhrro Mod ia» voraia zahlbar. 

Bel Ntchibehctenm« ohne Verschulden <b 
Verl»«** odor Infolge von SUrumn d. 
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Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge e.V. 
Wemer-Hilpert-Straße 2 
3500 Kassel 
Postscheckkonto 
Hannover 1033 60 -301 
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Modem heißt nicht modisch. DIE WELT ist modern. 
Sie orientiert sich nicht am geistigen Tagesgeschmack 
Aber sie spricht die Sprache von heute: Knapp, klar, 
kompetent. Das macht sie zur Zeitung hir aktive 
Menschen, die sich schnell und sicher informieren 
wollen. Probieren Sie’s aus. 
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Rund 30.000 ßankkaufleute infonnieren 
sich mit den aktuellen Nachrichten, The- 
men und Ratschlägen aus dem „ bankkauf- 
mann" und machen sich fit für anspruchs- 
volle berufliche Aufgaben. 

'Heute lädt Sie der „bankkaufmamr Europa: 
.größte Spezi alzei:$ehr, ft für Praktiker in Bank ur: 
; Sparkasse zurri Gräris-Lese-lesi ein. überzeugen 
Sie sich kostenlos' 2 Monate lang, daß Sie mit der 
„bankkaufniann" Ihr berufliches Fachwissen 
auf denüäktudlsten Stand halten und damit Ihre 
-berufliche Entwicklung selbst aktiv in die Hand 
; nehmen. 

Schicken Sie-uns den ausgefü'iten Coupon - 
: aufgeklebt auf einer Postkarte oöei im Kuvert. 

Es lohne 's ich für Sie! 

Betriebswirtschaftlicher Verleg Dr. Th. Gebier GmbH 
Postfochl546, 6200 Wtosbader. 1 
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HrL - So um 1870 trugen Se. 
Kömgficte Hoheit der Deutsche 
Kronprinz uöd - andere Potentaten 
Voübärte. „Folglich“ duldeten viele 
Sängerdarsteller .Richard Wagners 
kein Sctennesser an ihrer eigenen 
Mannesrier. Ob zur Holte passend 
oder nicht -alle erschienen mit wal- 
lenden Rauschebärten. 

■ In den fiunftager Jahren unseres 
Jahrhunderts waren Bartlosigkeit 
und der kurze Igelhaarschnitt frei 
nach Bertolt Brecht das Nonplus- 
ultra. Maskenbildner und Perük- 
kenmacher denken heute noch mit 
Wehmut an diese schönen Zeiten 
zurück. Sie konnten damals mit ih- 
ren „Patienten“ alles anstellen. 

Aber da3 Leitbild Brecht hatte so 
wenig Bestand' wie das Leitbild 
deutscher Kronprinz. Ungefähr zu 
der Zeit, als der heutige Bayreuth- 
Dirigent Peter Schneider seinen er- 
sten „Ring“ leitete (in Düsseldorf), 
bekam das Publikum einen ziemli- 
chen Schrecken, als da ein blutjun- 
ger Siegfried den „düsteren Tann“ 
beschrift - erhobenen Hauptes und 
mit zwei stattlich bauschigen Bac- 
kenbärten (engl „whiskers“), als 
wäre er ein englischer Lord der Dis- 

raeli-Zert_ 

Es hatte, erfuhr man später, einen 
bitteren Streit hinter den Kulissen 
gegeben, ob man den Backenbart 
„vertraglich" abrasieren durfte oder 
nicht Der Bart war Sieger geblie- 
ben - bis heute. Im „Bayreuth ’84“ 
konstatieren die Zuschauer jeden- 
falls ein ungebremstes Wuchern der 
verschiedensten Bärte. 

Das mag seinen Vorteil haben für 
das Publikum, das dadurch die vie- 
len neuen jungen Sänger auseinan- 
derhalten kann. Was aber, wenn 
demnächst ein Heldentenor mit 
ganz und gar deplaziertem, aber 
vertraglich abgesichertem Kaiser- 
Wilhehn-Bart („Es ist erreicht") 
auf kreuzt? Da wird Wolfgang Wag- 
ner ganz schon ins Schwitzen kom- 
men. Man sollte sich im Interesse 
der Festspiele doch besser am Leit- 
bild der Skinheads orientieren. 


Der „Jedermann^ '84 

Brandauer 
tänzelt in 
den Tod 

A m Dauerbrenner „Jedermann" - 
seit mehr als einem halben Jahr- 
hundert -laßt sich manches über die 
Entwicklung der Salzburger Fest- 
spiele ablesen. Der „Jedermann“ ist 
längst zum kostbaren Inventarstück 
der Spiele geworden. Er hat ambitio- 
nierte Neuerungen und mehrfach die 
akute Gefahr der Abschaffung über- 
standen -und ist stets so ausverkauft, 
daß häufigere Aufführungen ohne 
weiteres riskiert werden könnten, 
aber klugerweise unterbleiben. 

Ob Hofmannsthal und Bernhardt 
mit aßen Metamorphosen einverstan- 
den gewesen wären, znag dahinge- 
stellt bleiben. In den letzten Jahren 
hatte Ernst Haussermann die ver- 
schiedenen Inszenierungen geprägt 
Sein früher Tod hat ein noch ungelö- 
stes Problem geschaffen. Ais Proviso- 
rium hat in diesem Jahr sein enger 
Mitarbeiter Gemot Friedl vom Thea- 
ter in der Josefstadt das Sagen. Er hat 
denvoijährigen „Jedermann“ klaglos 
übernommen, ohne grundsätzliche 
Änderungen einaiführen. Klaus Ma- 
m Brandauer; gibt wieder dem rei- 
chen Schwelger anschauliche Figur, 
ohne freilich die Erinnerung an Vor- 
gänger wie Maximilian Schell, Baiser, 
Höibigcr, Paul Hartmann oder gar 
Molssi Verdrängen zu können. Jeder 
■brachte- seine Eigenart mit wobei 
meist die. Vorstellung eines gesetzten 
Herrn .vorherrschend gewesen war, 
wifoiend Brandauer bei allem Emst 
mehr' jugendlich-tänzerisch wirkt 
Schön von den ersten Szenen her 
bringt er so etwas wie die Ahnung 
seines raschen Endes ins Spiel 
Das Regenwetter zwang die Veran- 
stalte- in diesem Jahr, die Premiere in 
das Festspielhaus zu verlegen, was 
schon deswegen ein Handikap dar- 
slellt, weil die „Stadt als Bühne“ 
nicht mitspielen kann. Dafür wirken 
4« bäDetiartigen. Szenen bunter als 
unter freiem lfirnmel die Aufführung 
- geschlossener. Ungestört von Tauben 
und Stadtgerauschen sitzen die Zu- 
schauer bhxie Ablenkung vor einem 
letztlich doch recht eindringlichen 
Geschehen. -Das zweite Vatikanum 
hat ja wohl in der Beurteilung des 
reichen Mannes einiges gemildert die 
Köiperfemdlichkeit hat nachgelas- 
sen, und was die Geschäfte des Jeder- 
mann angeht ist man weit Schlim- 
meres gewohnt Aber die Idee der 
Erlösung hat ihre Tröstlichkeit behal- 
ten. 

Ohnehin geht es beim „Jeder- 
mann“ noch mehr als bei den anderen 
Vorstellungen um das Dabeisein, das 
Gesehenwerden. Man beäugt sich 
nach der Vorstellung genüßlich im 

Vestibül, ehe man das Haus verläßt 
und mancher ärgert sich, daß er den 
Smoking zu Hause gelassen hat In- 
zwischen hat sich übrigens die Wet- 
terfahne gedreht Die amtlichen Pro- 
pheten sagen einen Jedermann“ im 
Freien voraus, mit wieder lässigeren 
Kleidersitten. 

ERK G. WICKENBURG 


Ein Beispiel biologischer Selbstregulation: Die Steinadler in den Alpen 


Ohne Sonnenhang kein 


Baby 


D er Steinadler ist in den Alpen 
heute nicht mehr gefährdet Das 
Bestandstief der Vorkriegsjahrzehnte 
ist überwunden. Alle brauchbaren 
Wohngebiete sind von Adlerpaaren 
besetzt Untersuchungen des Berner 
Zoologen Heinrich Haller in Grau- 
bünden lassen erkennen, daß sich der 
heutige Bestand biologisch selbst re- 
guliert 

' Seit Ende des vorigen Jahrhun- 
derts wüteten wilde Schießer unter 
den stolzesten Raubvögeln der Alpen. 
Teils aus Geftungsbedürfhia, teils we- 
gen der angeblichen Schäden, die der 
Steinadler im Wild- und Haustierbe- 
stand anrichtet, wurde abgeknallt, 
was vor die immer schneller schie- 
ßende und besser treffende FÜnte 
kam. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurde der Steinadler zwar völlig ge- 
schützt, aber es war nun auch der 
Bestand auf ein Minimum reduziert. 
Von den Bayerischen Alpen weiß 
man, daß dort uro 1930 kein einziges 
Steinadlerpaar mehr horstete. Inzwi- 
schen haben sich in Bayern wieder 20 
bis 23 Paare angesiedelt Für die 
Schweiz schätzt Heinrich Haller den 
Bestand heute auf etwa 200 Paare. 

Allerdings gibt es neben den le- 
benslang verheirateten Brutpaaren, 
die feste Territorien innehaben, in de- 
nen sie ihre Nester bauen und in de- 
nen sie gezählt werden können, noch 
eine unbekannte Zahl von „Einsäed- 
lem“ ohne eigenes Territorium, un- 
verpaarte, zum Teil schon voll er- 
wachsene Junggesellen oder -gesel- 
linnen, die überall umh erstreichen 
und sich dadurch jeder statistischen 
Erfassung entziehen. 

Haller hat erstmals die modernen 
Erkenntnisse über „biologische 
Raumorganisation und Populations- 
dynamik* auf den Steinadler und 
auch andere Großadler angewendet 
Er fand heraus, daß die Große eines 
Steinadlerterritoriums in Graubün- 
den zwischen rund 115 Quadratkilo- 
metern und rund 30 Quadratkilome- 
tern schwankt In diesem Territorium 
errichten die Vögel stets mehrere 
Horste. Wichtig ist ihnen in ihrem 
Revier ein auch winters gut besonn- 
ter Hang, denn sie müssen gezielt 
energiesparend fliegen. Ihre Schwin- 
genkraft reicht nicht aus, um im akti- 


ven Flug immer wieder große Höhen 
zu erreichen, von denen aus sie nach 
Beute spähen. So sind sie darauf an- 
gewiesen, wie ein Segelflieger die 
Thermik auszunutzen, <L h. sich mit 
der an Sonnenhängen aufsteigenden 
Luft schwebend emportragen zu las- 
sen. Aus dem gleichen Grund der Ra- 
tionalisierung des Energiekonsums 
werden die Horste auch so angelegt, 
daß die mit Beute beladenen Eftem- 
tiere sie von den Jagdrevieren aus im 
Gleitflug ansteuem können, ohne mit 
der Beute emporsteigen zu müssen. 

Die Beute besteht sommers im Re- 
gelfall aus Murmeltieren, häufig auch 
aus Fallwild oder Schafen, doch wer- 
den aktiv auch Rehkitze, Gemskitze, 
Steinwildkitze und Hirschkälber ge- 
schlagen. Wie Schädelverletzungen 
an den Beutetieren zeigen, benutzt 
der Adler seine kräftigen Klauen als 
Jagdwaffe: Er krallt sich beim Abstö- 
ßen auf dem Schädel des Beutetieres 
fest und durchstoßt offenbar dabei 
die Schädeldecke, so daß das Beute- 
tier schnell tot zusammenbricht. Die 
„Nahmngsdichte" bestimmt wesent- 
lich die Größe des Territoriums eines 
Adlerpaares. In den französischen 
Seealpen z. B., in denen der Wildbe- 
stand weit geringer ist als in Grau- 
bünden, sind die Territorien der Ad- 
ler etwa doppelt so groß. 

Das ausgesprochene „Grundbesitz- 
denken“ der Adlerpaare ist der ent- 
scheidende Faktor in der Bestands- 
dichte. Wenn alle brauchbaren Terri- 
torien in festen Händen sind, können 
sich keine neuen Paare zusammenfin- 
den und keine zusätzlichen Jungen 
aufgezogen werden. Dieser Zustand 
ist heute in den Schweizer Alpen und 
vermutlich überall in den Alpen er- 
reicht. Es gibt keine Neuansiedlungs- 
möglichkeiten mehr. Haller beobach- 
tete nur in einem einzigen Fall daß 
im Engadin ein neuzugezogenes und 
offenbar frisch verheiratetes Steinad- 
lerpaar einem alteingesessen» Paar 
einen Teil des Territoriums abnahm. 
Offenbar hatten die Altbesitzer 
Wohnland gehortet, denn in den fol- 
genden Jahren lebten Neuzuzügler 
und Alteingesessene friedlich neben- 
einander und zogen Junge auf; keine 
Partei schien unter Nahrungsmangel 
zu leiden. 


Die aufwachinden Jungen, die als 
Einzeladler übel kein eigenes Territo- 
rium verfügen liid die sich nicht paa- 
ren können, w«l sie keinen paarge- 
rechten Wohnraim finden, sammeln 
sich in „Zwismentenilorien“ zwi- 
schen dem fremden Grundbesitz: in 
Wohngebieten, ®e nicht groß genug 
sind für ein neues Paar und nicht 
über die notwendige Mindestausstat- 
tung (Sonnenhinge, Horstplätze, 
Aussichtswarten 1 zur Beobachtung 
des Umlandes) lerfügen. Von dort 
wandern sie teilweise ab (wohin, 
bleibt meist unbekannt), der größere 
Teil der Erwachsenen heiratet in 
fremde Territorien ein, wo ein Part- 
ner durch KrariHieit, Unfall oder 
Wilddiebjagd zu Tide kommt 


Um Möglichkei 
erkunden, fliegen 1 
ständig umher 
wieder in fremde Tt 
wehr von 
nimm » vor altem 

einem Territorium, 
adJerterritorium 
deutlich viel Zeit in 
diese Paare kaum 
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der Einheirat zu 
die Einzeladler 
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Adlerpaare mit 
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Haller zieht daraus Jen Schluß, daß 
der Steinadler in dqi Alpen heute 
zwar nicht gefährdet! 
nicht überhandne! 
die „räumliche Intel« 
jagen fremder Adler a; 

Territorium) ist 
ne dem Bestand 
von Jungvögeln pi 
Würde der Mensch 
wieder mit dem 
nen, so würde bei ded 
nischen Mitteln und < er großen Zahl 
der Jager der Steinad a- in Kürze wie- 
der in größte Gefahre i geraten. 

HAR/ -D STEINERT 


Joachim Herz inszeniert Brecht/Weills „Mahagonny“ in München 


doch auch 

kann Durch 

(das Ver- 
fem eigenen 
daß nur ei- 
Zahl 
lindert wird. 

und 
ischußbegin- 
sutigen tech- 


Ein Traumschiff im Trockendock 


A ls Alfred Polgar 1930 zur Urauf- 
führung von Brecht und Weills 
Oper „Aufstieg und Fall der Stadt 
Mahagonny“ fuhr, wußte er zu be- 
richten: „ln Leipzig bekommt man 
Bücher, Pelze, Muchtgedanken . . 
Wie sich die Zeiten ändern! Von Pel- 
zen zumindest kann längst nicht die 
Rede mehr sein, und an Büchern setzt 
es nur noch die genehmen. Am stärk- 
sten schossen wohl doch im vergan- 
genen Halbjahrhundert in Leipzig 
einzig die Fftichtgedanken ins Kraut 
Doch nun dreht es sich wieder, das 
kreischende Riesenrad von Grün- 
dung und Niedergang Mahagonnys. 
Rechtzeitig zum Olympiade-Beginn 
hat es München im Theater am Gärt- 
nerplatz aufgeschlagen, und Joachim 
Herz, Gastregisseur aus Ost-Berlin, 
setzt es mit seinem Bühnenbildner 
Reinhart Zimmermann und Eleonore 
Kleiber, der Kostiimbildnerin. forsch 
in Gang,, ohne sich vom ostdeutschen 
Brecht-Überwachungsverein gängeln 
zu lassen. 

Aber auch ohne das tut man sich in 
Mahagonny jetzt ziemlich schwer. 
Die Brechtscbe Moritat vom Sumpf 
wirkt inzwischen eher brüchig und 
ausgetrocknet Die schöne alte Ver- 
ruchtheit von einst ist dahin, und 
selbst Kurt Weills Musik geht inzwi- 
schen weniger ins Blut als auf die 
Nerven. Hervorgekrochen ursprüng- 


lich aus einem Songspiel, hat sich 
„Mahagonny“ zur abendfüllenden 
Oper erst plustern müssen. Viel mu- 
sikalisches Kunsthandwerk statt des- 
sen hat Weill zu gebuttert, und Georg 
W. Schmöhe legt es mit seinem Or- 
chester sachkundig dar. Aber richtig 
in Fahrt kommt im langen ersten Teil 
die Aufführung dennoch eigentlich 
nie. Man ödet sich gehörig. Man quält 
sich durch die Stilgeschichte des mu- 
sikalischen Neuerertums und wartet 
ergeben die endliche Heraufkunft des 
Hurrikans ab, der das Publikum we- 
nigstens in die Pause weht 
Danach erst dreht Joachim Herz' 
Inszenierung voll auf. Freilich - das 
bißchen barbusige Ballett, das sein 
Mahagonny zu bieten bat, wird inzwi- 
schen von jedem Familienbadestrand 
an m ittel meerischen Ufern weit über- 
troffen. Aber für Brechts Holzfäller 
aus Alaska, die ihr Geld in Mahagon- 
ny verplempern, reicht es wohl alle- 
mal und es wird überdies in Brechts 
Schlaraffenland der hochkapitalisti- 
schen Freizügigkeit denn auch ge- 
fressen, gesoffen und gesündigt auf 
Teufel komm raus. Herz zeigt das mit 
Eifer. Er sprudelt vor Einfällen. Er 
exerziert, gestützt dabei auf den aus- 
gezeichneten Mannerchor des Hau- 
ses, eindringlich vor, wie leicht- 
händig man szenische Fülle entfalten 
kann. Die Technik schnurrt lautlos 


obn' Unterlaß. Das Ergebnis: Man 
sieht ein Stadttheatef unter inszena- 
torischem Volldampf alle Mann an 
Deck, in die muakdramatisefaen 
Wanten steigen: ein Traumschiff so- 
zusagen im Trockendock. 

Herz hat dem Stück einen Erzähler 
hinzuerfunden, der Unbaupausenly- 
rik zum besten gibt Er rezitiert auch, 
was sonst oft auf der Brecht-Gardine 
zu lesen stand, er mackt ach auf viele 
Art dramaturgisch nützlich, stets auf 
die kultivierteste Störenfriedart. 
Hans-Reinhard Müller, für den verun- 
glückten Pscherer eingesprungen, 
hat die undankbarste Rolle erwischt 
und lächelt dezent durch sie hin. 

Gisela Ehrenspeigermuß sich, ganz 
schön blähen, die Gefährlichkeit der 
Begbick deutlich zu machen, doch 
singt sie die Rolle stimmlich frisch 
und unabge welkt. Tamara Lund darf 
sich als Jenny wimperaschlagend an 
den Filetstucken der Weül-Fartitur 
d elektie ren: de" beriümten Parade- 
songs. Sie macht das hintersinnig 
und damenhaft Elliot Palay «singt 
sich mit Pauls Arie selbst in der Müll- 
tonne noch Szenenapplaus. Dafür 
hätte ihn Brecht wahrscheinlich so- 
fort standrechtlich erschießen lassen. 
Dabei kann der knackige Palay gar 
nichts dafür: er kann halt nur singen - 

und ist überdies noct Tenor. 

KLAUS GEITEL 
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Bb Brauch wird ausgestellt: GUkkwuRschfcarie zum Klndergeburtstag. 
Aus der vergnüglichen Berliner Schau foto : binder/thiele 

Berlin: „Kindergeburtstag“ im Volkskundemuseum 

Gugelhupf fürs Kasperle 


D a darf man ruintoben, es gibt das 
Lieblingsessen, und man muß 
keine Hausaufgaben machen. Nie- 
mand schimpft, wenn es laut ist im 
Zimmer und wenn da Sachen herum- 
fliegen. Und man kann viele Kinder 
dazu holen“, schrieb ein 9jährigerins 
Aufsatzheft Und ein jüngerer Stepp- 
ke zeichnete sich selbst mit Torte und 
Spielkameraden und schrieb dazu: 
„Geburtstag ist schohn“. 

Der Kindergeburtstag mit allem 
Drum und Dran, mit Einladung der 
Freunde, Geschenken, Kakao trin- 
ken, Spielen und gemeinsamem 
Abendessen ist ein Brauch, der erst 
zu Beginn dieses Jahrhunderts sich 
entwickelte. Noch im 18. Jahrhundert 
kannten viele Bürger nicht einmal 
das Datum, an dem sie in die Welt 
gekommen waren. Herrscher und Ad- 
lige feierten den Tag ihrer hohen Ge- 
burt, das übrige Volk machte nicht 
viel Wesens um den Te rmin . 

Selbst im 19. Jahrhundert wurde 
der Kindergeburtstag eher nebenbei 
gefeiert Er blieb noch eine Angele- 
genheit der Erwachsenen. Nach dem 
Ersten Weltkrieg war es schon selbst- 
verständlicher, daß Sinder aus bür- 
gerlichen Kreisen ihre Kameraden zu 
Gast hatten. Zunächst übrigens in 
protestantischen Gegenden. Katho- 
lische Kinder feierten vorzugsweise 
den Namenstag, erst nach 1945 war 
auch für sie die Geburtstagsfeier voll 
installiert. 

Welche Rolle dieser Brauch inzwi- 
schen im Familienleben der Groß- 
städter spielt, siebt man schon daran, 
daß Regine Falkenberg, die jetzt die 
wunderschöne Ausstellung im Muse- 
um für Deutsche Volkskunde arran- 
giert tet, über das Thema „Kin- 
dergeburtstag“ sogar promovierte. 
Die Schau ist überaus vergnüglich, ja 
sie ist gradezu sinnlich geraten. In 
einer Vitrine findet man ein altes Foto 
nachinszeniert: Der tolle Geburts- 
tagstisch mit Kerzen, Ball Gugel- 
hupf, Matrosenanzug und Dampf- 
schiff. Durch eine mit Geschenk- 
papier beklebte Wand kann man all 
die tausend Kindertraume erhünrcln: 
vom Haselnußbonbon bis zu Schwar- 
zem Peter und Teddybär. 

„Zur ewigen Erinnerung” schrieb 
die „Klassenkamaradin“ einen Ge- 
burtstagsvers ins Alb um. Einmal im 
Jahr durfte aus der speziellen Tasse 


geschlürft werden mit dem schönen 
Spruch „Dem Vater zur Freude - der 
Mutter zum Glück - legt unser Lieb- 
ling heute - wieder ein Jahr zurück!“. 
Mit der „Kinderpost“ ging die Einla- 
dung hinaus: „Liebe Sigrid, um 16 
Uhr startet das Kakaokränzchen“. 
Und ein Mäuschen zierte die kleine 
Platzkarte für Peter, Uwe und Anna. 
Sie brachten kleine Geschenke mit, 
etwas Süßes, was zum Basteln oder 
„Pippi Langstrumpf“. 

Unschlagbar die Spiele Sackhüp- 
fen, Eierlaufen, Topfschlagen und 
Kaspertheater. Brausepulver hieß die 
Droge der siebenjährigen Kinder. 
Kerzen gehörten dazu. Und natürlich 
der Napfkuchen. Er gehört zum deut- 
schen Kindergeburtstag wie das 
Amen in der Kirche. In der Schule 
meldete sich der Nachbar. .Herr Leh- 
rer, die Inge hat Geburtstag“. Und 
ganz schlimm waren die Armen dran, 
bei denen Weihnachten und Geburts- 
tag auf einen Tag fielen. 

Spezialgeschäfte sind heute auf das 
Metier „Kindergeburtstag“ ein- 
gerichtet Vom Papierteller „Happy 
Birthday“ bis zu der gebogenen 
Trinkröhre haben sie alles für die 
Kleinen parat - und für die Großen, 
die nicht ungern im Nebenzimmer ihr 
eigenes Fest feiern. Ob das kleine 
Vergnügen seine romantische Unbe- 
kümmertheit sich bewahren wird, be- 
zweifeln manche Puristen. Schon 
gibt es Hamburger-Läden, die das 
Kinderfest komplett ausrüsten. Statt 
der Buntpapierkarte läßt sich der 
Gruß schon über Bildschirmtext ins 
Haus schicken. 

Die Werbung hat den Geburtstag 
ohnehin schon längst entdeckt Erd- 
gas und Kombrannt lassen die Licht- 
lein flackern. Mutti soll Aspirin 
schlucken, wenn ihr der Trubel zu 
dicke wird. Und wenn man ganz auf 
Nummer sicher gehen will der Lieb- 
iingsookel zu bleiben, dann greift 
man zur Sparschuldverschreibung. 

Diese Ausstellung fangt bunt viel- 
seitig und mit spielerischer Freude 
ein Stück Kinderglück ein. „Es wäre 
gar kein richtiger Geburtstag gewe- 
sen, wenn Mutti mir nicht einen Mai- 
käfer aus Schokolade geschenkt hät- 
te“, schrieb Charlotte Berend-Co- 
rinth, die F rau des Malers Le vis Co - 
rinth. PETER HANS GÖPFERT 


Die größte Regie-Frechheit auf kleinstem Raum, geplant von Veit Relin - Eine Parodie auf Theater-Moden der letzten Jahre 


Des Verliebten Laune oder: Wie man einen Klassiker ermordet 


ro- 
mantische Bühne, das Theater 
im Torturm von Sommer hausen am 
Main, plant für die nächste Spielzeit 
einen längst fälligen Großangriff: auf 
all jene Extravaganzen, mit denen 
deutsche Regisseure in den vergange- 
nen Jahren arglose Zuschauer ver- 
stört und mißlaunige Kritiker ver- 
führt haben. 

Der Prinzipal Veit Relin, oft ge- 
rühmt wegen seiner unglaublichen 
Tapferkeit auf achtundzwanzig Qua- 
dratmetern Spielfläche, wird das Ro- 
koko-Sc häferstück „Die Laune des 
Verliebten“ des achtzehnjährigen 
Goethe inszenieren. Wortgetreu zwar. 
Aber imme rhin doch so, daß es aus- 
sieht wie eine geballte Gemein- 
schaftsarbeit unserer prominenten 
Regisseure. Untertitel „ . . . oder Wie 
man einen Klassiker mordet” 

Zur Erinnerung: Rahn schreckte 
im Wien 1962 als erster nicht zurück 
vor Picassos Farce „Wie man Wün- 
sche beim Schwanz packt“. Und noch 
heute ist er stolz: „Wer hat zum ersten 
Mal (1962) Naekerte gezeigt? Auf Ein- 
ladung von Everding auch in Mün- 
chen? Das wariehi“ Wenn er jetzt zur 
totalen Parodie auf seine „ästhetisch 
verwilderten Kolleg«!“ ansetzt, weiß 


er also nur zu genau, wie er deren 
Image beim Stil zu packen hat 

Goethes Schäferpaare (Eridon- 
Amin e und Lamon-Egle) waten bei 
ihm erst einmal knöcheltief durch das 
Styropor der modernen Bewegungs- 
art Im Trockeneis-Nebel ein Seit- 
pferd, an dem die Schauspieler hüp- 
fend ihre schwerfälligen Alexan- 
driner aufteilen können. So etwa den 
berühmten, aus vier Ausrufen beste- 
henden Vers viertumdertneunzig (der 
Hamburger Goethe-Ausgabe), in dem 
alle nach einem Kuß wild durchein- 
anderreden: „Das schmeckt ihm 
noch! - Geküßt! - Recht zärtlich 1 . - 
Ah! das ist ... “ 

Dieser Vierer-Sprung übers Pferd 
illustriert zum ersten Mal in der Thea- 
tergeschichte den Hinweis des Goe- 
theforschers Wolfgang Kayser „So 
hat Goethe den Alexandriner beweg- 
lich zu machen gewußt“ Relin: „In- 
spiriert haben mich dazu die Turn- 
übungen in Zadeks Inszenierung von 
’Maß für Maß'.“ 

Die sanfte Amine wird vom eifer- 
süchtigen Eridon, frei nach Zadeks 
berüchtigter Desdemona, über eine 
Wäscheleine gehängt Und weil’s ein 
abgeklappertes Schäferspiel ist 'malt 
Relin auf die Rückwand das Gerippe 


eines Riesenschafe - siehe den Apo- 
kalyptischen Reiter m der Münchner 
Calderon- Inszenier ung von Wilfried 
Minks. 

Ob das Publikum solche An-Spie- 
lungen mitkriegt? Beim: „Mein Pro- 
grammheft erklärt alles. Genau wie 
bei Peter Stein in der Berliner Schau- 
bühne.“ Und er zählt genüßlich au£ 
Die Amine trägt einen Rucksack, wie 
das Heilbronner Kitheben bei Emst 
Wendt Die intrigante Eglfi hat eine 
S ehnpihmasehtn^ wie die Iphigenie 
bei Hans Neuenfels- (Relin: „Der hat 
eh bei mir gelernt“) 

Eridon, hinter dem bekanntlich ein 
frühes Selbstporträt Goethes steckt, 
wird ab »r»d zu hinan gehoben von 

einem hydra ntisrh en Zahnarztstuhl 

(Stiftung eines Theaterfreundes aus 
Kitringen) - nach dem Muster von 
Ruckhaberles Münchner Werkraum- 
Inszenierung des „Entfesselten Wo- 
tan“, 

Daß die von Eridon faszinierte 
Amine szenenweise in Ketten geht, 
sich auf die Stelle: „Du klirrst 
mit deinen Ketten und überredest 
dich, es sei Musik.“ Und daß sie etwas 
sächselt, hat sie mit Doms Münchner 
Kammerspiet Jldinna“ gemeinsam. 
Amines Vorbild nämlich ist Kath- 


eten Schönkopf, und die war eine 
von Goethes frühen Lieben in Leip- 
zig. 

Wenn weiße Bettücher manch 
muntre Reden begleiten, soQ das an 
Heyines betuchte Inszenierung von 
Hebbels „Maria Magdalena“ erin- 
nern. Außerdem wird das jeden Goe- 
the-Kenner entzücken, denn er kann 
bei Goethe selber über diese Leipzi- 
ger Zeit nachlesen: „Ich riß mein Bett 
durc heinander , verzehrte ein Stück- 
chen Schnupftuch und schlief bis 
acht auf den Trümmern meines Bett- 
palastes." Man ahnt: Relin macht kei- 
ne beliebige Blödelei für Anfänger. 
Er hat sich gründlich vorbereit wie 
für ein Attentat 

Die poetische Vertrauensfrage des 
Stücks, „Weißt du denn, ob dir der 
Vogel treu, den du im Käfig hältst?“ 
symbolisiertem Papagei im Käfig. Er 
spielt eine ähnliche Rolle wie jener 
Fisch im Aquarium, den Tabori bei 
seiner „Titanic“ -Inszenierun g im 
Werkraum präsentierte. Dazu wird 
insgesamt achtundsebzigmal in 
Neonschrift „love" und einundvier- 
rigmal ein Heiz aufleuchten - immer 
dann, wenn im Text davon die Rede 
ist (Veit Relin hafs gezählt) 

Was in dieser Konzentration 


anhört wie eine Faschingsveranstal- 
tung mit verhunzten Mitteln, hat für 
den N estroy-S pieler Relin eine ehr- 
würdige Altwiener Tradition, die er 
wiederbeleben will Siehe zum Bei- 
spiel Nestroys „Lohengrin“-Ver- 
schnitt von 1859. 

Schon im Foyer übrigens bereitet 
Relin das Publikum nach Art von Pe- 
ter Steins Berliner „Shakespeare Me- 
mory“ auf Goethe vor. Die Darstel- 
lerin der Amine schenkt Wein („Som- 
merhäuser Ölspiel“) aus, wie Anno 
1767 das Wirtstöchterchen Scbön- 
kopt Und wenn neben ihr Eridon 
durch mancherlei merkwürdige Fin- 
gerübungen auffällt, so befolgt er im 
Grunde nur den Paragraphen sieben- 
undvierzig von Goethes Regeln für 
Schauspielen „ ... die Finger müs- 
sen teils halb gebogen, teils gerade, 
aber nur nicht gezwungen gehalten 
werden“. 

Der kredenzte Wein muß wohl sehr 
süffig sein, wenn Relin auch die extra 
geladenen Profis von seinem Spaß 
überzeugen will Einstweilen bleibt 
es die größte Frechheit, die zur Zeit in 
Bayerns sämtlichen Spielplan-Vor- 
schauen zu entdecken ist 

ARMIN EICHHOLZ 
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„Freie russische Einheit“ 
in Afghanistan? 

jn, Bonn 

Über die katastrophalen Lebens- 
bedingungen der in Afghanistan 
kämpfenden sowjetischen Soldaten 
berichtet der zu den afghanischen' 
Mujahedin geflüchtete sowjetische 
Soldat Wladiälaw Naumow in ei- 
nem Interview der Zeitschrift 
Jiontinent“. Es kursieren unter 
den sowjetischen Besatzern unbe- 
stätigte Gerüchte über eine „Freie 
russische Einheit“ in Afghanistan. 
Naumow (22) berichtet auch über 
die hohe Sterblichkeitsziffer unter 
den sowjetischen Soldaten, die un- 
ter Epidemien und der Hitze leiden. 

Wiederentdeckter 
Roman von Lawrence 

sad, London 

Ein lange Zeit verschollenes Ro- 
manmanuskript von D. H. Lawren- 
ce wird im September im Umversi- 
tätsverlag von Cambridge veröf- 
fentlicht. Es handelt sich um den in 
den Jahren 1920/21 geschriebenen, i 
autobiographischen Roman „Mr. 
Noon“, indem Lawrence in ver- 
schleierter Form auf die Beziehung 
zu seiner Frau Frieda eingehr. Law- 
rence hatte 1921 vergeblich ver- 
sucht, einen ersten Teil dieses Ro- 
man es zu veröffentlichen. Ein zwei- 
ter Teil blieb lange verschollen, bis 
das Manuskript in den Besitz der 
Universität Texas gelangte. 

Britischer Kunstrat 
revidiert Kürzungen 

dpa, London 

Der britische Kunstrat hat seine 
Entscheidung vom März dieses Jah- 
res teUw-eise wieder rückgängig ge- 
macht. zahlreichen Theaterensem- 
bles, Orchestern und Festspielver- 
anstaltem die Subventionen für das 
nächste Finanzjahr zu streichen. 
Man hat sich zur Zahlung von insge- 
samt 800 000 Pfund (3 Milionen 
Mark) an die zunächst von der Sub- 
ventionsliste gestrichenen Organi- 
sationen entschieden, weil gleich- 
zeitig auch Zuschüsse von den je- 
weiligen Lokalbehörden in Aus- 
sicht gestellt worden sind. Trotz- 
dem wird der Kunstrat bei seiner 
geplanten Umstrukturierung des 
Subventionssystems in London 
bleiben und in Zukunft verstärkt 
die Kunstorganisationen in der Pro- 
vinz fördern. 

„Prawda“ kritisiert 
Filmproduzenten 

AFP, Moskau 

Das sowjetische Parteiorgan 
„Prawda“ hat Kritik an ideologi- 
schen Schwächen der sowjetischen 
Filmproduktion geübt und zugleich 
die Qualität „klassischer“, häufig 
militaristischer Filme hervorgeho- 
ben. Als abschreckendes Beispiel 
wird der erste Film des Dichters 
Jewgeni Jewtuschenko, „Kinder- 
garten“, zitiert, der einer „kriti- 
schen Analyse “ nicht standhafte. 
Beispielhaft seien jene Filme, in de- 
nen der Diktator Stalin als oberster 
Kriegsherr rehabilitiert werde. Die 
Partei fordert zur „Aktivierung der 
Massen“ auf und verlangt, den 
„Forderungen der gegenwärtigen 
Phase beim Aufbau des Kommunis- 
mus“ zu entsprechen. 

Kuehnelt-Leddihn 75 

ja e, Wien 

Seine Vorfahren trugen den 
Habsburgern die Schleppe. Er 
selbst stammt aus der Steiermark: 
Erik v. Kuehnelt-Leddihn, der heu- 
te seinen 75. Geburtstag feiert 
Kuehnelt-Leddihn, ein in der Wolle 
gefärbter Journalist, begann seine 
Laufbahn als Ausländskorrespon- 
dent für englische und ungarische 
Blätter. Als er 1947 aus dem Exil in 
die Heimat zurückkehrte, hielt es 



E. v. Kuehnelt-Leddihn 
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ihn nicht lange am heimischen 
Herd. Er bereiste weiter die ganze 
Welt und vor allem ihre Krisenher- 
de Vietnam, Nordirland, Afrika, La- 
teinamerika und den Nahen Osten. 
Der Ertrag sind hochinteressante 
und hochgebildete politische Ro- 
mane sowie mehrere Bände histo- 
risch-philosophischer Essays, in de- 
nen Kuehnelt der politischen Lin- 
ken in Europa und Amerika ebenso 
brillante wie beherzigenswerte Lek- 
tionen erteilt Am besten ist Kueh- 
nelt-Leddihn aber wohl im direkten 
Gespräch: ein glanzvoller, unge- 
mein weltmännischer Polyhistor, 
der seine Zuhörer noch im Plauder- 
toin in Bann zu schlagen versteht 
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Jeder 4. Deutsche hat 
ernste Schlafstörungen 

Positive Bilanz der ersten Münchner Beratungsstelle 


dpa, München 

Ruhelos wälzen sich immw Tnphr 
Menschen in ihren Betten, fahr en hei 
den leisesten Geräuschen aus dem 
Dahmdämmern, machen Licht, um 
auf die Uhr zu schauen. Die Zeit 
scheint still zu stehen, der Schlaf will 
nicht kommen. Schlafstörungen neh- 
men zu, 15 Millionen Deutsche kön- 
nen nach Schätzung der Würzburger 
„Gesellschaft zur Erforschung und 
Bekämpfung von Schlafstörungen“ 
(GEBS) entweder nicht Einschlafe n, 
die Nacht durchschlafen oder wachen 
vorzeitig auf In München wurde jetzt 
die erste Beratungsstelle der GEBS 
eingerichtet, die schlafgestörten 
Klienten helfen will und kann. 

Diplompsychologe Konstantin 
Kiihnmund (München): „Es gibt zwei 
Typen, die dominieren, die zykloty- 
men und hyptertymen Klienten. Die 
einen tragen ihre Konflikte am Tag 
nicht aus, lösen ihre Probleme nicht 
und gehen so schwerbelastet ins Bett. 
Unausgeglichen können sie keinen 
erholsamen Schlaf finden, der Tag ar- 
beitet im Kopf weiter. Die anderen, 
die Hyptertymen, sind tagsüber so 
voll Tatendrang, daß die Superaktivi- 
tät auch nachts anhält. Beide Typen 
peinigt das Wachsein in der Nacht“ 

Vier Kategorien 

Vier Gruppen Schlafgestörter ha- 
ben sich für die Ärzte, Psychologen 
und Sozialarbeiter in der neuen 
Münchner Beratungsstelle herauskri- 
stallisiert: berufegestreßte Männer im 
Alter zwischen 30 und 37 Jahren; 
Frauen „um die 40“, die erste Partner- 
schafts- und Familienprobleme ha- 
ben, deren Wechseljahre sich ankün- 
digen; Männer und Frauen im Alter 
zwischen 55 und 65, die „Auf- 
baugeneration“ der 50er Jahre; Ange- 
hörige der Kriegsgeneration, die von 
Bombenangriffen, Erlebnissen der 
Gefangenschaft und anderen Kriegs- 
ereignissen noch heute am Sc hlaf ge- 
hindert oder im Schlaf aufgeschreckt 
werden. 

Die Behandlung der Klienten - al- 
lein in der Millionenstadt München 
soll es an die 250 000 Schlafgestörte 
geben - setzt bei der Suche nach den 
Ursachen ein. So wachte beispiels- 


weise eine Frau regelmäßig um 4.00 
Uhr morgens auf und konnte nicht 
wieder einschlafen. Die Psychologen 
landen den Grund; Vor Jahrei war 
das Kind der Frau um 4.00 Uhr ge- 
storben. Die emotionale Bindung der 
Mutter zum toten Kind war noch so 
stark, d fl B sie regelmäßig zum Zeit- 
punkt des Kindstodes auf wachte. An- 
dere Schlafgestörte leiden an Sozial- 
ängsten, Ich-Schwächen und uner- 
kannten und ungelösten Konflikten. 

K uhnmun d: „Als erstes fernen un- 
sere Klienten, ausgeglichen ins Bett 
zu gehen und die Schlafstelle nicht zu 
ha<M*»n Dann muß jeder sich bemü- 
hen, seinen individuellen Punkt der 
'ersten Müdigkeit* zu fin*fen Es gibt 
'Eulen', die spat einschlafen, und 
■Lerchen*, die früh aufaachen. Ent- 
sprechend früh oder spät sollten sie 
zu Bett gehen.“ Atemübungen und 
autogenes Training und Gruppen- 
sitzungen sollen die Konzentration 
zum Schlaf erlernbar machen 

Überraschende Tests 

Bei 85 Prozent der leichten Schlaf- 
störungen hülfen zehn Doppel- 
stunden Therapie, die Sitzung zu 35 
Mark in München, so Kuhnmund. 
Wichtig sei der Verzicht auf jegliche 
Schlaftnittel sowie auf Alkohol, Kaf- 
fee und Tee vor dem Einschlafen. Die 
Aufputschmittel verhinderten das Er- 
reichen der erholsamen Tiefschlaf- 
phase. 

Eine absolute Schlaflosigkeit gibt 
es übrigens nicht Versuche im Würz- 
burger Schlaf labor ergaben, daß jeder 
Mensch nachts mindestois zwei 
Stunden schläft, auch wenn er mor- 
gens behauptet, kein Auge zugetan zu 
haben. Subjektiv empfindet er die 
Zeit des Wachseins in der Nacht als so 
peinigend, daß er wirklich davon 
überzeugt ist, eine komplett schlaf- 
lose Nacht hinter sich zu haben. 

Chronisch unausgeschlafen sind 
nach Angaben der GEBS über 60 Pro- 
zent der Frauen und fest 40 Prozent 
der Männer im Alter um die 40 Jahre. 
Mit einer gezielten Beratung kann ih- 
nen geholfe n werden. Die Erstdiagno- 
se kostet in München nur 20 Mark - 
wenig im Vergleich zu vielen Schlaf- 
mitteln. NIKOLAUS DOMINIK 
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^ ÜftBonn 
- Gurtmuffel weiden von morgen an 
zur Kas» gebeten. Wie das Bundes- 
yerk efare maristgium bekanntgab, 
kann das Nichtanlegen der Gurte auf 
den Vorderstzen nun mit einem Ver- 
-wamungsgeld von" 40 Mark geahndet ■ 
Wer der » Audi auf den Rücksitzen 
wird Anschnallen Pflicht, wenn diese 
mit Gürtel ausgestattet sind. Aller- 
dings -droht hier kein Verwaruungs- - 
geld. Bimdesverkehrsminister Wer- 
ner Doüinger wies darauf hin, daß 
"sich viele Verletzungen vermeiden 
: ließen, wenn der Sicherheitsgurt stets 
angelegt so. Durch Anschnaüen kön- 
ne man auch finanziellen Nachteilen 
mnt gphm, die dündr Verlust der 
Lohnfintzahhing oder durch Minde- 
rung von Schadenersatzansprüchen 
^entstehenkönnten. Es gibt aber auch . 
Ausnahmen von der Gurtanlege- 
pfhcfat Die Straßenvericehrsordnung 
befreit zum Beispiel Taxi- und Miet- 
wagenfahrer oder Lieferanten im 
Haus-ai-Haus-Verkehr von der An- 
schnaßpffidit Ausnahmeregelungen 
sind ater auch aus gesundheitlichen 
Gründen öder bei einer Körpergröße 
unter 1^0 Bieter möglich. Die Geneh- 
migungen . erteilt das Straßenver- 
fcehrsamt 
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Das „ häßliche Geräusch “ am Ende einer Kreuzfahrt 


dpa, Frankfurt 

„Wenn der mit dem Schiff an der 
Mole vorbeikommt, dann freß' ich ei- 
nen Besen.“ Hans Joachim B. aus 
Offenbach schildert noch einmal sei- 
ne Ge danken, die ihm Sekunden vor 
der Kollision d es Wtm i rfnhrta-hiffM 
„Columbus“ im südspanischen At- 
lantikhafen von Cadiz am Sonntag 
morgen durch den Kopf schossen. 
Unmittelbar darauf habe es auch 
schon „gerumbst - ein häßliches Ge- 
räusch“. 

Er und die anderen Mitreisenden 
können sich nicht erklären, wie es zu 
{fem Unglück knmmpn konnte. „Es 
war ein Lotse an Bord, trotzdem ist 


das Schiff beitseits gegen die Mole 
gekracht“ Bach Angaben der Mari- 
nekammandntur herrschte schwere 
See. Die Havarie müsse „ein ganz 
schön große Loch unter der Wasser- 
linie in den Rumpf gerissen haben“, 
mutmaßte ener de* Gäste, denn be- 
reits eine falbe Stunde nach dem 
Zwischenfel habe das Wasser schon 
bis zu den Wannacha ftgaphlafr äumen 
gestanden, >erichtet einer der Reise- 
teilnehmer. 

Erschöpf, und übemächtigt sehen 
die mehr als 600 Kreuzbhrer aus, als 
sie gegen 2 Jhr MESZ gestern früh- 
morgens in Frankfurt landen. Mit 
zwei Sondeanaschinen sind sie aus 


Spanien zurückgeholt worden. Sie 
kommen aus Hamburg, Lübeck, Ber- 
lin, Lörrach, der Großteil aus Offen- 
bach und aus dm* Hessischen Wetter- 
aa 

Die Kollision mit der Hafemnole 
von f-adi? hat ihren fest zweiwöchi- 
gen Urlaub jäh und unfreiwillig un- 
terbrochen. In Amsterdam hatte! sie 
sich eingeschifft, London, La Cortina 
und Lissabon hatte die ehemalige 
„Europa“ bereits ohne Zwischenfall 
a n gelaufen. Tanger und Marokko und 
die Rückfahrt durchs Mxttelmeer fie- 
len dann regelrecht ins Wasser. 

„Meine Garderobe ist auf dem 
Schiff“, sagt wie zur Rechtfertigung 


eine Reiseteünehmerin, die im 
Schlafanzug ™ Rhein- Mam-FIugfaa- 
fen nnknmmt Andere stehen in kur- 
zen Hosen her um. „Wir konnten nur 
noch unsere Ausweise und das Geld 
schnappen, dann mußten wir die Ka- 
bine verlassen. 

Alles sei sehr schnell gegangen, Pa- 
nik habe es jedoch nicht gegeben. 
Nach der Karambolage, die sich meh- 
rere hundert Meter vor der Hafenein- 
fahrt ereignet habe, sei das Schiff von 
Schleppern noch bis ah die fölmauer 
bugsiert worden. Den traurigem An- 
blick habe ein Mitglied der Besatzung 
kommentiert: „Die hält sich nicht 
mehr lan g e, die Sinkt bald.“ 


Handschellen - für einen 
glücklichen Menschen 


JOCHEN LEIBEL, Toulouse 

Ein junger Franzose hat sich seinen 
Kindheitstraum erfüllt An einer 
Groß-Kreuzung in Toulouse spielte er 
vier Wochen lang die gallische Ver- 
sion des „Hauptmann von Köpe- 
nick“: Er regelte - in Uniform - den 
Verkehr. Jetzt sitzt er wegen uner- 
laubten Tragens einer Uniform und 
eines halben Dutzend anderer Verstö- 
ße gegen das Beamtengesetz in Un- 
tersuchungshaft - und bedauert 
nichts. 

Seit seiner Kindheit träumte 

Jacques Le gay davon, als schneidiger 
Polizeibeamter in makelloser Uni- 
form den Verkehr von Toulouse zu 
regeln. Doch der Traum fand keine 
Erfüllung. Sein Vater, ein Maurermei- 
ster, zwang den Filius, in seine Fuß- 
stapfen zu treten. Der Junior sollte 
einmal die Firma übernehmen. Der 
22jährige machte auch brav Gesellen- 
und Meisterprüfung, setzte dann aber 
seinem Vater die Pistole auf die 
Brust „Jetzt werde ich Polizist“, ver- 
sprach aber, die Uniform an den Na- 
gel zu hängen, sobald der Senior in 
den Ruhestand treten wolle. 

Doch Polizist zu werden war 
schwerer, als es sich der junge Maurer 
vorgestellt hatte. Zweimal machte er 
die vorgeschriebene Aufnahmeprü- 
fung. Und fiel prompt jedesmal 
durch. „Ein drittes Mal brauchen Sie 
nicht erst wiederzukommen“, bekam 
er zu hören. 

Doch der junge Franzose gab nicht 
auf Als erstes erstand er eine funkel- 


nagelneue Polizisten-U niform, wie 
sie in drei Geschäften in Toulouse frei 
verkauft werden. Mit blankgeputzten 
Schuhen und schnittiger Uniform 
trat da- Maurer dann vor knapp via 
Wochen eines morgens am „Carre- 
four du Change“ seinen „Dienst“ an. 

Diese Straßenkreuzung ist an si c h 
durch ein Ampeln gesichert. Polizi- 
sten lassen sich nur selten sehen. So 
regelte Jacques nach Gutdünken, 
hielt Autos bei „grün“ an, ließ andere 
bei „rot“ durchfahren — nnH amüsier- 
te sich königlich. Den Franzosen kam 
das alles nur wenig spanisch vor - in 
Frankreich geschieht es nicht selten, 
daß Ampeln durch Polizisten aufge- 
hoben werden. 

Angesichts da beginnenden Ur- 
laubswelle schickte denn auch die 
„richtige“ Polizei einen Beamten an 
die Kreuzung. Da sah dort einen 
„Kollegen“ und machte schnur- 
stracks kehrt: „Chef*, sagte da Be- 
amte zu seinem Vorgesetzten, „da ha- 
ben Sie schon jemand eingesetzt“ 
Da schüttelte den Kopf; prüfte seine 
lÜTTi gfltaplänp — und f uhr dann selb er 
vor Ort, wo a ach erst einmal der 
„Anordnung“ des Kollegen beugen 
mußte, um einen U nfall zu verhin- 
dern. Legay gab sofort alles zu. Dun 
wurden unverzüglich Handschellen 
angelegt Die Passanten klatschten 
Beifall: Sie hielten die „Verhaftung“ 
eines Polizisten durch Polizisten für 
einen „Gag“ da TV-Sendung „Un- 
sichtbare Kamera“. (SAD) 


Zwischen Köln und Paris saust schon die Phantasie 

An das Schnellbahn-Projekt, das erst 1992 realisiert werden soll, knöpfen sich bereits die kühnsten Träume 

EBERHARD NTTSCHKE, Born» der Strecke Paris-Lyon fährt und mit aber in die Überlegungen mit einbe- ras-Iüle) erhöhen. Es wild pro Jahr 

1 u . qgn stundafcjlo m etem «™»n Welt, zogen werden sollte, können alle Ko- ein Zdtgewinn für (fie Passagiere von 

Bis zu sieben Milliarden Mark geht ail f®^nt hat Außerdem sol- stenschätzungen wegen da unbe- 15,5 Millionen Stunden für dteRad- 

die S chätz u n g da Kosten für ein ehr- ] Pn ^ dfe Überlegungen für das" rol- kannten Größen nur sehr vage Sum- Schiene-Technik und von 17,9 MMo- 
geiziges Projekt, an dem bisher neben tende die deutschen Ent- men angeben. Aba selbst unter Be- nen Stunden für die M a gne tsc hndl - 

der Buntopubhk ^Deutschkmd Wicklungen jlnterdty Experimental“ rücksich tigung alter Uns icher- bahn-Technik geschätzt. 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 

I ‘ 

Bis zu sieben Milliarden Mark geht 
d ie Schätzung da Wnsfen für «n ehr- 
geiziges Projekt, an dem bisfaa neben 
da Bundesrepublik Deutschland 
auch Frankreich und Belgien betei- 
ligt sind. Gemeint ist die Schnell- 
bahnverbindung Paris-Brüssel- 
Köln, die die Fahrzeit von jetzt 299 
Minuten für die ganze Strecke auf 109 
Minuten verringern würde. 

Was Bundesverkehrsminista Wer- 
ner Dollinger (CSU) vor einigen Ta- 
gen üba di eses Vorhaben in Bonn 
sagte, deckte nur einen Zipfel dessen 
auf; was bisher für das Vorhaben 
schon erarbeitet wurde. Eine bilate- 
rale Expertengruppe hat nicht nur ei- 
ne Trasse für die neue Verkehrsver- 
bindung von 520 Kilometern Länge 
entworfen, sondern gleich ein ganzes 
Bündel davon als Varianten angebo- 
ten. Um nicht vorzeitig ganze Regio- 
nen gegen die Idee aufzubringen, 
wird üba diese Möglichkeiten Still- 
schweigen bewahrt Obwohl es keine 
Zeitvorgabe für den Bau gibt heißt es 
im Abschlußbericht da Kommission, 
da auch den Titel „Syntheserapport“ 
trägt „Die Gruppe hat als Arbeitshy- 
pothese entschieden, das Jahr 1992 
als vertraglich vereinbartes Datum 
für die Inbetriebnahme da neuen Li- 
nie zu wählen." 

Vorgesehen ist für diese Strecke 
eine Weiterentwicklung des französi- 
schen „Train ä grande vitesse“ (TGV), 
ein Zug, da 480 Sitzplätze hat fahr- 
planmäßig 270 S tundenkDometer auf 


da Strecke ?aris-Lyon fahrt und mit 
380 Stundezkilometem einen Welt- 
rekord auf gestellt hat Außerdem sol- 
len in die Überlegungen für das rol- 
lende Material die deutschen Ent- 
wicklungen Jlnterdty Experimental“ 
(ICE) und nie Magnetschnellbahn 
„Transrapid/ einbezogen weiden. 
Beim ICE 1 andelt es sich um einen 
fünfteiligen Etektrotiiebzug, für den 
die Höchst eschwindigkert mit 350 
StundenkQi metem angegeben wird. 
Die Lokom tive entspricht dem Mo- 
dell 120, tat jedoch viele Va- 
besserungei und aerodynamische 
Form 


Die Mä 
bisher nur 
im Emslan 
digkeit be 
ter, ein e 
Frühjahr '1 
fahren. 


ietschneübahn existiert 
auf einer Versuchsanlage 
1. Die Planungsgeschwin- 
rägt 400 Stundenkilome- 
ster Versuch wurde im 
4 mit 205 Kilometern ge- 


PositiveJ Eindruck 
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>unkt für die Initiative 
fen da Veritehismimster 
Belgiens und da Bun- 
Deutschland vor fast ge- 
währ am 18. Juli 1983 in 
lie Weltwirtschaftsgipfel 
s und Williams bürg, so 
esverkehrsministenum, 

md Impulse für die Ent- 
er Schnellbahnsysteme 

abietbahn noch nicht in 
stieben wird, gleichwohl 


aber in die Überlegungen mit einbe- 
zogen werden sollte, können alle Ko- 
stenschätzungen wegen da unbe- 
kannten Größen nur sehr vage Sum- 
men angeben. Aba selbst unter Be- 
rücksichtigung alter Unsicha- 
heitsfaktoren hinsichtlich da Kosten 
meint die Gruppe optimistisch, „daß 
die erhaltenen Resultate ausreichen, 
um von dem Projekt insgesamt einen 
positiven Eindruck zu erhalten“. 

Auf da favorisierten, wenn auch 
noch nicht bekanntgegebenen, 
Strecke würden mit Rad-Schiene- 
Technik 240 Stundenkilometer gefah- 
ren werden, mit Magnetschnellhahn- 
technik sogar 380. Die etwa 80 Kilo- 
meter lange Strecke zwischen 
Aachen und Köln ist bereits für 200 
km/h ausgebaut Nach da Rad-Schie- 
ne-Berechnung würde die Reise von 
Köln nach Paris zwei Stunden und 43 
Minuten dauern, nach da Magnet- 
schneQbahn-Rechnung eine Stunde 
und 49 Minuten. 

Zur Errechnung des zu erwarten- 
den Reiseverkehrs - da Güterver- 
kehr soll zur Entlastung auf dem alten 
Trassen weitergefahren werden - hat 
sich die Kommission eines Prognose- 
modells da Französischen Staats- 
bahnen (SNCF) bedient Danach wür- 
de im Jahre 1992 da Anstieg des 
Vakehrs im Falle da neuen I »infe 
gegenüber dem Vergleichsfall von 
heute zwischen 21 Prozent (für den 
Abschnitt Brüssel-Aachen) und bis 
zu 47 Prozent (für den Abschnitt Ar- 


. . . . dpa, Finnentrop 

Ein niederländischa Starfighta & \ 
gestern vormittag in einem .Wald- 
stuck bei Finnentrop im Saaaland 
(Nordifcein-Westfaten) abgesturzL 
Der Püot rettete steh mit dem Schteu- 
dersitz und kam ohne schwerere Vs- - 
tetzungen davon. Umherfliegende - 
Trümmer beschädigten mehrere 
Häuser im Umkreis von 300 Metern. - 

Trnnkeiier Funker : 

: ^ dpa, Köte , 

- Ein offenbar angetrunkener Amä-\ c 
■ teurfimker hat in der Nachtzu ge- - 
stem übereine CB-Weöe mithörende 
AutofahraimKölnaRaumbeteidigt "*■ 
und unter genauer Angabe einer \ -i 
Adresse in KÖln-MiHhexm jedem Mit- #■ 
hörer sogar Prügel a h geboten. Ekt 
20jahriga Autofahrer war üba dSe. \. : - 
„unflätigen Beleidigungen" der. ge- 
samten Funker-Zunft so obost, daß; 
a die angegebene Adresse tatsach- V .v 
bch anstoierte und äch prompt em : ; 

, blaues Auge einhandelte. Er wa den . 
Anweisungen des .Rmk-Rabauka r' 
rgefidgtund haateybr demaDgebaiöi . . , 
: Haus dreimal gehupt Hoauis stäizte- 
an ebenfalls junger MamC versetzte ; . 
-dem Autofahrer durch dte geöffnste 
. fipTtomacifeib «»' tyifer» g griplfen RtUSt-~ 
schlag aufe Auge und yerw&wand. : - 

‘ 1 ? « ttf aitmlii w<w. Pq innQ 1 ' ' ■ * 


Zur positiven Entwicklung ateEol- 
ge da Realistenmg werden feroa Si- 
cherheit und Entlastung des Straßen- 
verkehrs gezählt, außerdem Umwelt- 
schutz, Einsparung von Energie und 
Erdölprodukten, Verbesserung der 
Qualität des Güterverkehrs auf den 
bestehenden Kjspphahnlmfen und 
strukturelle wirtschaftliche Auswir- 
kungen in den bedienten Regional. 

Lufthansa gelassen . 

Zur negativen Seite des Plans ge- 
hören die im Abschlußbericht da 
„Gruppe“ genannten und zu erwar- 
tenden „großen Verluste für den 
Luftverkehr zwischen Paris, Brüssel, 
Köln/Bonn und Düsseldorf-Frank- 
furt einerseits und Paris-Brüssel an- 
dererseits“. 

Die Deutsche Lufthansa (LH) gibt 
sich indes gelassen: „Wir Verfölgen 
die Entwicklung mit Aufinoksam- 
keit und sind ja selbst wirtschaftlich 
an da Magnetschwebebahn betei- 
ligt“, so ein Sprecher gegenüba da 
WELT. Und: „Wir wissen, daß wir 
nicht den ganzen Vokehr in da Luft 
abdecken können — es gibt auch. Al- 
ternativen, wie unseren LH- Expreß. “ 
Schließlich aber „Wir haben ein in- 
taktes Selbstbewußtsein.“ - . 


' ■ ‘ ~ ÄF,Loz^ob 

• ■■ ^Bei ; da Vorstellung»ema Wbus- •: 
truppe im Londona Battosea-Park 
hat sidi am Wochenende ton Entfes- : : 
sehingskünstter Verbrennungen zii- 
gezogen^ als «r vosuiifet äch äus v 
oinor ao bst e i rlchteten bwwwwfei ... 
„5blle‘ zu befrden. DaveDami£ der ; 
zum i,Ckußen Theata da Lern- . 
minge“ gehört, hafte sich : inmitteii V 
VOn in IbTMlyhAllan und ■ . . 

Ketten legen und das Heu dann ent-- : 
zünden Iassat. i Da Mann kam .ins, . 
Krankenhaus. 

Frontatatsammenstoß 

dpa, Feldstetten 
Fünf Menschen sind in da Nadft. 
zu geshbn ba Feldstetten (Alb Do- ; 
nau-Kreis) bei einem Frontalzusam- ' 
menstoß zweter POsqneiwagai ums - 
Leben gekommen. Zwei weitere Au- - 
toinsassen erlitten schwere Vertet- 
zUngem Ein 24jähriga I^w-Fahra? - 
war beim Öbaholen frontal mit ö- ' 
non entgegenkominenden Pkw zu- ^ 

RammpngegfnftMi '•> * 

Komplikationen • / r. ; 

- ; - - AFP, Toronto 

- Ena. da beiden -.-Jdssesrschen-' 


wetter: Heiß, vereinzelt Gewitter Ein Segelschiff für die „ Blinden und Lahmen 


dakrankenhaus vor . 

tiö mt WOdöi V7aioi, iniLBteam ^ :. - . 
darauf erneut operiert wehten. Der: 

: Zustand des . ’ zweteE^aS^hr^eü J. - 
Kinäes- ist besorgmserregeöd. ; .pte -v- .; 
Opoation, in 'daerVOlÄrf die-# - V 


Wetterlage: Aus Südwesten wird sehr 
warme Luft nach Mitteleuropa ge- 
führt, am Abend erreicht ein Tiefaus- 
läufer den Westen. 




Vorhersage für Dienstag : 

Im Norden und Westen zunächst son- 
nig, nachmittags aufkommende Quell- 
bewölkung, abends und nachts Gewit- 
ter. Höchsttemperaturen bei 30 Grad, 
an der See um 26 Grad. Tiefstwerte 
nachts 16 bis 12 Grad. Schwacher bis 
mäßiger Wind aus Süd. Im übrigen 
Bundesgebiet und Berlin sonnig und 
trocken.Tempera turanstieg auf 30 
Grad. 

Weitere Aussichten: 

Weitgehend trocken und warm. 
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Temperaturen am 

Berlin 23° 

Bonn 25® 

Dresden 23° 

Essen 25 a 

Frankfurt 25° 

Hamburg 18° 

List/Sylt 18“ 

München 23“ 

Stuttgart 25° 

Algier 35“ 

Amsterdam 24° 

Athen 24“ 

Barcelona 27“ 

Brüssel 27“ 

Budapest 24“ 

Bukarest 23° 

Helsinki 19” 

Istanbul 23“ 


Montag , 15 Uhr. 
Kairo 29“ 

Kopenh. 17* 

Las Palmas 22“ 

London 22“ 

Madrid 28° 

Mailand 27® 

Mallorca 30* 

Moskau 15° 

Nizza 25® 

Oslo 19“ 

Paris 2fi° 

Prag 23* 

Rom 26“ 

Stockholm 17“ 

Tel Aviv 33“ 

Tunis 

Wien 24* 

Zürich 25®* 


Sonnena uf g ang * am Mittwoch : 5-48 
Uhr. Untergang: 21.09 Uhr; Mendanf- 
gang: 10.45 Uhr, Untergang: 23.21 Uhr 
•in MEZ. zentraler Ort Kassel 


S. HEI.M , Southampton 

Auf einer englischen Werft wird 
zum osten Mal ein Windjammer auf 
Sei gelegt den eines Tages blinde, 
gehörlose und an den Rollstuhl gefes- 
selte Körperbehinderte segeln sollen. 
Es ist ein Dreimaster von einer Grö- 
ßenordnung, wie er seit 75 Jahren 
nicht mehr auf En glands Hpüigpn ge- 
baut wurde Dieser Rahsegter, da 
1986 auf den Namen „Lord Nelson“ 
getauft werden soll, berücksichtigt in 
da Konstruktion die gm? besonde- 
ren Bedürfnisse körperbehinderter 
Segelamateure. 

Die 400 Tonnen große, 47 Meter 
lange Bark wurde bei da Werft 
James Cook in Wivenhoe (Grafschaft 
Essex) für acht Millionen Mark von 
da gemeinnützigen Organisation 
„Jubüee Sailing Trust“ in Auftrag ge- 
geben. Die Organisation hat schon 
einschlägige Erfahrungen mit körper- 
behinderten Seglern auf einem klei- 
neren Charterschiff sammeln kön- 
nen. 

Schiffekops trukt eur Colin Mudie 
schilderte da WELT gegenüba Ein- 
zelheiten da ungewöhnlichen Bau- 
pläne: „Ich mußte berücksichtigen, 
daß zunächst einmal das Deck breit 
genug ist, damit zwei Crewmitglieder 


im Rollstuhl 
können. Auf < 
bequeme Plai 
Matrose im i 
gelangen kai 
werden mit bj 
ausgestatteL ! 
sollen zumindf 
segel hochkorr 
zudem die Rol 
Gefährte an Bt 


^gehindert passieren 
s Bugspriet fuhrt eine 
re hinaus, so daß ein 
)Ustuhl bis ans Ende 
l Die Hauptmasten 
sonderen Sesselliften 
Querschnittgelähmte 
st bis zum ersten Rah- 
men. Eine Winde wird 
stuhlfahra samt ihrer 
trd hieven. 


Schi&konstkikteur Mudie hat vor- 
her körperbehinderte Segler auf dem 
Charterschiff „Boren Larsen“ beob- 
achtet, um sicbern BDd von ihren 
seemännischen Fähigkeiten und Be- 
dürfnissen zu riachen. Seme Erfah- 
rung; J)ie Sore^ Larsen ist eine klei- 
nere Brigantine, die nicht gerade 
ideal geeignet war. Dennoch war es 
ein erhebendes Gefühl mitzualeben, 
zu welchen Leistungen Körperbehin- 
derte fähig sind. Am Ende eines 
Töms ging es an Bord fast so zu wie in 
da Bibel: Die Rahmen werfen ihre 
Krücken von sich und wandeln. Die 
Körperbehinderten hatten bei da Er- 
probung ihrer Kräfte und Fähig- 
keiten unter außerordentlichen Be- 
dingungen ein ganz neues Verhältnis 
zu sich selbst entdeckt. Es war ergrei- 


fend, diese Stärkung des Selbstver- 
trauens mitzu erleben.“ 

Auch auf der „Lord Nelson“ sollen 
diese Törns wieder mit gemischter 
Crew ablaufen. Mudie: „Das Schiff 
wird eine achtköpfige Basis-Crew ha- 
ben, darunter einen Arzt Von den 40 
Seglern sind 20 körperbehindert und 
20 gesund.“ 

Joe Church von dem 1977 gegrün- 
deten „ Jubüee Trust“ in Southamp- 
ton, dessen Schirmherrschaft Prinz 
Andrew in Kürze übernimmt: „Wir 
haben bisher sehr gute Erfahrungen 
mit unseren körperbehinderten Seg- 
lern gemacht Die Altersgrenzen sind 
16 bis 69. Eine gemischte Crew ist für 
dieses Rehabflitierungsprogramm ge- 
nau das Richtige. Die See ist bekannt- 
lich ein großer Gleichmacher. Wir 
sind die einzigen in der Welt mit ei- 
nem solchen Segelprogramm für Kör- 
perbehinderte.“ 

Da Trust, da inzwischen 500 Mit- 
glieder zählt, bekommt Anfragen aus 
aller Welt - bis hin aus Australien und 
Neuseeland. 

Schiffskonstrukteur Mudie beton- 
te, daß das Schiff so sicher wie nur 
menschenmöglich sei Ein? Katastro- 
phe, wie sie Anfang Juni den Rahse- 
gler „Marques“ traf; der nördlich da 


Bermudas innerhalb von S ekun d en 
sank, sei praktisch ausgeschlossen.. 
Die „Lord Nelson“ wird emen Bat 
last-Kiel erhalten, sa daß- sie sich, 
wenn sie von einer BÖ auf die Säte 
gedruckt wird, von alleine wieder auf- 
richtet, jedenfalls nachaüen Berech- 
nungen. „Außerdem verwenden wir 
Sparren aus Leichtmetaü, statt 
schwerer Holzsparen. Damit ist ein 
hohes Maß an StabiKat gewährlei- 
stet.“ f-.:' • 

Konstrukteur Mudie bringt Speö- 
alkenntnisse für die. ungewöhnliche 
Aufgabe mit Er hat vor zwölf Jahren 
die Brigg „Royalist“ eigens für die 
Bedürfnisse des KadettenrKaj$s der 
Royal Navy auf dem Reiflbrät ent- 
worfen. Dieser Zweimaster wurde afe 
Sonderanfertigung für junge;. Ka- 
detten im Alter von zwölfund drei* 
zehn gebaut / 

Das Schiffwirdso knnstmiert,dBS 
ein Biinda als Rtwirn ttärm fltn g jpfeh 
kann Rin Audio -Komp a ß macht daÄ 
möglich. Der blinde St^m ^ mhört 

auf da gkhastiertairRrfg^tioe ha^ 
ben schon Köipetbehinderte au s 
Frankreich, AiiStrafiäT untLBähraHt 


^n^r ^tr^nt ' wTfrdai,%ätte ’■ 17- ; 
Stun^agecfauert- üäd- 


beldaaenen da beda Jungen aitf-r- 
getreten,- bei dem eine Geschlecht ■* 
üra wandhfrig 




• .Bei . - - 


Saturn , m .WmbsmgkiÄ ^ - . 

mfnd est gns 21 


te3t: werden. Vor^4^ : Gdb«ude-^.; .i. 
ftup^tät-h .T a usende 


n»»Öcmlväteflto 
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